



Berlin, den 1. September 1939 


Wir nähern uns der Krise 


Ungarn verhandelt in Berlin 

In der letzten Woche weilten der MinisteriaUekrelir 
Dr. Johannes Bindert und der GewerbcinspcKtor Emst 
Fehcr in ihrer Eigenschaft als Direktoren der Hunnia- 
FUmfabrik in Budapest in der deutschen Reirbshaupl- 
stadt, um den bekannten Tonfilmvertrag zu perfektuieren 
oder zu revidieren. 

Es handelt sich bekanntlich um Abmachungen, die sei¬ 
nerzeit in Budapest getroffen waren und die die Ein-ich- 
lung eines ungarischen Tonfilmatcliers zum Gegensund 
hatten. 

Voraussetzung für diese Abmachungen war. daO die un¬ 
garischen Filme in Deutschland freie Einfuhr haben sollten. 

Nachdem das Kontingentgesetz io Kraf* getreten war, 
stellte sich heraus, daS diese Voraussetzung .inscheinend 
nicht erfüllt war. Die Ungarn glaubten deswegen den 
Vertrag nicht cinbalten ru können, weil sie keine Renta- 
bilitätsmöglichkeit des ungarischen Tonfilms sahen. 

Es handelt sich also, genau gesehen, weniger um Ton¬ 
filmverhandlungen als vielmehr um die Schaffung von 
KontingentausnahmebesUnmungen für Ungarn. 

Wie wir hören, sollen die Verhandlungen vorläufig ab¬ 
gebrochen sein. 

Es handelt sich vor allem auch um das Problem der 
Finanzierung des Geschäfts, das im Augenblick nach 
unseren Informationen noch nicht endgültig und befrie¬ 
digend gelöst ist. 


Zclnik dreht bei der Terra 

Der Al-Jolson-Film, den Zelnik für die Art Cinema Cor¬ 
poration, also für Joe M. Schenk, dreht, wird in Deutsch¬ 
land durch die Terra verliehen, die ia noch für längere Zeit 
das Vertriebsrecht aller United-Artists-Filme besitzt. 

Zweifellos wird der erste deutsche Al-Jolson-Film be¬ 
sonderes Interesse erregen, um so mehr, als hier zum 
erstenmal eine amerikanische Firma einen Star nach 
Deutschland sendet, um deutsche Versionen in wirklich 
deutschem Milieu zu fabrizieren. 

Vielleicht ist das der Anfang zu einer grundsätzlichen 
Änderung der amerikanischen Einstellung und deshalb ein 
besonders begrüBenswertes und dankenswertes Experiment. 


Es kam, wie es nach An¬ 
sicht kluger, weitblickender 
Fachleute kommen mußte. 

Wir stecken bereits in 
einer 

Verleihkrise erster Ordniing. 
Die Theaterbesitzer halten 
mit den Abschlüssen zurück, 
weil sie bereits auf Monate 
hinaus 

eingedeckt 

sind. Hier und da beginnen 
Verleiher bereits die fünf- 
unddreiBig Prozentgrenze zu 
nnterbieten, 

weil sie mit aller Gewalt 
wenigstens noch den Ver¬ 
tragsrest buchen wollen, der 
aus dc-TS Markt noch heraus- 
zuholer, ist. 

Das Gespenst der 
Filmknappheit, 
das man immer und immer 
wieder an die Wand gemalt 
hat, ist verschwunden. Im 
(regenteii, auch ohne eine 
^roOe Auslandsproduktion 
beginnen sich bereits An¬ 
zeichen einer 

Marktverstopfiing 
bemerkbar zu machen. 

Was jetzt nötig ist, ist 
vor allen Dingen kühles 
Blut, sowohl beim Verleiher 
'vie beim Theaterbesitzer. 

Man hat jetzt mit aller 
Ruhe und ohne Nervosität 
einmal zu errechnen, wie die 
RentabUiUt aller 
Sparten 
*u sichern ist. 

Mit dem Ruf nach dreiBig 
Prozent allein ist es nicht 
getan. Man darf nicht ver¬ 
gessen, daB bereits ein gro¬ 
ßer Teil von Verträgen zu 
höheren Prozentsummen ab¬ 


geschlossen ist und daB es 
einfach unmöglich erscheint, 
die alten Verträge auf fünf- 
unddreiBig Prozent zu be¬ 
lassen und neue Abschlüsse 
mit dreißig Prozent herein¬ 
zunehmen. 

Das wäre 

eine Strafe 

für diejenigen, d-e opti¬ 


mistisch genug waren, den 
Tonfilm sofort zu bejahen, 
und die den Mut hatten, sich 
bereits zu einer Zeit einzu¬ 
decken, wo andere noch ab¬ 
seits und Gewehr bei Fuß 
standen. 

Abgesehen davon können 
die Verleiher auf fünlund- 
dreiBig Prozent keinerlei 


Nachlässe gewähren, solange 
nicht 

die Tobisabgaben 
gesenkt sind. 

Wir s-nd nicht so optimi¬ 
stisch. w e einige andere 
Fachblätter, sondern wir 
glauben erst an Tobis-Nach- 
lässe, w:nn sie schwirz auf 
weiß zwischen den Parteien 
vereinbart sind 

Uns erscheint diese Rege¬ 
lung der Tolnsangelegc;iIic> 
viel ävich üger als das 
Problem der Ringbildnng, 
das aus durchsichtigen Grün¬ 
den in den letzten Tagen in 
den Vo.-dergrund geschoben 
wurde. 

Gewiß sind Ringe, die dem 
Verleiher diktieren wollen 
und die die Preise unter ein 
gewisses Niveau zu senke.i 
versuchen, mit allen Mitteln 
zu bekämpfen. 

Es scheint aber bei der 
Neukonstruktion des Film¬ 
geschäfts absolut unbedenk¬ 
lich, wenn eine Reihe von 
GroBtheatem sich zusammen¬ 
tut, um die Ausnutzung eines 
Films an einem Platze wie 
etwa in Hamburg zu stärken, 
und infolge der 

gröfieren Aasnntznngs- 
cbnncc 

eine gewisse Reduktion des 
Leihpreises verlangt. 

Diese Reduktion ist in der¬ 
artigen Fällen 

zweifellos berechtigt, 
weil sich für den Verleiher 
allerhand Erleichterungen und 
vor allen Dingen audh 
Vertriebsverbillignngen 
ergeben. 

Es handelt sich auch in dem 
jetzt viel zitierten Fall um 
kaufmännisch durchaus kor- 


Alte Filme finden Käufer durch „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“ 
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rekt geleitete Unternehmun¬ 
gen, die für die Preisermifii- 
gnng auf der einen Seite ge- 

wüsc 

■euc Eiaukmcaöglich- 
kcitea 

anf der andern erschlieSen. 

Es bat keinen Zweck, das 
Problem heute bereits in allen 
Einsclheiten hier zu erörtern. 

Die Verhandlungen zwischen 
den Parteien, die ia bereits 
in den nächsten Tagen ein- 
setzen, werden fraglos zu 
einem beiriedtgenden 
Resultat 

Das Erfreulichste aber an 
diesem Erwachen der deut¬ 
schen Verleiher ist der in 
Aussicht genommene 

stärkere Zusanuncnschlufi. 

Wer sich einmal das Ver¬ 
gnügen macht, diejenige Num¬ 
mer des „Kinematographen" 
zu studieren, die von der 
Gründung der Arbeitsgemein¬ 
schaft der Filmverleiher 
spricht, wird dort bereits die 
Ansicht vertreten finden, daB 
die Filmentwicklung auch die¬ 
jenigen Verleihbeiricbe in die 
A. D. F. führen wird, die ihr 
damals noch fernstanden. 

Auch 

die Amerikaner 


Hupfeld- Klaii«61ni> 
Uta-Abkommen 

Eine Vereinbarung zwischen 
der Klangfilm und der Ufa- 
bacdeltgesellschaft einerseits 
und der Ufabandelsgetellscliaft 
und Hupfeld andererseits siebt 
vor, daß jetzt der Anschluß des 
Hupfeld-Biophonola-Spieltischcs 
an alle Klangtilm-Appsraluren 
gestattet ist. 

Für diesen Anschluß hat di« 
Hupfeld - Zimmermann A. G. 
einen besonderen Spieltisch 
geschaffen, der schon auf der 
Fnnkanistellung ausgestellt war 
und besonderes Interesse fand. 

Die Ufahaadelsgeeellschaft 
hat den Alleinvertrieb dieses 
Spieltisches, soweit er aa 
Klangfilaa - Apparaturen angc- 
schlossen wird, übernommen. 

Interessanterweise kam dies« 
Zusammenarbeit auf Grund 
vielfach von Tbeaterbesitzer- 
seite geäußerter Wünsche zu¬ 
stande. 

Gegen BetchJUtfgang 
von Autlindein 

Die Tobi, die Arbeitsgemein¬ 
schaft der Artisten, Sebanspie- 
kr und Sänger im Film, hat auf 
Dienstag abend 8J0 Uhr eine 
Versammlung nach Cbarlottea- 
straße 7-8 eiaberufen, die sich 
noch einmal mit der augenblick- 
Kchen Situatioa und mit den zu 
unternehmenden Schritten be¬ 
schäftigen solL 


werden kommen, denn ge¬ 
rade sie werden am ehesten 
einsehen lernen, daB es mit 
PrcisschJeuderei 
hier in Deutschland nicht 
geht und daB sie sich vor 
allen Dingen nicht gegen 
ihre deutschen Kollegen stel¬ 
len können. 

Sie brauchen die 
ZnsammcBarbeit 
mit den deutschen kleinen 
und großen Verleihern, schon 
um ihre Wünsche bezüglich 
der Neugestaltung des Kon¬ 
tingentes zur Geltung zu 
bringen. 

Man soll sich nur nicht in 
der Hoffnung wiegen, daß 
die 


sind für «ine Riesendekoration 
von SO Metern Läng« zusammen- 
gezogen. Tannen umrahmen daa 
Gartenfest. Es duftet nach 
Weihnachten. Und draußen setzt 
das Gciselgastciger Psrkgelindc 
den Fernblick um weitere 200 
Meter fort. Lampions und Lam¬ 
pen bestrahlen das bewegte Bild, 
in dessen Mitte Frans Lehär 
peraöolich seines ungeheueren 
Lampenfiebers Herr werden 

Eia Teil der Böhnendekoration 
ist im kleinen Atelier Nr. 3 
aufgestellt. Vor ihr sitzt Paul 
Dessau mit seinem 50-Mann- 
Orcbcster. Paritätisch zusam¬ 
mengesetzt aus Berliner und 
Münchener erlesenen Tookünst- 
lem. 12 erste Violinen spielen 
hier.. Aus seiner Tobis h o z 


Benichc hiatca hemm 
bei dieser oder jener amt¬ 
lichen Stelle von irgendwel¬ 
chem Wert sind. 

Ein liebenswürdiger Mini¬ 
ster beim Frühstück ist 
noch lange kein geändertes 
Kontingentgesetz, und der 
Empfang dieses oder jenes 
prominenten Amerikaners 
sollte zweckmäßig nicht höhe- 
bewertet werden als ein Akt 
der Höflichkeit, der manch¬ 
mal nicht zu vermeiden ist. 

Wirtschaftlkke Fragen 
werden in Deutschland, we¬ 
nigstens vorläufig, immer 
noch mit den 

znstiadigea Vertretern 
der deutschen Wirtschaft 


ein paar Kommandos des Re¬ 
gisseurs Rcicbmana. Kuntze 
lädt die abgediebtete Kamera 
laufen. Und Richard Tauber 
haucht zu Ma^it Suchy „Meine 

stea Piano, das ihn weltberühmt 
machte. Dana singt man daa 
Duett von der verführerischen 
Tasse Tee. 

Als wir hinausgebcn. begegnet 
uns eine entzückende Chinesin, 
ia der wir HelU Kürty er- 
keanen. Es sind anstreageade 
Tage, di« die Künstler in Mün¬ 
chen verbringen. Tagsüber im 
Atelier bei HuadsUgshita« und 
abends auf der Bühne des 
Gärtnarplalztbeaters. Und immer 
im „Lande des Lächelns", hier 
wie dort. 


HINTER FILMKULISSEN 

Im MQncliener Land des Lächelns 


In Geiselgasteig herrscht Ton- 
lilmlcbcn und -ruhe. Di« Tauber¬ 
film zeigt in dieser Woche ihre 
Arbeitweise der Münchener 
Presse. 

Die beiden großen Glashäuser 


schieß! Tonmeister Lange vor 
seiner gummigerädcrlcn Appa¬ 
ratur Ruhe mit Bcflcrschüssen. 
Es wird lautlos, so daß man 
das hell« Sumaoen des Synchrim- 
rades vemcKmen kann. Noch 



erörtert. Man tut also gut 
daran, mit diesen Wirt¬ 
schaftskräften gemeinsam zu 
arbeiten und sich mit ihnen 
auszusprechen. 

Zn dieser Gemefnsam- 
keitsarbeit gehört zunächst 
einmal die 

BQdnng der Einheitsfront 
des Verleihs, die gerade im 
Augenblick wohl die drin¬ 
gendste Frage ist, weil, wie 
gesagt, der kritische Augen^ 
blick nahL in dem sich ent« 
scheidet, ob die Gesundung 
der Industrie bleibt und sich 
vollendet oder ob wir wie¬ 
der in die Verhältnisse hin- 
einschliddern wollen, die wir 
in den letzten Jahren zu ver¬ 
zeichnen hatten. 

Oie Antwort kann unseres 
Erachtens 

nicht zweilclknit 
sein. Wenn man die ver¬ 
schiedensten in Frage kom¬ 
menden Persönlichkeiten un¬ 
serer Industrie einzeln 
spricht, hört man dort nur 
dieselbe Meinung. Wir sind 
gespannt, ob die Versamm- 
lungsresullatr nun endlich 
wirklich einmal der Summe 
der Einzelmeinungen ent¬ 
sprechen. 


Frankfurter NotLzea 
Neu« Toidilm-Erfolg« ia 
FraaklurL 

TroiZ der starken Hitze läuft 
nach wis vor mit naverminder- 
tem EHolg der Tonfilm „West- 
front 1918' im Rosy-PaUst. 
Der „Schuß im Toutilm-Ate- 
Ucr" ist im Ufa-Palast durch 
den Tonfilm-Schwank ,J>i« 
zärtbeben Verwandten" «bge- 
lAst werden. Das Kapitol bat 
mit dem Film .Jsabell ach Isa- 
bellf wieder seinen Schlager. 

Maria Paadlcr ia FraakfarL 
Maria Pandicr, die ia dem 
Tonfilm der .JCorvetten-Kapi- 
tän" eine der Hauptrollen 
spielt, ist seit einigen Tagen in 
Frankfurt und tritt im Gloria- 
Palast auL 


Wachtel ia der UUaag des 
Fraakiatter Uia-PalasUt. 

Wie wir crfahrca, wird Harr 
Direktor Demmcl der beidea 
Fraakfnrter Ule-Theater voa 
seiaem Poetea ia Kürz« znrück- 
Iretea. Dcmmel wer leider anr 
kurz« Zeit ia Freakfurt tätig. 
Er kam aas Mfinchea uad wird, 
wie wir «rfahrea, aack Beendi* 
^lag seiaer Frankfurter Tätig¬ 
keit wieder nach München zu- 
rückgehea. 


* 


rl-Gmae-Fifan-Gcscll- 


schaft verpflichtet« Char¬ 
lotte Sasa Ifir di« Hauptrolle 
des Fifaas .Das gelb« Haus von 
Rio", der smter der Regia von 
Kvl Gmac ia Paris gedreht 







Das mitfühlende Publikum 


Von unserem R. P.-Korrespo 

In der AvellaneJa in Buenos 
Aires gibt es ein Kino, das den 
Namen einei groBcn argenti¬ 
nischen Kriegshelden führt und 
das den Ruhm iür sich in An¬ 
spruch nehmen kann, das 
weichherzigste Publikum der 
Welt zu seinen Kunden zählen 
zu dürfen. Es is* dies das 
„eine ijuemes". 

Im Laufe dieses Sommers 
sollte nun ein Sonnabend zu 
einem besonders katastropha¬ 
len Tag für dieses Theater 

werden. Das Programm war 

schwach, die Hitze tat das 

ihrige und so kam es, daO an 

diesem denkwürdigen Tage alles 
in allen. 13 Zuschauer zusam- 
mengeslrömt waren. Der Be¬ 
sitzer des Kinos sandte kummer¬ 
volle Blicke nach dem Eingang, 
im stillen die vermessene Hoff¬ 
nung hegend, daB der Saal sich 
vielleicht doch noch mit 4 oder 
5 Besuchern füllen könne. Als 
jedoch auch nach Ablauf des 
zweiten Aktes weiterer An¬ 
drang n'cht zu varzeichnen und 
damit die Grundlosigkeit derar¬ 
tig überspannter Erwartungen 
offenkuadig geworden war, lieB 
er sich mit Stöhnen in einen 
der 583 leeren Plüschsessel fal¬ 
len. Er beobachtete, daB sich 


ndcnlen in Buenos Aires, 
beim „Publikum" eine gewisse 
Unruhe bemerkbar mach*e, das 
kurz darauf die Unterbrechung 
der Vorstellung forderte. Als 
das Licht im Saale wieder auf- 
flammte, erhob sich einer der 
Zuschauer von seinem Platz 
und wandte sich zu dem Thei- 
ter-Besitzer: „Don Cristobal, 

Sie sehen doch, daB Sie nicht 
einmal die Spesen für die Mu¬ 
sik verdienen. Was brauc'ien 
Sie bei der Pleite ein Or- 
chesterl Schicken Sie die 
Leute nach Hause — wir sind 
alle damit einverstanden." 

Sprache und nahm seinen 
Platz wieder eia. Dem Theater¬ 
besitzer leuchtete dies ein. 
Auch das Orchester hatte Ver¬ 
ständnis für die Tragik der Si¬ 
tuation, jedoch keine Lust, nach 
Hause zu geben, sondern viel¬ 
mehr den Wunsch, sich endlich 
einmal riu Programm aus nor¬ 
maler Entfernung in bequemen 
Polstersesseln anzusehen. Und 
so wurde es denn auch ge¬ 
macht. Die vier Musiker wan- 
derten aus dem Orchester in 
die zehnte Parkettreihe. Don 
Cristobal wurde cs um 20 Pesos 
leichter ums Herz und die An¬ 
zahl der Zuschauer war zum 
SchluB doch noch unerwartet 
um fast 30 Proz. gestiegen. 


Premiere „Nur Du" 

Am kommenden Freitag ge¬ 
langt der groBc deutsche Re¬ 
vue - Operetten - Tonfilm des 
Deutschen Liöhtspiel-Syndikats 
im Ufa - Theater Kurfürsten¬ 
damm zur Aufführung. Dieser 
Film vcrciiit in seinem Dar¬ 
steller - Eiuemblc die promi¬ 
nentesten Namen: Charlotte 
Ander spielt einen Revuestar, 
Marianne Winkelstern das erste 
Girl der Revue, die Walter 
JanBcn komponiert und Fritz 
Schulz „dichtet". Weiter sind 
beteiligt: Tibor v. Halmay. Hen- 
bctciligt: Tibor v. Halmay Hen¬ 
ry Bender, Wilhelm Bendow, 
Anita Dorris, Paul Hörbiger. 
Drei Komponisten zeichnen für 
die Musik verantwortlich; Jean 
Gilbert. Walter KoUo, Rudolf 
Nelson, die sechs Originalschla- 
gcr für den Film schrieben. Dr. 
Willy WoHf, der Regisseur des 
Films. Bauten Robert Ncppach, 
Photographie; W. Hameister 
(Tonverfahren Tobis). 

Umbau des Ufa-Ton- 
kinot in Wien 

Das ehemalige Zcntralkino in 
der TaborstraBc, das von der 
Ufa als eines der ersten Ton¬ 
kinos in Wien adoptiert wurde, 
wird jetzt ganz umgebaut und 
erhält eine neue, nach den letz¬ 
ten Errungenschaften der Tech¬ 
nik geschaffene Apparatur. Das 
neue Haus wird im .Monat Sep¬ 
tember mit dem Ufa-Tonfilm 
„Der SchuB im Tonfilm-Ateliei" 
eröffnet werden. 

Das letzte Lied 

Die Aufnahmen des Cines- 
Films ,J)as letzte Lied", nach 
einer Novelle von Pirandello, 
werden in Kürze beendet sein. 
Regie: Rigbelli Gennaro. — Die¬ 
ser Film der römischen Cincs- 
Produktion wird auch in einer 
deutschen Fassung hcrgestclit. 

Wiederauftreten von 
Albert Pretean im 
Mozartsaal 

Albert Präjean ist nach Ber¬ 
lin zurfickgekchrt und tritt ab 
Montag, dem' 1. September, er¬ 
neut täglich in allen Vorstel¬ 
lungen des Tonfilms „Unter den 
Dächern von Paris" (Sous Ics 
toita de Paris) im Mozartsaal 
auf. 


Neues von Carl Froclich. 

D er erste Tonfilm der Froc- 
licb-Film-GescIlschaft „Bar- 
carolc" („DerBrand in derOper") 
ist nahezu fertiggestcUt und ge¬ 
langt bereits am 3. Oktober im 
Berliner Capitol zur Urauffüh¬ 
rung. Carl Froelich ist bereits 
mit den Vorbereitungen zu dem 
zweiten Film, „Madame sucht 
AnsebluB“, nach dem Roman 
„Smarra" von Ludwig Wolff, be¬ 
schäftigt. Die Hauptrolle spielt 
bekanntlich Hans Albers, als 
Partnerinnen wurden soeben 
Camilla Hom und Betty Amann 
verpflichtet. Neben Gustav 
Diessl und Otto Wallburg wird 
Maz Adalbert hier sein Ton¬ 
film-Debüt bestehen. Beide 
Filme erscheinen im Verleih 
der Bild und Ton G. m. b. H., 
Berlin. 

r\er Architekt Leopold Blon- 
^ der erstellt die Bauten für 
den Cicero-Film „Zwei Mcn- 


,4*ension SeböUer.“ 
Pension Schöller", der Silva- 
^ Tonfilmschwank erzählt die 
I Erlebnisse des biederen Pro¬ 
vinzonkels Philipp Klapproth, 
dem eine Berliner Fremden¬ 
pension von seinem Neffen als 
eine Irrenanstalt vorgetäuscht 
wird. Regie: Geort Jacoby. 
Darsteller: Tiedtke, Elga Brink. 
Trude Berliner, Truus van 
Aalten. Hedwig Wangel. Jo¬ 
sephine Dora, Else Reval, Fritz 
Schulz, Heidemann, Fritz Kam- 
pers, Vespermann, Henkels. 
„Korvettenkapitän" im Reich. 

D er von der Aafa hergestellte 
erste Harry Liedtke-Ton- 
und Sprechfilm „Der Korvetten¬ 
kapitän" (Regie: Rudolf Wal¬ 
ther-Fein) ist bereits an ver¬ 
schiedenen Plätzen des Reiches, 
und zwar in Hamburg, Görlitz, 
Wiesbaden, Leipzig und Frank¬ 
furt a. M., erfolgreich ange- 
laufen. Die Berliner Premiere 
findet heute, Montag, den 1. Sep¬ 
tember gleichzeitig im Primus- 
Palast, Potsdamer StraBe, und 
im Titania-Palast. Steglitz, 
statt 


lubilSum bei der 
National 

. Direktor Laupbeimer kann 
heute auf seine zehnjährige Zu¬ 
gehörigkeit zum National-Film- 
Konzern zurückblicken. Er hat 
die verschiedenen Wandlungen 
der Firma mitgemacht und 
unter den verschiedensten Di¬ 
rektionen die Verleihinteresszn 
der National glücklich und zu¬ 
verlässig gewahrt 

Er erfreut sich bei den Thea¬ 
terbesitzern gröBter Beliebtheit 
und wird allgemein wegen sei¬ 
ner liebenswürdigen, geraden, 
unaufdringlicnen Art besonders 
geschätzt. 

Wir gratulieren ihm und sei¬ 
ner Firma zu dem in der jungen 
Filmindustrie noch verhältnis- 
mäBig seltenen Jubiläum und 
hoffen. daB er noch lange in 
gleicher Weise die National- 
Interesseo mit lenkt und för¬ 
dert. 

Sdiledile Aussichten tär 
den Breitfitm 

Obwohl anscheirend Warner 
Bros, sich am aktis sten mit 
dem Problem des Breitfilms be- 
scbäft'gen, sind nicht allein 
die maBgebenden Persönlich- 
keiter. dieser Gesellschaft, son¬ 
dern auch die Führer der übri¬ 
gen groBen Produzenten der An¬ 
sicht daB der Breitfilm ledig¬ 
lich eine ungeheure Ausgabe 
für die Industrie darstellen 
würde, ohne etwas Wesent¬ 
liches zur Fortentwicklung dzs 
Films selbst zu tun. Warner 
Bros, befassen sich mit ihrem 
Breitfilmverfahren (Vitascope) 
ausschlieBlich aus dem Grunde, 
um vor Überraschungen ge¬ 
schützt zu sein. Übrigens schei¬ 
nen die anderen Gesellschaften 
nur aus eben demselben Grunde 
diesem Problem Beachtung zu 
schenken, mit Auaaahme der 
Foz-Film, die bekanntlich die 
Produktion von Grandeurfilmen 
bereits aulgenommen bat. Aller¬ 
dings trägt auch diese Gesell¬ 
schaft sich nicht mit der Ab¬ 
sicht einer Massenproduktion 
von Ausstattungen für den 
Grandeurfilm. Die ganze Ten¬ 
denz in der Industrie geht da¬ 
hin, wenn irgendmöglich das 
Problem des Breitfilms über¬ 
haupt einschlafen zu lassen. 
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Statistik brinsi: es an den Tag 



Li«Q Ocytr« «ad Matbiiit Wicaaaa 

ia dta V atoa-FilB ^ ROSEN NO N TAG * 


Das Export-Koatingent wird verteilt 

Di« Anmcidcttcll« für Autlandafilme, Berlin, Fricdrich- 
itraBc 250, macht darauf aufmerkum, daO Antrag« auf Zu¬ 
teilung aua dem sogenannten Eaportkontingent bis zum 
1. Oktober 1930 bei der Anmeldestelle anzumeldcn sind. 

Di« Vordrucke zu den entsprechenden Anträgen sind von 
dem Büro Berlin SW 48, FriedrichstraB« 2S0, zu beziehen. 
Später eingehende Anträge haben keinen Anspruch auf Be¬ 
rücksichtigung. 

Es handelt sich bekanntlich um ein Kontingent, das als 
Ezportprämie gewährt wird, und zwar nach Maßgabe der 
Anzahl »on Filmmetem, di« in das Ausland verkauft sind, 
im Ausland regulär zur Uraufführung kamen und die ent¬ 
weder ganz oder teilweise nachweislich bezahlt worden sind. 


Der gute Herr Scheer hat 
wirklich Pech. Er hat uns 
in Versammlungen und ver¬ 
traulichen Sitzungen mit und 
ohne Diskretion immer wie¬ 
der versichert, daB der Ton¬ 
film 

io Frankreich bereits 
Fiasko 

gemacht habe und daB die 
Geschäfte, die drüben mit 
den Talkies gemacht würden, 
weit hinter dem stummen 
Film zurückblieben. 

Da kommt ausgerechnet 
jetzt, wo Herr Scheer mit 
seinen Reden an sich schon 
nicht immer Erfolg erzielt, 
eine Statistik, die der ameri¬ 
kanische Handelsattache 
Filmwesen, Oberst Cantry in 
Paris gemacht hat und in 
der 

einwandfrei festgestellt 
wird, daB die 173 Pariser 
Theater ihre Einnahmen im 
Jahre 1929/30 um 
sechsnndzwanzig Millionen 
Francs 

oder um elf Prozent gegen¬ 
über dem Vorjahre gestei¬ 
gert haben. 

Dabei, so führt Cantry aus. 
War das Tonfilmmaterial, das 
in Paris gezeigt wurde, abso¬ 
lut nicht immer erstklassig. 
Die groBen Amerikaner fehl¬ 
ten wegen der bekannten 

Kontingent-Auseinander- 
setzung zwischen Frankreich 
Md Amerika, und das, was in 
Frankreich selbst gedreht 
Wurde oder was europäische 
.“!***’ «»portierten, war na- 
türheh noch Experimental- 
^«re bzw. zum Teil Filme, 
denen eben alle Nachteile 
und Schwächen der ersten 
Tonfilmarbeiten anhafteten. 

Oberhaupt haben die Pro¬ 
pheten, die auch sonst noch 


Niedergang des tönenden 
Films 

sprachen, auf die Dauer nicht 
allzu recht behalten. 

Die Fox-Film, deren un¬ 
glückliche finanzielle Situ¬ 
ation zum Teil auf Tonfilm¬ 
experimente zurückgeführt 
wurde, weist für das erste 
Halbjahr 1930, also für die 
Zeit vom 1. Januar bis zum 
30. Juni des laufenden Jah¬ 
res, einen 


Reingewinn von über 
sieben Millionen Dollar 
auf oder vierzig Prozent 
mehr als in der gleichen 
Periode des Vorjahres. 

Dabei zeigt die Bilanz die¬ 
ser sechs Monate mit dem 
erhöhten Reingewinn 
Abschreibungen an Filmen 
von zehneinhalb Millionen 
Dollar. 

Ein Betrag, der auch bei 
dem groBen Produktionsum¬ 


fang der Fox keinesweg« 
als niedrig angesehen wert 
den kann. 

Es sind sogar drei Mil¬ 
lionen Dollar mehr abge¬ 
schrieben als in der gleichen 
Periode des Vorjahrs. 

Diese Menrabschreibungen 
sind interessanter weise des¬ 
wegen möglich gewesen, weil 
die gesamten 

Betriebskosten 
bedeutend eingeschränkt 
wurden. 

Man sieht also. daB es dem 
Kino auch im Zeichen des 
Tonfilms gut gehen kann und 
daB absolut kein Grund vor¬ 
liegt, den Tonfilm an sich 
als eine Gefahr oder als ein 
Zeichen des Rückgangs auf¬ 
zufassen. 

In Frankreich halten aller¬ 
dings die Führer der Thea¬ 
terbesitzer auch keine Reden 
gegen dieses oder jenes Su¬ 
jet und machen damit Filme 
mies, die dieser oder jener 
nachher doch spielen muB. 

Im Gegenteil, man arbeitet 
auf allen Gebieten Hand in 
Hand zusammen und ver¬ 
meidet peinlich 

Anpöbeleien einer Sparte 
durch die andere 
in der breiten Öffentlichkeit. 

Dafür läBt man aber drü¬ 
ben Theaterbesitzer zur Gel¬ 
tung kommen, auch wenn sie 
wirklich groBen, umfassen¬ 
den Theaterbesitz haben. 
Und sogar dann, wenn sie 
auBcrdem auch noch fabri¬ 
zieren. 

Aul dem 

Brüsseler 
Tbeaterkongre B 
wurde Frankreich u. a. durch 
den Präsidenten der Chambre 
syndicale, Herrn Delac. ver- 


■Widerstande. Speziaiumformer? - „Kleine Anzeigen** im „Kinematograpl*.**! 








Nach dem BOhnenatOck von Paul Lindau 

RE6IE: ROBERT WIENE 

.. Fritz Kortner. Käthe w. Nagy, Henwidi George 

Oscar Sima, Ed. V. Winterstaln, Hermin« Sterter, Juüus Faikenstein u. a. 


BMhWMra: NiCOll 


rkaa / ToftkaiMra: Victor Behrena 


mä utü t h Uhm*m4m AWii4 . . . Maiiiidb. 

Kacfac« «m .Mtnaiakactc Verbrccbcrtypc . . . Hcimicli 
OMCgc hH .aMcbakMlichcr Licb«iuw4r«igk.il . . . 
l«(l nd abcrl^«« . . . So is< nua (efcncH . . . Zwaifcl- 
Im cä a««tr W.( ia dca Autwcrtaagniö^chkcitea d«. 
- ... a.Z. mm Ultimi 

Fritz Kortacr bat f ro ia r tia« Moacalc . . . Hciaricit CMra* 
da bwiÜchccbtcT Kerl . . . voa dacr aawCTfcadca Natar- 
Itaaa. Uad KAUm «oa Nafv «■« kia ias lebte abferaadete 
leietaad. w aa d er aaB ia ieder Gecte . . 

Mrae BetUmer Zethmt 
Frib Kactaer .. . voa starker EiadriagBclikeil . . . Heiaricb 
G eor g e grofiartig. Ucberratchead gat Kalbe voa Nagy. 

BnMaar TayaMa* 
Robert Wiaae sorgt Mr icin abgestiasates SpieL Er er- 
reiebt bei Kortaer eiae Rahe uad AasgegUcheabeit, die 
zu eiaea bcachtUcbea Erfolg fährt. Darstellcriscb äber- 
lagcacr Heisaich George, der sciae Type aus der Ualerwelt 
■M arwäebsigeT Kraft erftUt . . . BerÜner AW A t arrip a br 


Es M ia dioscai Terra-Filai viel gevroas 
sicberste He i b s te i f o lg . . . Troauaeltl Ti 
eia Toafilsawerber . . . 

Eia starker Eiadrack. Heiarick George, 
risches Erfebois, wie cs Filai uad Bäkoe 
aoeb kauai verwirkUebt haben . . . Hier 
gesebaflea, voa deas kdaftig auszugehea i 
starke Spanauog, der baaneadc Eindracb . 
SebluS in lebhaften Applaus: 

Als Gaazes bildet. dieser Terra-Filn eis 
der &itw>cklung der FUiakuast. Mia 
Alles überragend stebt die graadiose Lcisiu 
ins Mittefpaakt . . . Heiarioh Georgs 
HnaiOT auagestattet . . . Messe Fteie 
GroB ist der Scbaospicicr Frib Kortac 
gisseur Robert Wiene. Meoea IM 
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treten, der aui der belgischen 
Tagung mit allem Respekt, 
aber auch mit allem Nach¬ 
druck für Frankreich die¬ 
selben Grundsätze vortrug, 
wie wir sic in bezug auf die 
Zusammenarbeit zwischen 


Theaterbesitz, Verleih und 
Fabrikation auch für Deutsch¬ 
land in nationaler Variante 
immer wieder als notwendig 
vorzcichnen. 

Die Statistik bringt es an 
den Tag. Sic ist wirklich 


überzeugend. Gegen Statisti¬ 
ken helfen die schönsten 
Reden nichts. 

Aber vielleicht wird man 
so tun, als ob man unsere 
Statistiken nicht liest. 

Es ist immer das schöne 


Vorrecht des Vogels Straufi 
gewesen, seinen Kopf in den 
Sand zu stecken, womit aber 
nicht gesagt sein soll, dafi 
V^el-StrauB-Politik irgend¬ 
wie Anspruch auf Beachtung 
machen darf. 


Wieder einmel 
Eia richtiges Manuskript. 
Ausschnitt aus dem Leben, der 
seine starke Publikumswirkung 
bereits auf der Wortbühne er¬ 
probt hat. Der in seiner 
neuen Fassung, geändert, er¬ 
gänzt, filmisch vertieft von 
Ludwig von Wohl und Philipp 
L. Mayring, überall, vom gröB- 
ten bis zum kleinsten Kino, be¬ 
geistert aufgenommen werden 
wird. 

Die Geschichte des Garde- 
lentnants Haas Rudorff und der 
kleinen Trante. Zwei iunge 
Menschen, die nicht Zusammen¬ 
kommen konnten, weil es das 
Gesetz der Zeit unmöglich 
machte. Die man auseinander- 
briagt. bis sie schlieBlich doch 
im Tode vereint werden. 

Ein Dranu von Otto Erich 
Hartlcbcn. Aufgebaut auf An¬ 
schauungen, beute vielleicht 
schon vielfach überwunden. 


Fabrikat und Verleih: Ufa 
Manuskript: nach dem Bühnen- 
werk von Otto Erich Hartlcbcn 
Regie: Hans Steinhoif 


Trotzdem klingt das auch 
heute noch stark in uns nach. 
Klingt wieder auf, wenn diese 
Rosenmontagsgcscbichtc vor uns 
abrollt. 

Rasender Beifall in dem gro- 
Bca Ufa-Palast — nicht etwa 
bei der Premiere, sondern bet 
den späteren Vorstellungen, als 
wirklicb zahlendes Publikum im 
Theater war —. wenn die 
Kompagnie nut Trommeln und 
Pfeifen, mit ^cken und Po¬ 
saunen ' asorgens zum Exerzier» 
platz xiehL Voran, neben dem 
Kapellmeister, der Scbcllcn- 
träger. 

Dabei das ganze Milieu aüt 
Delikatesse behandelt Nir- 


HauptroUcn: Lien Oeyerz, 

Mathias Wiemaa 
Länge: 2247 Meter, 8 Akte 
Uraufführung; Ufa-Palast am Zoo 


gends Satire, aber auch nir¬ 
gends Übertreibung. 

Wirkliche .Menschen, die da 
den bunten Rock tragen. Ka¬ 
meraden, Leute mit klaren, 
festen Ehrbegriffen. 

Ausgezeichnet die ganze Be¬ 
setzung. Eduard von Wiatcr- 
steia als Oberst Friese so, als 
ob er Zeit seines Lebens ein 
Regiment kommandiert habe. 

Vornehm und sympathisch 
der Oberleutnant Harold Hof¬ 
mann, von Peter VoB repräsen¬ 
tiert. Nett und liebenswürdig 
die beiden Raasberga (Latz Alt- 
schal und Harry Halm). 

Gut auch — um die Ncbcn- 

Fritz Alberti als Kommerzien- 


ö 

rat Berger und Hanna Waag 
als die blonde Braut. 

Nett Paul Heidemann, der 
ein Soldatenlied singt, das ge* 
nau so wie der Tango im Text 
nicht allzu aufregend ist, aber 
über gefällige Musik (Schmidt- 
Gcntner) verfügt. 

Sympa'biscb, ausgezeichnet 
in der Sprache, routiniert und 
sicher im Spiel .Mathias Wie- 
man als Haas Rudorff. 

Sympathisch, lieb und be¬ 
scheiden. Lien Deyers als 
Trante Rcimann. 

Straff niraungssicber, abge¬ 
rundet Hans Steinhoffs durch¬ 
weg ausgezeichnete Regie. 

Gut abgestimmt, ausgeglichen 
und einwandfrei die Photogra¬ 
phie Werner Brandes. Ge¬ 
schickt, mibcusicker die Bauten 
von Hcrkb und Roehrig. 

Eine Aufnahme anf KUng- 
film. Tonmeister Waller T)n* 
den. 


Rosenmonia 

ein Treffer. 

Em 


Der Korvetienkapitän 


Für das Drehbuch dieses 
Aafn-Lustspicis zeichnet Franz 
Rauch verantwortlicb, der aus 
der Rcqnisitenkistc der 
Sebwankmotive die alte, aber 
immer wieder wirksame Ver- 
kleidungskomödie beranslischtc, 
nach welcher der Herr als 
Diener, die Dame als Zofe er¬ 
scheint. Dieses Uberskreuz- 
Spicl bringt dann die beliebten 
Verwechslungen hervor, und 
nach einigen Hindernissen kön¬ 
nen sich die Paare einigen, die 
auf die verkehrte Weise rich¬ 
tig zusammengokommen sind. 
In diesem Falle findet Harry 
Liedtke seine Lia Eibenschütz 
und Fritze Kampers seine Ma¬ 
ria Paudler, wobei sie das amfi- 
lierte Publikum aui ihrer Seite 
haben. 

Rudolf Waltber-Fein. der sich 
auf das Atmosphärische derart 
leichter Stücke versteht, hat 
mit netten Einfällen, flottem 
Tempo und einem lustspiel- 
■näBigsn Ton die verbrauchten 
Motive neu aufgebfigelt und 
•>bwechslnagsreich gestaltet. 
MH sicherer Hand bat er die 
Pointen gesetzt. Und da er 
tvie kein Zweiter weiB, was 
aid der Leinwand wirkt und 
wie die Zuschauer am besten 
unterhalten werden, so konnte 
er zum SebluB den allgemeinen 


Fabrikat and Verleih: Aafa 
Regie; RudoU Walther-Fein 
Länge; 2749 Meter. 9 Akte 

Hauptrollen: Liedtke, Paudler, 
Eibenscbülz, Kampers 
Uranfführ.: Titania u. Primuspalast 





LIA EIBENSCHOTZ saä HARRT LIEDTKE 


Beifall eines Parketts entgegen- obgleich sie eben nur durch- 
nehmen. das sich in lustiger schnittlich sind und namentlich 
Stimmung befand. Rudolf Wal- ^ die Kopie eines Massaryschla- 
thcr-Fcia hat auch die Scbla- gern („ Ein biBcben nebenbei"), 
geiiexte gut heransgearbeitet. hier „Aber einen unbedingt" 
einen unbedingt" geheiBen, un- gekeiBen, unbedingt ein biBcben 


sehr nebenbei geraten ist. 
Schade, eine Paudler verdient 
bessere Texte) 

Harry Liedtke war in der 
Titelrolle von bekannter Lie¬ 
benswürdigkeit und scharman¬ 
ter Überlegenheit. Im Dialog 
kam er ungleich, was wohl an 
der Vorfübrungsapparatur liegt, 
denn er batte sprachlich vor¬ 
zügliche Augenbbeke, während 
manche Textworte verzerrt 
klangen. 

Maria Paudler bewies ihren 
echten Humor, ihr mitreiBcndes 
Temperament in ieder Szene. 
Sie ist eines der fröhlichsten 
Elemente des deutschen Filmes. 
Sie trägt nie zu stark auf und 
weiß nicht allein den Dialog, 
sondern auch den Gesangslczt 
trotz kleiner Stimme gut zu be¬ 
handeln. 

Fritz Kampers spielte ein 
wenig deutlich, abe- wirksam, 
auch Max Ehrlich hatte dia 
Lacher auf seiner Seite, trotz¬ 
dem sein italienischer Baron 
vom HausvogteipUtz stammte. 

Lia Eibenschütz war leise und 
zart, manchmal sogar ein wenig 
blaB. 

Uber alle kleincp Bedenken 
wuBU Rudolf Waltber-Feins 
groSc Regiebegabung hinwegzu- 
beifcn, so daB man in ieder Be¬ 
ziehung einen amüsanten Abend 
erlebte. 




EUROPA 1914 


Regie: G. W. Pabst 

:= EIN NERO-TONFILM 


Verleih: Ver. Star-Film 
Produktion: Nero-Film 




PäsS- 





Wege zum Erfolg 



Gestern hat ganz Film- 
Berlin, vom Theaterbesitzer 
bis zum Verleiher aller Schat¬ 
tierungen, das fünfundzwan- 
zigjährige Jubiläum der Her¬ 
ren Brandt und Isenheim 
festlich begangen. 

Die Feier, die den denk¬ 
würdigen Tag beschloß, war 
reich an Reden, in denen vor 
allem immer wieder hervor¬ 
gehoben wurde, daß die fu- 
bilicrende Firma ein Vorbild 
und ein Muster an Reellität 
sei. 

* 

Herrn Brandt, dem einen 
aktiven Teilhaber, sagte man 
nach, daß er verhältnismäßig 
wenig 4n den Versammlungen 
rede und auch sonst in der 
Vereinsbewegung recht we¬ 
nig hervortrete. Herr Isen¬ 
heim wurde nicht mit Un¬ 
recht dem Veilchen gleich¬ 
gestellt, das im Verborgenen 
blüht. 

Dieses Aufgehen im eige¬ 
nen Betrieb, dieses Streben 
nach Vergrößerung, nach 
vorsichtigem, wohlüberleg¬ 
tem, kaufmännisch durch¬ 
dachtem Plan, hat zweifellos 
diese beiden Männer zum 
ideellen und materiellen Er- 
folg geführt. 

* 

Alle Sparten betonten in 
den Reden immer wieder die 
kaufmännische Solidität und 
Reellität des B. T. L.-Kon- 
2wns. dem die Gefeierten 
vorstehen. 

Eigentlich für die Theater- 
oesitzer in der Gesamtheit 
etwas beschämend, daß die 
Reellität, die sonst in kauf- 
niännischen Betrieben selbst¬ 
verständliche Erfüllung über¬ 


nommener Verträge, der 
rechtzeitige Ausgleich von 
Rechnungen, als ein beson¬ 
derer Vorzug gerühmt wer¬ 
den muß. 

Aber es ist typisch für die 
ganze Situation, bei der sich 
immer wieder herausstellt, 
daß die größten Rufer im 
Streit nicht immer die exak¬ 
testen Kaufleute sind. 


Man wird den Jubilaren 
beim besten Willen nicht 
vorwerfen können, daß sie 
einfach feder Verleiherforde- 
rung nackgegeben hätten. 

Wer Herrn Brandt kennt, 
weiß, daß er seine Interessen 
soweit wie möglich wahr¬ 
nimmt. 

Er gehört nicht umsonst 
dem Vorstand der I. G. F. an, 
aber er führt für seine Be¬ 


triebe die Auseinandersetzun¬ 
gen in vernünftigen Formen 
und findet immer die Basis, 
auf der Theaterbesitzer und 
Verleiher glänzend aus- 
kommen. 

Ein .Mann, wie Dr. Kahlen¬ 
berg, der fünfzehn Jahre an 
leitender Stelle im Verleih¬ 
betrieb steht, konstatierte, daß 
er in all den Jahren ständig 
ununterbrochen mit Brandt 
gearbeitet hätte und daß es 
nie die geringste Differenz 
zwischen ihnen gegeben hätte, 
die irgendwie von Bedeutung 
gewesen sei. 

Es gibt also, und das sei 
unterstrichen bei diesem An¬ 
laß bemerkt, Theaterbesitzer, 
die ausgezeichnet mit seriösen 
Verleihern auskommer. und 
die doch, trotzdem sie dem 
-Verleiher geben, was des Ver¬ 
leihers ist, ihren Betrieb ent¬ 


wickeln und immer mehr zur 
Höhe fü.lren konnten. 

* 

Die fünfundzwanzig Jahre 
B. T. L. sind auch aus ande¬ 
rem Grunde interessant und 
wirtschaftspolitisch besonders 
wichtig. 

Brardi und Isenheim haben 
große und kleine Theater. Sie 
spielen nach, bringen Urauf¬ 
führungen heraus und fene 
Berliner „Erstaufführungen", 
die so häufig Gegenstand der 
Diskussion in den Verbän¬ 
den sind. 

Sie haben Theater mit Bfih- 
nenschau und Häuser, in de¬ 
nen -eines Filmrepertoire 
herrscht. Überall scheinen sie 
letzten Endes zurecht gekom¬ 
men zu sein. Nicht nur heute, 
sondern auch in den schwe¬ 
ren Zeiten der Inflation, in 
den Zetten, wo das Filmge- 
werbe stagnierte, wo man vom 
Filmmangel sprach oder von 
ungenügend zugkräftigem Ma¬ 
terial. 

Man sieht an diesem Bei¬ 
spiel, daß es mit all diesen 
Dingen nicht so schlimm ge¬ 
wesen sein kann, daß es viel¬ 
mehr kaufmännisch geschick¬ 
ter, ernster Arbeit und uner¬ 
müdlicher Energie immer 
wieder geglückt ist, schließ¬ 
lich das S<diiff immer auf der 
Aktivseite landen zu lassen. 

Es wurde an diesem Abend 
mehrfach betont, daß der 
Film in vieler Beziehung den 
kulturellen Gütern zuzurech¬ 
nen sei. 

Diese Erkenntnis scheint 
sich nicht überall so durch¬ 
gesetzt zu haben wie in dem 
speziellen Fall, der gestern 
Gegenstand und Veranlas¬ 
sung der Feier war. 


Sie beachten doch auch unsere „Kleinen Anzeigen** irti „Kinematograph**? 






DER SniRNBCHE HEITERKEITSERFOLGI 



Die Handlung vermochte 
das PubliKum auf das leb¬ 
hafteste zu unterhalten: 
Schallendes Oelichter 
inmitten des Stocks und 
lebhafter Beifall am 
SchluB. LB.B. 2.9.30. 


LACHEN 

UND 

KREISCHEN** 


„Das Publikum amOsiert 


sich glanzend . . applau¬ 
diert den lustigen 
Schwank — Harrgs erster 
Tonfilmstart findet viel 
Beifall.** 

Fitm-Kurier 2.9. SO. 


8 Uhr-Abendblatt 2. 9. 30. 


ALLABENDLICH 
PRIMUt-PALATT f TITANIA-PALAtT 


POTSDAMER STRASSE 









Aber es ist i(ut, daB gerade 
bei solcher Gelegenheit nach¬ 
drücklich darauf hingewiesen 
wird, damit die Theaterbe¬ 
sitzer an dem Beispiel aus 
ihren eigenen Reihen sehen, 
daB wirkliche Sachkenntnis 
und absolute Beherrschung 
des Mitiers über alle Fihr- 
nissc hinwegtragen. Beim 
Film genau so wie in anderen 
Sparten. 

Man kann nicht, und das 
zeigte wieder das Beispiel 
des B. T. L., einfach immer 
nur vom Verleiher fordern. 


„Der Andere" 
in französischer 
Fassung 

Dankenswert, daB die Terra 
Gelegenheit gab, in einer Son- 
dervorfttkrung im Marmorhaut 
die iranzösiscbe Fassung ihres 
erfolgreichen Films „Der An¬ 
dere" kennenzulemen. Der 
französische Titel heiBt nach 
der Hauptperson des Films „Le 
Procureur Hallers". 

Interessant zu sehen und zu 
hören, wie die französischen 
Künstler an die Gestaltung der 
Szenen herangehen, die uns aus 
der glanzenden Darstellung der 
deutschen Schauspieler so le¬ 
bendig sind. Ein glatter Ver¬ 
gleich würde ein schieies Bild 
ergeben. Es ist da manches, 
was sich in der französischen 
Fassung — von uns aus ge- 
tebea — theatralischer, um- 
•tändlichcr, weniger natürlich 
ausnimmt. Dabei ist aber der 
Untersebied des sprachlichen 
Ausdrucks und der Geste bei 
romanischen Darstellern zu be¬ 
rücksichtigen, die vielleicht 
Banchatal scheinbar Patheti- 
*«bes ergeben, wo bei uns 
nüchterne Sachlichkeit ist. 

Der Staatsanwalt des Jean 
^ ist eine noble Leistung, 
die Übergänge in der BewuBt- 
»emsspahnng schienen weniger 
Überzeugend als bei Kortner. 
A wgezeichnet Colette Darfeuil 
*1* Dime, und lebenswahr in 
jeder Linie. Schwächer die 
Vertreter der RoUen. die George 
Sima in der deutschen 
Fassung spielten. 


Man muB auch selbst zu 
wirtschaften verstehen, muB 
ein Theater mit klugem 
Blick und mit innerster Hin¬ 
gabe leiten. In enger Zusam¬ 
menarbeit zwischen allen 
Beteiligten, vom Chef bis 
zum letzten Botenpiageu. 

Geschieht das, wird man 
nicht allzuviel öffentlich zu 
reden und zu klagen haben. 
Man wird im Geiste Brandts 
arbeiten, der stolz von sich 
sagen konnte, daB er nie 
mehr abgeschlossen habe, als 
er hat abnehmen können. 


Der aber alles, was einmal 
unterschrieben war, auch er¬ 
füllte, oder zumindest in 
einer so loyalen Weise re¬ 
gelte, daß er immer wieder 
bei jedem Verleiher ein gern 
gesehener Kunde ist, daB er 
zu den wenigen Theater¬ 
besitzern gehört, die der 
Verleiher mit Stolz in sei¬ 
nem Abnehmerverzeichnis 
führt. 

* 

Das muBte einmal gesagt 
werden. Weil es wertvoll ist, 
in einer Zeit, wo nur Klage¬ 


lieder erschallen, zu zeigen, 
daB es auch in freundschaft¬ 
lichem Einvernehmen geht. 

Nicht nur gestern oder 
heute, sondern in vielen lan¬ 
gen Jahren, ln einem Zeit¬ 
raum, der viel länger ist und 
der viel schwerer war, als 
die kurze Frist, die dieser 
oder jener sich im Film be¬ 
tätigt, der immer noch der 
Meinung ist, daB ein Kino¬ 
theater so eine Art Filiale 
des Schlaraffenlandes ist, bei 
der einem der Gewinn mühe¬ 
los in den SchoB fallen muB. 


Roland der Tonfilmstar 

Während Berlin noch schlief, 
heute früh kurz vor 6 Uhr, 
traf ein nicht allläglicber Gast 
auf dem Lehrte- Bahnhof ein 
und fuhr veo dort im Eztra- 
waggon nach dem Zoo. 

Es ist der seit langem ange¬ 
kündigte erste Sce-EIcfant des 
Zoo, den Karl Hagenbeck im 
Frühjahr dieses Jahres in Süd- 
Georgien im Südlichen Eismeer 
einfangen beB. Man bat ihn in 
Stellingen znf den Namen „Ro¬ 
land" gctaulL 

Roland ist ein Riesentier von 
40 Zentner Lebendge¬ 
wicht, das mit seiner bom¬ 
bastischen Körperfülle und 
seinem grotesken Aussehen an 
die Geschöpfe vorsiatilutlicber 
Zeiten erinnert. 

Roland bat ein ausgesproche¬ 
nes BaBorgan, das sich natür¬ 
lich sofort der Tonfilm zunutze 
gemacht hat. So stellt sich denn 
Roland heute als unser jüng¬ 
ster Tonfilmstar vor, und er 
wird in den Ufa - Theatern 
zeigen, wie hübsch er „siagen" 

„Eloknva" 

Die seit 1927 in Helsmki 
(Helsingfors) erscheinende fia- 
nische Filmzeitschrift „Elokn> 
va" bringt neoerdiags in jeder 
Nummer einen Auszug des In- 
halU in einer Weltsprache, wo¬ 
durch der Inhalt auch aaslän- 
dischen Lesern verständlich 
wird. Die Aagost-Nnmmer, die 
uns vorliegt, enthält z. B. einen 
solchen Auszug in deutscher 
Sprache. 


Vom Berliner Verband 


Der Verband der Lichtspiel¬ 
theater Berlin - Brandenburg e. 
V. teilt folgendes mit: 

Bekanntlich haben der Ver¬ 
band sowie der Reichsver¬ 
band den zuständigen Stellen 
Anträge auf Revision der Bei¬ 
tragsberechnung und des Pe:'- 
sonenkreisea bei der Beruf*- 
genossenschaft der Feiamccbs- 
nik und Elektrotechnik unter¬ 
breitet. Da diese Anträge sich 
noch in der Schwebe befir- 
deo, hat die Berufsgenosser- 
schaft dem verbandsseitig 
übermittelten Ersnebeo, deiz- 
gemäB auch hinsichtlich der 
Beitragserhebong bei den Licht¬ 
spieltheatern nichts zu unter¬ 
nehmen, entsprochen. 

Die Mitglieder bitten wir, da¬ 
von Vorirerkung zu nehmen, 
daß die Beritfsgenossenschaft in 
der Beitragseinziebung vorersi 
bis zum I. Oktober d. J. nichts 
unternehmen wird, imd daher 
die aufgegebenen bzw. zu zah¬ 
lenden Beiträge bis zu diesem 
Zeitpunkt gestimdet sind. 

Dies hat die Berufsgenossen¬ 
schaft auch dem Reichsver¬ 
band gegenüber bestätigt und 
ferner zugesichert, die Frist 
noch zu verlängern, falls bis 
dahin eine Entscheidung noch 
nicht gefallen sein sollte. 

Hinsichtlich der ErmäBigungs- 


CapHol, Kafserslaatem. 

Herr Georg Babelotzky in 
Kaiserelantem hat das dort im- 
tcr der Bezeichnung „L icht- 
spiel-Palast" geführte Theater 
erworben und als „Capitol- 
Lichtspiele" I 


anträge für Hauszinsstener wird 
mitgeteilt, daß diese nicht mit 
der Begründung abgelchnt 
werden können, daB der Betrieb 
vor dem 1. April 1928 bestan¬ 
den haben muB. Vielmehr ist 
gruiKf legende Voraussetziug für 
die Einreichung eines EimäBi- 
gungsantrages, daB der Betrieb 
mindestens ein Jahr bestehen 
muB. Mitglieder, denen einge¬ 
reichte Anträge mit obiger Be¬ 
gründung abgelebnt werden, 
bitten »rir unter gleichzeitiger 
Übersendung einer Abschrift 
des ErmäBigungsantrages sowie 
des Origiaalbescheides itns Mit¬ 
teilung zu machen. 

Bei der Vorführerschnlc des 
Verbandes beginnen neue Aus- 
bildungskurao, und zwar am 
15. September: Vorführerkurse: 
am 9. September: ToofUmvor- 
führerkurse. Die Teilnehmer¬ 
gebühr beträgt für Mitglieder 
am Vorführerknrsus 90 Rm., für 
alle anderen Interessenten 100 
Reichsmark. .\m Tonfilmvor- 
führerkursus beträgt die Teil¬ 
nehmergebühr für Mitglieder 
Ü5 Rm.; für alle übrigen 75 Rm. 

Interessenten für die Kurse 
bitten wir, sich an das Büro 
des Berliner Verbandes (Ber¬ 
lin SW 48, FriedrichstraBe 8, 
Telephon: DönhoK 66I2| zu 


I m Capitol in Frankfurt a. ^ 
länff der Toufüm „Mach mir 
die Welt znm Paradioa" die 
zweite Woche mit ständig 
wachs e nd em Erfolg. Dar Film 
ist^ bei Moodial-Verleih er- 


Deutschland und die ganze Welt umspannt nur 

Fox’ tönende Wochenschau 

Die Stimme der Welt 





30. August stellten aui Kino¬ 
ton um: Astra-Filmbühne, Bcr- 
lin-Johannistbal, W.B.T.-Licht- 
spicle, Oberschöne weide, Schau- 
bürg, Delmenhorst, Kammer- 
lichtspielc, Augsburg, Kapitol, 
Görlitz. Kristallpalast, Breslau, 
Beh-Licbtspiele, Breslau, Al- 
brecbtshof-Lichtspicle, Berlin 
(letzt auch Lichtton), Kammer- 
Lichtspiele, Peine, Zentralthea¬ 
ter, klingen, Alhambra-Licht¬ 
spiele, Züllichau. 

Emil Oser - 65 Jahre! 

Der über ein Jahrzehnt io 
der Filmbranche, im beson¬ 
deren aber bei der Theaterbe- 
sitzerscbalt bestens bekannte 
und geschätzte Filmvertreter 
Emil Oser konnte soeben seinen 
65. Geburtstag feiern und ver¬ 
brachte diesen Tag bei bester 
Gesundheit und im Vollbesitz 
seines nie versagenden Humors, 
der oft genug auch bei schwie¬ 
rigen geschäftlichen Verhand¬ 
lungen den Ausschlag gab. Die 
gesamte Filmwelt, namentlich 
Mitteldeutschlands, hat anläß¬ 
lich seines Geburtstages seiner 
besonders gedacht. Auch wir 
schließen uns den Glückwün¬ 
schen an! 

Michael Bohnen und 
Max GIa6 

Michael Bohnen, der die 
Hauptrolle in dem Max Glaß- 
Film der Terra „Zwei Krawat¬ 
ten" spielt, ist noch vor Be¬ 
endigung der Aufnahmen zu 
diesem Film mit dem Produk¬ 
tionsleiter Dr. Max Glafi über¬ 
eingekommen, auch weiterhin 
mit ihm zusammenzuarbeiten. 
Die Max Claß-Produktion wird 
daher bereits einen ihrer näch¬ 
sten Filme auf Bchnen ein¬ 
stellen. 

Musik und Text 
T>aul Abraham schreibt die 
* Musik für den Greeobanm- 
Film der Emelka „Die Privat¬ 
sekretärin". 

Felix Josky schrieb den Text 
zu dem Lied „Ich hab’ kein 
Geld in meinem Kasten", das 
in dem Dupont-Film der Cireen- 
banm-Elmelka von Miriam Elias 
gesungen wird. 

ProfessorNiederberter schreibt 
die Musik für den &eenbaum- 
Film der Emelka „Sieben Tage 
Glück- 

Hugo Engel FUm, Wien, 

prodaäert wieder. 

T\ls erster Film der neuen 
Produktion wird ein 100- 
prozentiger Tonfilm „Der Ver¬ 
schwender" na,.h Ferd. Rai¬ 
mund, in modeiner Bearbei¬ 
tung, mit erstklassiger Beset- 
luug. nach dem Tobis-VeHah* 
reu, hergestellt. 


Meister kliiliircUissilieit 
i iii stinslff leileiimlntl 
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Kinoraum 

i BergmannstraSe 109 

sofort zu Vermieter.. 

Mark.Terrain-Ges. 

Unter den Linden 12-13 

Zantruiu Itsao. 

Lichlspieidiealer 


VerhaD^SaDlt nH« 


Effektbeleuchtung fOr 
Zuschauerraum und 
AuBenfassade 
Bahnenbeleuchtung 
Lichtreklame 
Leihbuchstaben 

Schwabe&Co« 


Adi - wenn es dodi alle wöftieo, -r ? 


I Die wundervollen Spezialmarken — Probesendungen gegen I 
I Nachnahme bei AHISO FRXMICEI-, I.EI1»Z10 C t. | 

Hilfsvorführer 

Umroller, F a c h s c k n I b i I d u n g 

sucht Stellung. 

Richard Linsert, BerllD-Fricdenau, Stubearandistr. s«. 

"Yoritohrei^ |»- 

23 Jahr«, geleratei E>«klrilte>. Fhhrrf | VoriiihrcMi 


»dit baidltsl ffcilBBt. 

Aafebot« aa B. HellfacK Mflklbaasea w Bta i m 


VorfUlarer l. VorfUHrer 

«cMUtee AHera la ZeutfaiM«. f***Ü*5^ ««prüh. ^ Jahre *m FaiA.jMriekl 

au«;!«« 


VORFÜHRER' 


sucht par sofort Stellung. 

limtsiSCiichlrnt u Herrmana Klellhc. Berti«>Char 
_eniT. Btcä.rUU S.I nbetni 


Von der Nilmündung 
bis zur Quelle 

Die Berliner Geographische 
Gesellschaft hat eine groBange- 
legle wissenschaftliche Expedi¬ 
tion ausgerüstet, die den Nil 
von der Mündung bis zur 
Quelle heraulfahren wird und 
dann ein halbes Jahr im Ge¬ 
biet des Tajanjika Standquar¬ 
tier nehmen wird, um dort wis¬ 
senschaftliche Forschungen größ¬ 
ten Stils anzustellen. Diese 
Ezpedition ist mit einer Klang- 
film-Apparatur ausgestattet und 
wird alle Erlebnisse dieser Ex¬ 
pedition auf dem Tonfilmstrei¬ 
fen festhalten. Es werden zwei 
gesonderte Filme hergestellt, 
ein rein wissenschaftlicher Film 
für die Geographische Gesell¬ 
schaft, der andere wird als 
kultureller Unterbaltungslilm 
aulgenommen und wird beson¬ 
ders die Jagdabenteuer der Ez¬ 
pedition zeigen. Dieser Film 


Personalien 

Edmund Hcynold, der in ver¬ 
schiedenen Orten des mittel¬ 
deutschen Bezirkes Theater 


B runo Kästner, der seit langer 
Zeit nicht mehr filmte, kehrt 
nunmehr an die Stätte vieler 
langiäbrigcr Erfolge zurück. Er 
wurde von Manfred Liebenau 
für eine männliche Hauptrolle 
in dem Tauber-Emelka-Großton- 
film „Das Land des Lächelns", 
der zur Zeit unter der Rogi« 
von Max Reichmann in Geiscl- 
gasteig vertonfilmt wird, ver- 
piiichtet. Für weitere Rollen 
wurden engagiert: Georg John. 
Hans MierendorH und Mas 
Schreck. 

Außer Richard Tauber wir¬ 
ken in den Hauptrollen mit: 
Margit Sueby, Hella Kürty, Ma¬ 
ry Lossefi und Willi Stettner. 
Unter Leitung von Kapellmei¬ 
ster Paul Dessau aniclt ein 
Ensemble von 50 Musikern. 
Auch Franz Lchär spielt i» 
diesem Tonfilm eine Rolle 


großem EHolge in der 
„Wunder-Bar" auftritt, spiel* 
neben Harry Licdtke, Dina 
Gralla und Fritz Schulz in dim 
Hegewald-Film ,J)er Liebes- 
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Die Kehrseite der Medaiiie 


Das ostcrrcicfaischc Kontingent noch 
nicht pcrtckt 

Wie uns ein Telegramm aus Wien meldet, geben die Mit¬ 
glieder des Filmbundes, die als Filmbeiräte (ungieren, in 
aller Form bekannt, daO das von der Wiener Handelskam¬ 
mer herausgegebene und von der Österreichischen Filmzei¬ 
tung publizierte Zirkular iber die neuen Kontingentbcstim- 
mtingen noch nicht als authentisch anzusehen ist. 

Der Österreichische Filmbund legt Wert darauf, lestzustel- 
len, daB auch die Verötfen lichungcn über das Kontingent in 
einzelnen deutschen Blättern noch nicht als authentisch an¬ 
gesehen werden können, da die endgültige Genehmigung des 
Filmbeirats vorläufig noch aussteht. 


Hundert oder zweihundert 
Komparsen haben sich zu 
einem Verein zusammenge¬ 
schlossen, der die berechtig¬ 
ten Interessen der Massen¬ 
darsteller wahren soll. 

ln einem Lokal in der 
CharlottenstraBe tagte nun 
am Dienstag die „Tobi" und 
unterhielt sich über Wege 
und Ziele des neuen Verban¬ 
des. 

Was man da hörte, war 
wenig erfreulich. Das Ange¬ 
bot für kleine und kleinste 
Hollen steht in keinem Ver- 
hältni.s zur Nachfrage. 

Darüber sind sich die Be¬ 
troffenen auch vollstäindig 
klar. Sie haben es aufge¬ 
geben, nach Mindesthono¬ 
raren zu schreien. 

Sie verurteilen selbst das 
Meckern, wenn eine halbe 
Stunde länger gearbeitet 
werden soll, und weisen mit 
Hecht darauf hin, daß ja 
auch beim Theater manch¬ 
mal bis in die tiefe Nacht 
hinein geprobt wird, ohne 
daß die Beteiligten sich groß 
beschweren. 

Hier und da fiel einmal ein 
Wort gegen die Leitung 
des offiziellen Arbeitsnach- 
W'eises. Aber im allgemeinen 
*lellte man der Leitung in 
der Besselstraße kein 
^hlechtes Zeugnis aus. 
Nahm sie sogar vom Vor- 
standstisch aus in Schutz, 
'*'eil man erkannt hat, daß 
e* flicht allzu leicht ist, 
UM verbitterte, abgehärmte 
Völkchen so in Ordnung zu 
halten, wie das eigentlich 
«ein müßte. 

★ 

Die Komparsen wollen ihr 
^ verbessern. Möchten 
lern neuen Zuzug fernhal¬ 


ten, wehren sich dagegen, 
daß die Aufnahmeleiter ab¬ 
seits der Börse engagieren, 
und erkennen doch noch 
nicht den tiefsten Kern allen 
Übels. 

★ 

Wir haben schon häufig 
darauf hingewiesen, daß der 
ernsthafte Filmpublizist den 
Mut zur Wahrheit haben 
muß, selbst dann, ’ wenn es 
dem Betroffenen nicht an¬ 
genehm klingt. 

Wer sich einmal die Kom¬ 
parserie im offiziellen Ar¬ 
beitsnachweis ansieht, ist er¬ 
schreckt über das, was sich 
hier ah Menschenmaterial 
sammelt. 

Man vergißt, dzd) der Film 
in erster Linie auf die Pho¬ 
tographie gestellt ist und 
daß das Obiektiv ein uner¬ 
bittlicher Zeichner ist. 

Man übersieht, daß heute, 
wo der Cesellschaftsfilm im 
Vordergrund steht, die ele¬ 
gante Erscheinung, die voll¬ 
endete Figur bei Massendar- 
stellem mehr gelten als 
großes mimisches Können. 

Der Tonfilm und damit 
der Ton ist dann das zweite 
Entscheidende, das in die 
Waagschale fällt. 


Nicht jeder, der sich heute 
Sänger nennt, und vor zehn 
oder fünfzehn Jahren irgend¬ 
wo auf der Wortbühne sieg¬ 
reich und erfolgreich stand, 
ist heute noch tonfilmver- 
wendungsfähig. 

Das ist bitter aber unab¬ 
änderlich. Es ergibt sich 
deshalb als erste Frage für 
diesen neuen Verband, ob 
man nicht langsam, soweit 
es möglich ist, eine Um¬ 
schichtung vomimmt. bei der 
das Arbeitsamt selbstver¬ 
ständlich mit allen Mitteln 
zu helfen hätte. 

Vielleicht läßt sich gerade 
für die Filmkomparserie jene 
Art von Kursen einrichten, 
wie man dies beim Arbeits¬ 
amt Mitte für kaufmännische 
Angestellte getan hat, denen 
man in der Zeit der Be¬ 
schäftigungslosigkeit ' die 
Möglichkeit gab, Kenntnisse 
in anderen Berufen zu sam¬ 
meln. 

So wäre es zweifellos kein 
Fehler, wenn mancher männ¬ 
liche Massendarsteller sich 
z, B. mit den Crundzügen 
der Buchführung vertraut 
machte. 

Es ist immer noch besser, 
kaufmännischer Angestellter 


mit zweihundert Mark Ein¬ 
nahme zu sein, als fünfmal 
im Monat für zehn Mark 
pro Tag zu arbeiten. 

Mit der Gründung eines 
Vereins a lein ändert man 
das Komparsenelend auch 
nicht. Denn schließlich 
stehen dreitausend verfüg¬ 
baren Arbeitskräften nur 
tägliche Beschäftigungsmng- 
lichkeiten für hundert oder 
zweihundert Menschen ge¬ 
genüber. 

Das ist ein Problem, das 
man nicht nur durch Organi¬ 
sation lösen und klären 
kann, sondern nur durch 
radikale Umschichtung. 

Dabei wird die Differenz 
zwischen Beschäftigungs¬ 
möglichkeit und Arbeit¬ 
suchenden immer größer, 
weil gerade die Filmkompar¬ 
serie täglich Zuzug erhält 
und auch erhalten muß. 

Die zuständigen Stellen 
stehen mit Recht auf dem 
Standpunkt, daß alle Film¬ 
darsteller .Angehörige eines 
freien Berufes sind. 

Der Zuzug ist nicht aufzu¬ 
halten. Ja, er ist sogar in 
einem gewissen Sinne unent¬ 
behrlich. . 

Wir sagen auch das nicht 
im Interesse dieser oder 
jener Gruppe, sondern ledig¬ 
lich um klarzustellen, daß 
den Tausenden von Armen 
und Entbehrenden nicht 
durch einen Verein und 
nicht von der Filmindustrie 
geholfen werden kann. 

Gewiß kann man manches 
ändern, manches besser 
machen Aber das ist letz¬ 
ten Endes nur wie der be¬ 
rühmte Tropfen, der auf den 
heißen Stein fällt. 


Zutreriassiges Fachpersonal vermitteln „Kleine Anzeigen“ im„Kinematograph“ 



Wiener Tonkinos 

Neben den »on an* bereits 
gemeldeten österreichiseben 
Kinobetricben, die ihre Um- 
wandlnnt in Tonftlmkinoe ani 
Klangfilm vollaogen haben, 
kommen in letaler Zeit noch 
hinzu das LcopoldsUtter Volks¬ 
kino, Wien U, das Meidlinger 
Biograph-Theater, Wien XII, 
des Sandleitenkino des Kina- 
konzems, Wien XVI, das Ama- 
Kenkino, Wien X, das Edca- 
kiao, Wien V, und Kino Alt- 
wien Messen Inhaber, der PrS- 
sideat des Bundes der Wiener 
LichUpieltheater, Theodor PetaJ, 
sicH ia bisher nicht ak begei¬ 
sterter Anhänger de* Tonfilms 
zeigte). 

Da* Wieazeile-Kiao im IV. 
Bezirk, das dem Lnafilm-Thea- 
lerkonzcrn angeglicdert wurde, 
ist kfirzlich mit einer Western- 
Apparatur rersehen worden und 
wird nach gänzlichem Umbau 
am 30. September mit dem Ti»- 
Klm „Westfront I9lff‘ neu eröff¬ 
net werden. Auch in der österrei¬ 
chischen Provinz gewinnt der 
Tonfilm immer gröSeren Raum. 
Ab erstes Toakino Vorarlbergs 
wird da* Forstersaal-Theater in 
Bregenz seine Umwandinng ia 
einen Tonfilm - Betrieb voll¬ 
ziehen. 

VorHUirangMitNovoloa 

ffeule vormittag hat die 
Firma Zentral-Film Fett & Co. 
in der Kamera Unter den Lin¬ 
den die Novoton-Apparatnr 
vorgefübrt. Wir kommen auf 
die Veranstaltung noch ein¬ 
gebend zurück. 

«.Tönende« Mnfazin" 

Am Freitag, den 12. September 
erssVeint die erste Nummer des 
Terra-Melophon-Magazias. In 
Bild, Wort und Ton wird aena- 
hundert Meter bag eine Un¬ 
terhaltung in der Art geboten, 
wie sie )ei>* bunt schulernden 
Hefte enthalten, die das Publi¬ 
kum als Bild- und Lesestoff 
nicht mehr entbehren kann. Die 
Eröffnungsnummer des Terra- 
Melophon-Magazins, das nach 
dem Tob-s-System aafgeoom- 
men wurde, entbäll belehrende 
und fenlllctonistische Beiträge; 
folgende Rubriken werden stän¬ 
dig forigoseUt: „Wb ziehe bh 
mich anr*. „Wie benehme ick 
mich?", „Zwei Miauten Sprach¬ 
unterricht" und ,J}er Schlager 
der Monats". Es erscheint alt- 
monatlich. 


Lachen hei den ,.Zfctlichea 


S eit dem PremierenUge des 
TonlUm-Schwaaks J)ie zärt¬ 
lichen Verwandten" dWehbran- 
sen albbendlbh Lachstürme 
da* „Universum". 

Db ersten Anffükmngen im 
Rebhe haben auSergewöbnüche 
pfolge aufzuweben. Oer Fihn 
fand m Hannover und Leipzig 
nbht nur beiUlbfreudige. • 
verkaufte Häns~ 


Pres* 



Die Sensation 
für Aile. 

100*/* Tolsls Lidit- und NadeUonfUm 

TONAM DER HAASE-PILH TOBI5-PRODURTION 

TONAUPNAHHEN SYSTEM TOMS 

Heiratsmarkt 

(DlskrcffoR - Ehrcnsachel 

Manuskript: Dr. AHred Schirokauer und Hdla Moja 

RE 6 IE: HEINI PADl 


In den Hauptrollen: 

Evelyn Holt* Walter RUla« IdaWüst« 
Wolftfani^ Zilzer, Hermine Sterier« 
Hans Mierendorff« Oskar Marion« 
Emst Rödeert« Valeria Boothby« 
Anna Muller^Lincke« Erika Dannhoff« 
WiUy Kayser-Heyl« Hans Sternbert n-n... 

.... erscheint Mitte Oktober 1930 .... 
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Eröifnung der .^^varia- 
Lictatspiele" 

Heute, Donnerstag, werden 
db Bavaria-Lbht^blc Berlin 
(Friedrbbstr. 180) mit dem 
Aany Ondra-Fifaa ,4>ie vom 
RummelpUtz" eröMnet. Das 
unter der Leitung der Direk¬ 
tion Storch stehende Theater 
Ut mit den letzten Eimngen- 
seksdten der Tonwiedergabe- 
Technik ausgestattet. 

Sebauburg Hannover 

In der Vorstadt Linden, mit¬ 
ten in einem dichtbevölkerten 
Arbeiterviertel, bt ein neues 
Licbtspblbaua entstanden, d.h.: 
eigentlich bann man nur von 
einem Umbau sprechen, obwohl 
von dem alten „Kino-PaUst" 
bb aal eine Grundmauer nbht* 
mehr öbriggeblieben bt. 

Oer Zasebauerraum bt anf 
über 1000 Plätze gebracht, db 
Bühne bt auch für Schan- 
nummem auagebaut. Be- und 
Entlüftung bt auf modernstem 
Wege geregelt. 

Im Vorführungsraum stehen 
zwei Ememann lU-Maschiaen 
(Zei8 Ikon). Für Tonfilm bt 
eine Kinoton-Apparatur, Type 
90 INadelton) eingebaat; das 
Lichtton-Gerät wird noch aa- 
gefügt. 

Für den lacbmännischen 
Weitblick der Bauherren Erich 
Sebamoiske und Kuno Engelke 
spricht es, daS auf Einbo-i mo¬ 
dernster technischer Einrich¬ 
tungen größter Wert gelegt 
wurde. 

Der Umstellung auf Kinoton 
ging eine kurze Ansprache das 
Herrn Stoppler vorauf, der ab 
Repräseatant der Firma deren 
beste Wünsche zu diesem Tag 
überbraebte. 

Als Ehrengäste wohnten der 
Festvorstellung die Vertreter 
der Behörden aus Staat und 
Kommune, die Presse sowie 
viele prominente Theaterbesit¬ 
zer and Verleiher des nord¬ 
deutschen Bezirkes bei. Der 
Ufa-Tonfilm „Der Licbeswal- 
zer' wurde Hcgcbtert aufge¬ 
nommen. Die Wiedergabe auf 
Kinoton, Klangfülb und Kbng- 
rembeit fanden uneiiigtschrinktc 
Anerkennung. 


36 Promfaente konknrricren er- 
folgraich mit Spä ts ommerwetter. 
pVer von Tag zu Tag sich stei- 
gerade Publikums- und 
Kaasenerfolg des ersten Ton¬ 
films der deutschen Universal- 
Film ,J>b grofie Sehnsucht" 
veranUBte die Direktion der 
Emelka, den Film hn Capitol 
zunächat um eine weitere, also 
dritte Woche, zu prolongieren. 


,3<batsasnrkt." 

rvie Anfnahmcn des Haasc- 
^ Tonfilms .Jfeiratsmarkt' 

(Diskretion Ehrensache) nat'J 
der Regie von Heinz Paul *»<• 
m Kürze Imeadet. Der Film 
il nach System Tobi* g*' 


•U8 


Andrtea Hefanfohrt Im 
Tonfilm 

Wi« ans unser N. H.-Korrc- 
spondent aus Tronuö meldet, 
sind bereits die ersten Ton- 
lilmphotograpben eingetroifen, 
um die letzte Fahrt der on- 
glücklicken Nordpolforscber im 
Bilde (estzuhalten. 

Es bandelt sich vor allem um 
die Gedächtnisfeier im Dom 
von Tromsd. 

Aller Voraussicht nach wird 
man Anlnabmco von der Heim- 
hehr Andrdes in sämtlichen 
Tonlilmaosgaben der Woeben- 
schauen, die demnächst in 
Deutschland erscheinen, sehen 
können. 

Ocsterreiclilscfacr Sicuer- 
übciäctia^ 

Der Rechnungsebef hat den 
Bericht über den Bundesrech- 
nungsabscbhiB der Republik 
Österreich, für das Jahr 1929 
veröffentlicht. Nach diesem Be¬ 
richt schlicBt das Jahr 1929 mit 
einem UbersebnS von 167 Millio¬ 
nen SchiUing ab. 

Angesichts dieses Steuerüber¬ 
schusses im Staate Österreich 
wäre cs nun hoch an der Zeit, 
endlich auch die Lustbarkeits¬ 
steuer, die nicht nur das Kino- 
weseo. sondern das Theatcr- 
Ichcn und das ganze übrige Ver- 
gnügungsgewerbe ruiniert, auf 
ein erträgliches MaS herabzu- 
sctzcn. 

HenckeU inszeniert und 
sp'clt „Schneider Wibbel" 

Paul Henckels hat Regie und 
Titelrolle des Altboff-Toofilms 
„Schneider Wibbel" übernom¬ 
men, der nach Müller-Schlos¬ 
sers Komödie Mitte Oktober 
gedreht wird. Henckels hat die 
Rolle seinerzeit kreiert und an 
lOOOmal gespielt. 


Robert Stolz und SuperiUm. 



Fellner n. Somlo verton¬ 
filmen „Drag« Masdün" 

Geza Herczeg, der Autor des 
Wcitcrfolgcs „Die Wunderbar", 
hat ein Tonfilmschauspiel ge¬ 
schrieben, dessen Titel ,J}raga 
Masebin ‘ (Das Ende der Dy¬ 
nastie Obrenovitsebi ist, und 
das sich mit der Tragödie des 
letzten Obrcnovitsch, Alczan- 
ders von Serbien, und seiner 
Frau Draga Masebin, befaBt. 
Das Manuskript wurde zur Ver¬ 
tonung von Fellner A Somlo 
G. m. b. H. erworben. 

„Westem-FUme" 

Die amerikanischen Filmpro- 
duzenten widmen ihre Aufmerk¬ 
samkeit sehr den „Westem"- 
Filmeo, die man eigentlich 
schon als abgetan betrachtete. 

Nicht weniger als 58 solcher 
Wastcm-Spielfilme stehen auf 
dem Produktionsplan der grä- 
Beren Gesellschaften in den 
Vereinigten Staaten für die Sai¬ 
son 1930-31. Hiervon drehen 
allein Tifksny i2, Columbia und 
Paramount je 8, First Natio¬ 
nal 7. 

Kino mit 8 Silzpifitzen 

Howard Hughes, der sich 
durch die Produktion des 
teuersten Films der Welt, 
„HeU's Angcis", einen Namen 
gemacht hat, scheint noch mehr 
extravagante Neigungen zu 
haben. Er hat nämlich nun 
rin kleines Privatkino bauen 
lassen, das bei etwa 1% Meter 
Länge und 3'> Meter Breite 
genau acht Sitzplätze hat. Für 
das Tbeaierchen hat Hughes 
über lOOOOO Mark ausgegeben, 
wobei die Kosten für die Ton¬ 
filmapparatur noch nicht ein- 
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Schlechte Konjunktur in aller Welt 



Gerade im AutSenblick. 
wo die einzelnen Sparten 
unserer Industrie sich gegen¬ 
seitig die Schuld am schlech¬ 
ten Geschäftsgang zuschie¬ 
ben, ist es doppelt inter¬ 
essant, den neuesten Bericht 
des Instituts für Konjunktur¬ 
forschung zu studieren, der 
soeben ausgegeben wurde, 
und in dem zu lesen ist, daB 
die gesamte deutsche Wirt¬ 
schaft 

in tiefster Depression 

Das Institut für Konjunk¬ 
turforschung, dem alle sta¬ 
tistischen Quellen in um¬ 
lassender Weise zur Ver¬ 
fügung stehen, hat diesen 
Tiefstand des deutschen 
Wirtschaftslebens 

bereits im vorigen 
Vierteljahr 
festgestellt. 

Allerdings knüpfte man 
damals die Erwartung daran, 
daß es voraussichtlich zum 
Herbst besser werde. 

Diese Hoffnung hat ge¬ 
trogen. Die industrielle Pro¬ 
duktion ist um zirka 
zwanzig Prozent geringer 
als im Vorjahr und die Zahl 
der Arbeitslosen hat beinahe 
drei Millionen erreicht. 

Eine ähnliche Situation 
bestand in Deutschland 
schon einmal im Jahre 1926 
Damals aber hatte Deutsch¬ 
land ganz andere Exportmög¬ 
lichkeiten, die der deutschen 
Industrie und damit dem 
«eutschen Arbeiter und An- 
Ifastellten einen gewissen 
Ausgleich gaben. 

heute ist die deutsche 
Ausfuhr sogar erheblich ge- 
»nnken. 


AuBerdem, und das ist 
vom filmischen Standpunkt 
aus nicht uninteressant, ist 
die deutsche Konjunktur 
nicht besser und nicht 
schlechter 
als die im Ausland. 

* 

In allen Ländern der Welt 
zeigt sich dieselbe Erschei¬ 
nung, nämlich rückläufige 
Produktion, rückläufigePreise 
und Wachsen der Arbeits¬ 
losigkeit. 

Daraus ergibt sich für die 
Filmindustrie gesehen natür¬ 
lich die Tatsache, daB die 
Bedeutung Deutschlands als 
Absatzgebiet von Tag zu 
Tag für die hauptsächlichen 
filmproduzie.-enden Länder, 
also für Amerika, England 
und Frankreich, 
in erhöhtem MaBe wichst 
Das Institut für Konjunk¬ 
turforschung. 


ferner feststellen zu müssen, 
daß eine entscheidende Bes¬ 
serung der Wirtschaftslage 
im Laufe dieses Jahres 
nicht mehr zn erwarten 
ist. 

Dagegen besieht die wenig 
erfreuliche Möglichkeit, daB 

Verschlechterang der 
Konjnnktnr 
eintreten kann. 

Beachtlich für uns und 
auch für die Beurteilung der 
Kontingentfrage ist die Fest¬ 
stellung, daß die 

Aufnahmelihigkeil der 
überseeischen Länder 
für deutsche industrielle 
Fertigware immer mehr zu¬ 
rückgeht. 

Wir können also auch, 
wenn wir den Film im Rah¬ 
men der Gesamtwirtschaft 
betrachten, nichts andere.« 
tun, als die 


Sicherung des eigenen 
Marktes 

für das heimische Fabrikat 
mit allen Mitteln fördern und 
stärken. 

Es zeigt sich, daß die 
deutsche Fümproduktion, 
auch international gesehen, 
noch nie so stark war wie 
gerade im gegenwärtigen 
Zeitpunkt. 

Die ausländischen Filmfa¬ 
brikanten brauchen Deutsch¬ 
land. Es ist heute für sie 
nicht irgendwie ein Anhäng¬ 
sel. Sie tun uns nicht etwa 
mit der Lieferung ihrer Filme 
einen Gefallen, wie man so 
oft sagt, sondern jeder deut¬ 
sche Vertrag ist für sie ein 
notwendiges Aktivum zur. 
Aufrechterhaltung des augen¬ 
blicklichen Status. 

-* 

Der amtliche Bericht zeigt 
ferner ganz deutlich, wie 
richtig es gewesen wäre, 
wenn man unsere Anregung 
befolgt und eine minimale 
Erhöhung der Eintrittspreise 
durchgeführt hätte. 

* 

Heute ist es selbstver¬ 
ständlich unmöglich, beim 
regulären Programm auch 
nur zehn oder zwanzig Pfen¬ 
nige mehr zu nehmen. 

Unsere Abnehmer, das Pu¬ 
blikum, hätten kein Ver¬ 
ständnis dafür. 

Aber noch 

vor drei oder vier 
Monaten 

wäre das glatt gegangen und 
heute als selbstverständlich 
hingenommen worden, wo an 
sich elektrische Bahn, Licht, 
Eisenbahn und hundert und 
tausend andere Dinge teurer 
werden. 


^chen Sie einen Vorführer? • Eine „Kleine Anzeige“ im „Kinematograph“ hilft 











Hamburg zeigte, wird fraglos 
genau 

tfcselbe Wirkung 
haben wie unsere guten, 
groScn, deutschen Talkies. 

• 

Interessant ist übrigens, 
daß trotz der allgemeinen 
schlechten Konjunktur die 
Zahl der Tonfilmapparaturen 
ständig im Wachsen ist. 

Wir Tcröffentlichen heute 
in unserer deutschen ,J*ilm- 
wirtsefaaft" den ersten Teil 
einer Liste nach dem Stande 
von Mitte August. 

Wir sind überzeugt, daß 
diese Angaben heute 

schon wieder ibcrholt 
sind und daß bereits in kur¬ 
zer Zeit Hunderte von Thea¬ 
tern in einem Nachtrag ge¬ 
nannt werden müssen. 

Es zeigt sich aber an die¬ 
sem Anwachsen, daß für den 
Film immerhin noch insofern 
ein Vorteil entsteht, als er zu 
denjenigen Vergnügungsstät¬ 
ten gehört, die für 

verbäHnismäBig wenig 
Geld 

außerordentlich viel bieten. 

Die schlechte Konjunktur 
hilft auch in den großen 
Städten 

den kleinen Theatern, 
weil so mancher Besucher 
die Kosten des Fahrgeldes 
zu dem großen Haus scheut, 
wenn er weiß, daß er das 
gleiche Bild etwas später auf 
guten Apparaturen in der 
Nachbarschaft sehen kann. 

■ledenfalls erscheint es 
überhaupt wertvoll, daß sich 
die Führer der großen Ver¬ 
bände mit diesen Konjunk¬ 
turberichten eingehend be¬ 
schäftigen. 

Das erscheint uns nämlich 
wichtiger, als ssanche Reden 
gegen diesen oder jenen Film 
und wertvoller als das ewige 
Klagelied über Leibpreisc 
und Lieferungsbedingungen. 

B«v«r ia- Licfatopiclc 

Die Bavaria-Lichtspicic in 
Berlin, FricdrichstraBc IM. 
Ecke TaidrcnstraSc, sind gestern 
imter der Direktion Storch and 
Wasserreich (Admirals - Kino 
G. m. b. H.) neu eröffnet wor¬ 
den. Das renovierte Theater, 
mit modernen Projektions¬ 
maschinen und Klangfilm-Apps- 
ratur ausgerüstet, präsentiert 
sich sehr hübsch und anhei¬ 
melnd. Das Eröffnnngspro- 
gramm brachte nach einem ge¬ 
schickt zusammengeslelUen Bei¬ 
programm als Hauptfilm den 
Anny-Ondrs-Film .Die vom 
RummelpUti<br beifällig aul- 
genommen wurde. 
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KINOTON hat allein im Monat August 
über 60 Theater auf Tonfilm umgestellt 


Der FUm im Handels- 
kammcrbericlit 

Di« DüMcMorfcr Industrie- 
und Haadelskammcr schreibt in 
ihrem Augustbericht über das 
Filngewerbe: „Infolge der reg¬ 
nerischen Witterung in den ver¬ 
gangenen Wochen hat sich die 
Besucherzahl bei den meisten 
Lichtspieltheatern etwas ge¬ 
hoben. Im Filmverleihgeschaft 
sind die ersten Groll-Tonfilme 
der Spielzeit 1930-31 erschie¬ 
nen. die in den GroBstädten 
Rheinlands und Westfalens im 
Berichtsmonat eingesetzt wur¬ 
den. 

Di« Vervollkommnung des 
deutschen Tonfilms hat bemer¬ 
kenswerte Fortschritte gemacht. 
Wenn angesichts dessen der er¬ 
wartete stärkere Zuspruch des 
Publikums bisher noch ausge- 
blieben ist, so mag das zwar 
zum Teil auf di« Ferienzeit 
zurückzuführen sein, die im 
Westen von Anfang August bis 
Anfang September dauert. Je¬ 
doch ist über die künftige Ent¬ 
wicklung eine bestimmte Vor¬ 
aussage noch nicht möglich." 

Uta Übernimmt Plaucner 
Theater 

Die Lichtspiele ..Capitol" zu 
Planen i. V.. eines der modern¬ 
sten Lichtspielhäuser Mittel¬ 
deutschlands, vor zwei Jahren 
von dem bekannten Theater- 
lachmann Andreas Gulder er¬ 
baut und eröffnet, wurden so¬ 
eben von der Ufa übernommen. 
Als erster IJfatonfilm lief der 
Masjukin-Film „Der weiBe Teu- 
tcl". dem nunmehr in flotter 
Folge alle weiteren neuen Ufa- 
tonfilme folgen werden. 

Andreas Gulder wird seine 
Plauener Filnsarbeit im Rah¬ 
men seiner weiteren Theater 
■Alhambra" und ..Wintergar- 
ten" fortführen, die seinerzeit 
die Grundlage zur Entwicklung 
des Plaueucr Filmwesens waren. 


Vom Berlin 

Oer Berliner Verband hat 
dem Magistrat der Stadt Ber¬ 
lin erneut Anträge über den 
Erlaß und die Niederschlagung 
von rückständigen, gestundeten 
Steuerbeträgen unterbreitet. 


er Verband 

nen Antrag auf Abschluß eines 
Lohnabkommens zurückzuzie¬ 
hen. Der zuständige Vor¬ 
sitzende, AmUgerichtsrat Dr. 
Riese, konnte sich anscheinend 
den Argumenten der Herren 



Gleichzeitig sind Vorschläge 
über den Abbau der Lnstbar- 
keitssteucr überhaupt gemacht 
worden. 

Man sab sich zu diesem 
Schritt gezwungen, weil sich 
die Verhältnisse bisher keines¬ 
wegs geändert, sondern im Ge¬ 
genteil durch die allgemeine 
w irtschaflliche Situation und 
durch di« Steigerung der Er¬ 
werbslosigkeit noch verschlech¬ 
tert haben. 

Dem Oberpräsidium ist von 
den entsprechenden Anträgen 
des Verbandes Kenntnis gege¬ 
ben worden. Man hat um eine 
Aussprache über dia Anträge 
gebeten und möchte möglichst 
zu den Beratungen hinzugezo¬ 
gen werden. 

Dem Verband Deutscher 
Lichtspielvorführer ist vom 
Schlichtungsausschuß Groß- 
Berlin empfohlen worden, sei- 


Ricbter, Schüller, Rosenthal und 
Dr. Diedrich nicht verschließen, 
sondern war mit ihnen der Mei¬ 
nung, daß die allgemein schlechte 
wirtschafüicb« Lag«, die völlig 
ungeklärte Situation, «ine ab¬ 
wartende Haltung notwendig 
machen. 

In einer Mitgliederversamm¬ 
lung. die in der allernächsten 
Zeit stattfindet, wird Kommer¬ 
zienrat Scbcer über die allge¬ 
meine Lage sprechen. 

Die schlechte wirtschaltliche 
Lag« fordert im übrigen nsmh 
Ansicht des Verbandsvorstan¬ 
des doppelt« Vorsicht in ge¬ 
schäftlichen Dispositionen und 
in der Führung der Betriebe, 
flamit nicht die Gefahr wirt¬ 
schaftlicher Schwierigkeit ent¬ 
steht, die letzten Endes die 
Ezistenz mancher Mitglieder 
gefährden könnte. 


Die Deutstilland-Pro« 
duktion der Warner- 
National 

Das Interesse, das bei War- 
ncr Bros, nach wie vor für den 
deutschen Markt besteht, wird 

am deuthehsfen dadurch doku¬ 

mentiert, daß nunmehr die Pro¬ 
duktion v.jn reindeutschen Ton¬ 
filmen in Berlin im großen Stil 
einsetzt. 

.Mit der „Dreigroschcn-Oper" 
nach Bert BreebU und Kurt 
Weills erfolgreichem Bühnen¬ 
werk. die G. W. Pabst unter 
der Gesamtleitung von S. Ne¬ 
benzahl für Warner - National 
dreht, ist jetzt als weiterer 
Film der Warner - National- 
Deutschland-Produktion das be¬ 
kannte Bühnenwerk von Otto 
„Flachsmann als Erzie¬ 
her" angesetzt worden. 

Neue Kinoton-Theater 

Primus-Lichtspiele, Sömerda 
I. Thür.; Ost-Palast, Hamburg 
BiUtedt; Union-Theater, Saar- 
loois; Monopoltheater. Harburgs 
Apollo-Theater, Emden; Skala, 
Swinemünde; Wcittheater, Leip¬ 
zig; Deutsch - amerikanisches 
Theater. Berlin; Weiß« Wand. 
Gotha. Neues Theater, Schmal- 
kalden; Royal, Berlin-Scböne- 
berg; Hammonia-Tbcatcr, Ham¬ 
burg; Lichtspiele zur Post, 
Ragnit; Hannoverscher Anzei¬ 
ger, Hannover. 


Ein neuer Film VictcH* 
Sjöätroms 

Victor Sjöström, der be¬ 
rühmte Schweden - Film - Regis¬ 
seur, ist zur Zeit mit einem 
neuen Film beschäftigt, der 
unter der Produktionsleitung 
von Dr. Paul Merzbach gedreht 
wird. Der Film führt den Titel 
„Väter und Söhne" und er¬ 
scheint im Verleih der Terra- 
United-Artists. 


alleirf 


Fox’ tönende Wochenschau 

Die Stimme der Welt 

ist deutsch und grol3-international /m 










Septembcr'VcrHiminluDg der Dresdener 
Lichtspieltheaterbesitzer 


tunt des mitteldeutschen Be- 
ztrksverbandes „Verein der 
LichtspieltheaterbesiUer von 
Dresden und Umgebunt e. V." 
erstattete der Erste Vorsitzende 
des Landesverbandes Mittel¬ 
deutschland. Huyras - Dresden, 
einen ausführlichen Bericht über 
den Verlauf der Hamburger Ta¬ 
gung. Seine Darstellung fand 
lebhaftes Interesse und führte 
der Feststellung. daS die 
esdener Theaterbcsitzer nach 
t vor hinter dem Reichsver- 
nd stehen. 

Im Anschlnfi an die Rund¬ 
frage des Reichsverbandes, die 
den Zweck hat. die geschäft¬ 
lichen Ergebnisse des Ton¬ 
filmes denen des stummen Fil¬ 
mes gegenüberzustellen, wurde 
an der in Vorbereitung befind¬ 
lichen Tonfilmproduktion leb¬ 
hafte Kritik geübt. 

Zweifellos treffe an der be¬ 
denklichen Serienfabrikation vor 
allem die Tobis Schuld, die 
durch ihre hoben Lizenzgebüh¬ 
ren an dem mörderischen Fa¬ 
brikationstempo die Schuld 
trage. Es wurde den Theater- 
besitzem empfohlen, im Ab¬ 
schluß vorsichtig zu sein und 


abz ischlieBen. Im Zeitalter des 
Tonfilmes sei das Blindbuchen 
geraoezu eine Farce. 

Aus den übrigen Besprechun¬ 
gen dürfte interessieren, daß in 
der Frage des Verkaufes nach 
7 Uhr abends in den Licht- 
spiefhänsem Dresdens eine Ent- 
sche:dung des Dresdener Stadt¬ 
rates unmittelbar bevorsteht. 

Im politischen bzw. Wahl- 
Kampf soll die Neutralität der 
Lichtspielhäuser unbedingt ge¬ 
wahrt bleiben. Die Vorführung 
von Filmen und Dias für diese 
oder jene Partei komme in kei¬ 
nem Fall io Frage. 

Interessant waren übrigens 
auch die Feststellungen, die 
sich auf die Methoden bezogen, 
die zum Teil bei der Über¬ 
wachung von Lichtspielhäusern 
(Verleiberkontrolle) angewandt 
werden. In mehreren Fällen ist 
einwandfrei festgestclit worden, 
daß die betreffenden Kontrol¬ 
leure ihre Arbeit sehr leicht¬ 
fertig erledigten und dadurch 
einzelne Tbeaterbesitzer io Miß¬ 
kredit brachten. 

Wenn, wie in einem Prozeß 
festgestelH worden ist, einer 
dieser Kontrolleure zugab, daß 


er die Karte, die er der Ver- 
leihfirma als Material zustellle, 
nicht an der Kasse des Thea¬ 
ters, sondern — — — auf der 
Straße aufgehoben hat, so sind 
die Proteste verständlich, die 
die Theaterbesitzer gegen diese 
Form der Kontrolle richten. 


Der König von 
Rumänien im Tonfilm 

Der Filmreporter der Fox- 
Film für Österreich und die 
Nachfolgestaaten, Hans Pesse- 
bal, der sich zur Zeit der Wie¬ 
derbesitzergreifung des rumäni¬ 
schen Thrones durch König 
Karol gerade zu Tonfilmaufnah¬ 
men in Belgrad war, begab sich 
sofort mit seinem Tooaufnahme- 
wagen nach Bukarest, wo ihm 
für Foz-Movietone gute Ton- 
filraauinahmen einer Truppen¬ 
parade, die König Karol ab- 
bielt, und das Offiziersbankelt 
sowie verschiedene Festlichkei¬ 
ten zu Ehren des Königs ge¬ 
glückt sind. 

Unter den Musikstücken, die 
bei einer Wachablösung ge¬ 
spielt wurden, erkannten die 
Kameraleute übrigens eine Me¬ 
lodie aus einem deutschen Ton¬ 
film, aus „Zwei Herzen im Vt 
Takt". 


Kanlnrek bet Joe Maf. 

O tto Kanturek, der .bekannte 
Kameramann, der zur Zeit 
den Hcnny - Porten - Sprech¬ 
film „Kohlhiesels Töchter" 
dreht, ist nach Beendigung die¬ 
ser Aufnahmen ab Ckef- 
opcraleur der Joe-May-Produk- 
tion verpflichtet worden. 


Fritz Steiner im „LicbesarzI". 
1^'' ritz Steiner, der junge Tanz- 
^ buffo, der im Mctropol- 
Thcatcr in der Operette „Victo¬ 
ria und ihr Husar" allabendlich 
Erfolge erntet, singt und tanrt 
in dem neuen Hegewald-Ton¬ 
film „Der Liebesarzt". Regie: 
Erich Schönfelder. ln einem 
Tanzduett mit Senta Liberty 
vom Wiener Bürgertbeater, wird 
der Schlager ,4ch bin verrückt 
nach Dir, Du machst Dir nichts 
aus mir" aus der Taufe gehoben. 

Lignosc-Hörfilm dreht 100'’«ige 


* Hörfilm ist in der letzten 
Zeit wieder eine Reihe 100- 
prozentiger Ton- und Sprech¬ 
filme kergcstellt worden, 

Die Deutsch-Rumänische Fitm- 
produktion hat den Film „Ver¬ 
klungene Träume", Hegewald- 
Film den Film „Kasernepzau- 
ber" gedreht. 

In Arbeit befindet sich der 
Harry Liedlke-FÜm des Hege- 
wald-Films „Der Liebesarzt". 


idBü? 


verleiht Kurztonfilme als 

TONENDES BEIPROGRAMM 


Die wirkungsvollste Ergänzung Ihres 
Tonfilm-Programms finden Sie in unserem 

soeben erschienenen 

Jllustrierten Katalog „Tonfilm-Beiprogramm“ 

Fordern Sie Zusendung von 

Tobis-Industrie G. m. b.H., Berlin W.8, MauerstraBe 43 

Zantrum SS4t 
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Wir haben zu wenig Verbände 


In der nächsten Woche 
sollen sich die deutschen 
Verleiher in Berlin versam¬ 
meln, um wieder einmal 
einen neuen Verband zu 
gründen. 

Einige vernünftige Ele¬ 
mente hoffen, daß es zu 
einer Verständigung aller 
Parteien kommt, und daß 
eine Organisation sämtliche 
deutschen und amerika¬ 
nischen Gruppen aufnimmt. 

Warum das die jetzt schon 
bestehende A. U. F. nicht 
sein kann, ist für denjenigen 
unverständlich, der von 
einem Verband nur sachliche 
Politik wünscht, die unbe¬ 
schwert von allen Personal¬ 
fragen durchgeführt werden 
mu.3. 

Aber diese Personenfrage 
und gewisse Angelegenheiten 
des persönlichen Ehrgeizes, 
führen leider immer wieder 
zur Zersplitterung. 

★ 

Überall in allen Industrien, 
das muß immer wieder be¬ 
sonders betont werden, 
führen die * größten und 
leistungsfähigsten Unterneh¬ 
men, 

Überall in sämtlichen Er- 
^erbszweigen hat der Groß¬ 
abnehmer besondere Vorzüge 
und bestimmt der Großpro¬ 
duzent letzten Endes — 
selbstverständlich im Einver¬ 
nehmen mit seinen Konkur¬ 
renten — Lieferungsbedin¬ 
gungen und in gewissem 
Maße auch Preise. 

Dieser Modus hat sich des¬ 
wegen immer in. allen In¬ 
dustriezweigen durchgesetzt, 
'»'eil auch die kleineren Be¬ 
triebe da’ ’ ’-ten Endes 
am besten fuhren. 

Beim Film aber scheint 



das etwas anderes zu sc.n. 
Man nimmt cs gerade her.iüs 
gesagt, einfach übel, wenn 
ein Unternehmen, gestützt 
auf die ihm zur Verfügung 
stehenden Kapitalien,' seine 
Machtposition auf dem Markt 
vergrößert, obwohl doch das 
letzten Endes der Sinh jeder 
großkapitalistischen Zusani- 
menfassung ist.. 

Im Reichsverband der 
Lichtspiel - Theaterbesitzer 
läuft man gegen die Ufa 
Sturm. Schließt sie möglichst 
aus jedem Vorstandsamt aus, 
möchte nur BeiUäge, un'd 
sähe’ am liebsteh, wgnn für 
diese Beiträge, in jeder Sit¬ 
zung eine Rede gegen das 
Mitgliedsunternehmen gehal¬ 
ten würde. 

Das Ende war die ’ Grün; 
dipig’ des ..SphpUver^ndes^ 
der jetzt enormen Zuzug "von 
Größunternehmen erhält, weil 
diese führenden Theater an 
den einzelnen größeren Plät- 


CHARLOTTE ANDER 
cltcn-ToaMloi .N^K D U 
zen allmählich erkennen, daß 
es einfach unmöglich’ist, _ in 
einem Verband zu , bleiben, 
der alle Fragen vom Ge¬ 
sichtspunkt des kleinen Thea¬ 
ters aus untersucht und be¬ 
urteilt. 

Es muß immer wieder be¬ 
tont werden, daß selbstver¬ 
ständlich die kleinen Theater 
das gleiche Recht haben, ihre 
Interessen so zu verteidigen, 
wie es ihnen richtig erscheint, 
nur muß dann eine Umorgani- 
sation erfolgen, so daß die 
Teilung in Reichsverband und 
Schutzverband vielleicht eine 
' erfreuliche Klärung bringt. ; 

Es muß dann natürlich als 
notwendige Konsequenz auch 
bei Kundgebungen der beiden 
Verbände genau klargestellt 
werden,' welche Interessen 
und welche ' Summe von 
Macht hinter den einzelnen 
Gruppen steht. 

’. Bei den Verleihern gehen 
im Augenblick ähnliche Dinge 


vor. Wir hatten früher den 
fraglos gut geleiteten und 
erfolgreichen Zentralverband, 
der auch allmählich an Ein¬ 
fluß verlor, als man die Ge¬ 
gensätze zwischen groß und 
klein allzusehr betonte. 

Aus dem Zentralverband 
wurde die Arbeitsgemeiii- 
schaH. die' zunächst mit 4ro- 
ßer Begeisterung alle in- und 
ausläncischen Betriebe 7U- 
sammer.faßte. * 

Jetzt schmollt das „Aus¬ 
land" wegen des Kontingents. 
Während die kleinen Ver¬ 
leiher sieh von den großen 
bedroht fühlen, die hier und 
da einmal einen großen Ab¬ 
schluß ein paar .Prozent bil¬ 
liger machten als das orts¬ 
üblich w'ar. I 

Gerade der „Kinemato- 
graph" hat immer mit beson¬ 
derem Nachdruck betont, daß 
an eine Senkung des Preis¬ 
niveaus im Augenblick nicht 
zu denken ist. i 

Gerade hier in diesen Spal¬ 
ten ist immer wieder hervor¬ 
gehoben worden, daß die 
.strikteste Durchführung ^der 
Lieferungsbedingungen erste 
■Voraussetzung für die Ge¬ 
sundung des Geschäfts ist. 

Aber wir können es auch 
verstehen, daß in gesondert 
gelagerten Fällen bei großen 
'umffsse'nden ’Päuschalab- 
. Schlüssen, zwei oder drei 
Prozent weniger berechnet 
werden, wenn dadurch die 
Gesamtausnutzung eines 

Films an einem einzelnen 
Platz gefördert und erhöht 

-.Wogegen man hier und da 
beson^rs Sturm iäbft, sind 


siKleine Anzeige«!** Im „Klnematograph** - billig und erfolgrelcti 


























































































































Piccadilly ^ Snapshois 


Spczialbcricht unseres Londoner Korrespondenten. 


Noch heiBer, ab es der Glul- 
temperatur der verspäteten 
Hundstage entspricht, geht cs in 
den Londoner Tonfilmateliers 
zu. Nicht weniger als neun 
Studios sind bereits auf Ton¬ 
film nmgestellt, davon drei mit 
R. C. A. (British International. 
Twickenham. NettlcfoM). einet 
Western (British ft Dominion), 
eines Tobis-Klangfilm (British 
Instructional). eines Tobis-Asfi 
(Wembley), eines British Acou- 
stic-Petersen Pouben (Gau¬ 
mont)). eines Marconi (Stoll 
Pietnres) und eines mit Eigen¬ 
bau-Apparaturen des Chefin¬ 
genieurs Crowther. eines frühe¬ 
ren Mitarbeiters von De Forest 
(Worten Hall). In diesen neun 
Atelierkomplezen mit insgesamt 
19 Hallen stehen zusammen IS 
Anfnahmeapparaturen. Man 
dreht sowohl rein englische 
Filme, die nur dazu bestimmt 
sind, den beunischen Markt mit 
der erforderlichen Quota-Ware 
zu versehen, ab auch internatio¬ 
nale Stoffe in mehreren Versio¬ 
nen für de Export. 

In dieser Richtung arbeitet 
man vor allem in Elstrcc, wo 
Dupont eben die letzte Hand an 
die dcntschc Fassung von .^wci 
Welten " gelegt hat — Valentin. 
Gractz, und KayBIcr seien für 
ihre darstellerischen Leistungen 
in diesem Film eine Handvoll 
verdienter VorschuSlorbeercn 
übermittelt — und nun t&gbch 
bis in die späte Nacht mit 
Veidt, George, Kortner und der 
neuen Entdeckung Tala Bircll 
an „Cape iorlom" dreht, einem 
packenden Kammerspiel ans der 
Abgeschiedenheit eines welt¬ 
fernen Leuchttnrmes. 

In Wembley schneidet Car¬ 
mine Gallone die drei Fassun¬ 
gen des ersten Asfi-Füms »Die 
singende Stadt" imt Jan Klepura 
in der Hauptroll^dem man die 
Anwartschaft auf Carusos 
Nachfolge aachsagt. In der 
deutschen Version spielt Bri¬ 
gitte Helm ihre erste Sprech- 
rollc, mit ihr Janssen. Alexan¬ 
der, Bender, während die eng¬ 
lische Fassung durch das Film- 
debut zweier Londoner Bühnen- 
Keblinge, Betty Stockfield und 
Hugh Wakefield, zu einer sol¬ 
chen Attraktion geworden isL 
daß der Verleiher eine bisher 
noch nie bewilligte Garantie 
von vielen hunderttausend Mark 
auf sich gcnom'men hat. Die 
Tradeshow ist hier auf den 
21 September aagesetzt, Berlin 
wird Mitte Oktober bei der Ufa 
die Uraufführung erleben. 

Sterliag-Fihas, der hoffnungs- 
froLn Verleiher des Kiepura- 


Films. bat schon kürzlich ge¬ 
zeigt. daß man fix und gut zu¬ 
gleich arbeiten kann. Erst am 
31. Mai ist Lou-s Zimmermann, 
einer de.- Mitarbeiter 1. W. 
Schl.:singers, im Zusammenhang 
mit dessen Küchenmeister- 
Arraigement aus seinen Dien¬ 
sten geschieden, eine Woche 
später war die neue Produk¬ 
tions- und Verleihfirma Ster¬ 
ling-Films mit zwei tüchtigen 


Finanzleuten aus Wardourstreet 
ins Leben gerufen und am 
20. August konnte man bereits 
nach der erfolgreichen Trade- 
sbow des ersten Films ..French 
Leave" im Festsaal des Picca- 
dillyhoteb mit 400 Gästen in 
Frack und full evening dress 
den Sieg fefera. 

Zwei stellt der Film nichts 
Weiteres dar, als die getreue 
Wiedergabe eines 14 Monate 
ununterbrochen gespielten Büh¬ 
nenstückes mit den bewährten 
Darstellern, aber gerade das 
gefällt den Engländern ausge¬ 
zeichnet, und niemand stößt 
sich daran, wenn bei gteichblei- 
bender Einstellung von zwei 
Darstellern nicht endenwolien- 
de Dialoge gesprochen werden. 
Im Gegenteil, man ist so glück¬ 
lich, echt britisches Englisch zu 
hören, im Gegensatz zu dem 
sehr unbeliebten Yankee-Slang 
der Hollywooder Produktion, 
daß man gar nicht genug da¬ 
von kriegen kann. Darum war 
auch ,,On Approval", die von 
dem Autor Frederick Loosdole 
selbst betreute „Verfilmung" 
seines großen Londoner Er¬ 
folgsstückes ein Triumph für 
Tom Walls, den Hauptdarstel¬ 
ler und Regisseur, ungeachtet 


allen durchaus unfilmischen 
Aufbaus des Drehbuches. 

Als Einleitung zu der Trade¬ 
show dieses Filmt gab cs eine 
reizende amerikanische Neu¬ 
heit, gewissermaßen getonf Imtc 
Werkphotos. Columbia ließ uns 
bekannte amerikanische Dar¬ 
steller und Regisseure bc der 
Arbeit sehen, zeigte Walt Dis¬ 
ney bei der Schöpfung einer 
lustigen neuen Mickey-Maus- 


Geschichte, höchst amüsant mit 
dem frechen Tierchen Zwie- 
sprach führend, das übrigens in 
letzter Zeit auf Freiersfüßen 
geht. Zu Mickey-Maus gesellt 
sich neuerdings Minnic-Maus 
und leistet ihrem Anbeter 
Mickey munter Gefolgschaft 
' bei seinen tollen Streichen, 
c Die Londoner Kinos können 
sich über schlechten Geschäfts- 
.' gangi währhaftig nicht beklagen. 
Überall sicht man lange Schlan¬ 
gen geduldig auf Einlaß warten, 
während die baumlangen Kerle 
von Portiers — keiner unter 
1,90 Meter — in ihrem langen 
Uniformrock mit den vielyn 
Kriegsnsedaillcn „hohcitsvoll" 
den Verkehr regeln. 

Sogar stumme Filme können 
noch ein Geschäft sein, wenn 
sic Besonderes bieten. Die 
„Weiße Hölle vom Piz Palfi" 
läuft schon die siebente Woche 
im zweiten Gitythcatcr. 

Eine geradezu begeisterte 
Aufnahme fand „Der blaue En¬ 
gel" bei de- Uraufführung ün 
Regal. Wochenlang saßen in 
ieder VorsteUung ein “paar tau¬ 
send Engländer und Englän¬ 
derinnen, teils heulend, teils 
vor Lachen wiehernd vor Jan- 
nings" Meistcricistung. Zu dan¬ 
ken ist dies der außerordentlich 


geschickt gemachten englischen 
Fassung mit ihrer textlich hc- 
gründeten Mischung deutscher 
und englischer Ausdrücke, die 
es ermöglicht, daß auch nicht 
eine einzige Pointe unter den 
Tisch fällt. Und als Marlene 
ihren Schlager zu trällern be¬ 
ginnt, der hier nicht „von Kopf 
bis Fuß auf Liebe eingestellt 
ist", sondern so lautet: „Fal- 
ling in Leve again never wan- 
ted to", da singt gleich das 
halbe Parkett mit, ein Beweis 
für die Popularität der Melodie 
hierzulande. 

Ein Volltreffer ist auch das 
von Fox-Movictone errichtete 
permanente Wochenschaulhea- 
tcr in der Shaftesbury-Avenue, 
das von 12 Uhr mittags bis II 
Uhr nachts hintcreinanderweg 
Tonbildbericbtc aus aller Welt 
zeigt, SO Minuten Gesamtdauer 
mit etwa 20 bis 25 Einzelsujets. 
Man kann Shaw, Edison jnd 
Ford bören, einer Hochzeit in 
Kambodscha oder einem Stier¬ 
kampf in Pamplona beiwohnen, 
den Gesprächen der Stahlnieter 
auf dem schwindelnden Top 
eines New-Yorker Wolken- 
kratzerbaus lauschen, oder den 
Wortschwall eines SiraOen- 
magiers aus Kairo über sich er¬ 
gehen lassen — wirklich gran- 
diosl Und schmunzelt neben¬ 
bei vergnügt, wenn bei einem 
Tanzvergnügen auf der ungari¬ 
schen Puzsta von den Dorf¬ 
musikanten ausgerechnet „Bin 
kein Hauptmann, bin kein gro¬ 
ßes Tier" gefiedelt wird . . . 

2SOOO Leute haben in der 
ersten Woche das Movietone- 
theater besucht, das ist trotz 
der billigen Preise (von einer 
und einer halben Mark durch¬ 
wegs) nicht schlecht! Und 
400 000 Leute sahen in der Al¬ 
hambra „Xi! «juiet on the 
Western front" (Im Westen 
nichts Neues), da kann auch 
Papa Laemmle ruhig weiter 
lächeln I Es braucht keinem 
um die Zukunft der Kino- 
brauche Angst zu sein, selbst 
wenn William Fox versucht, im 
Miniaturgolf,' das durch ihn in 
den amerikanischen und eng¬ 
lischen Gegenden in geeigneten 
Sälen eingeführt werden soll, 
diesen Spleen seiner Laudsleute 
in Dollar und Pfunde umzu- 
setzen. Zwar wird schon i» 
den nächsten Tagen in London 
der erste Midget-Golf-Rink er¬ 
öffnet, aber man rechnet kei¬ 
neswegs mit einer Abwanderung 
der Picture-goer. der Licht¬ 
spielbesucher. Hundort Bilder 
sagen mehr als tausend Worte. 

O. Ke. 
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die 'vicidiskuticrten Hambur¬ 
ger Zusammenschlüsse. 

Wir alle, und besonders 
diejenigen, die schon länger 
in der Industrie sind, kennen 
die Geschichte der Hambur¬ 
ger Ringe, die schon oft die 
Gemüter der einzelnen Spar¬ 
ten erhitzte. 

Das, was sich jetzt in Ham¬ 
burg getan hat, ist aber et¬ 
was anderes als in früheren 
Jahren. Ist nicht etwa nur 
ein Preisnachlaß, sondern ist 
eine Rationalisierung des 
Hamburger Marktes über- 
hauot. 

bs ist bekannte Tatsache, 
daß ein Konzern von zwan¬ 
zig oder dreißig Warenhäu¬ 
sern eine bestimmte Ware 
billiger abschließt als ein ein¬ 
zelnes Unternehmen, selbst 


Türkische Filmnolizen 

Von unserem P.-N.-Korrespon¬ 
denten in Konstantinopel. 

In einigen Wochen wird die 
kincmatographischc Saison un¬ 
seres Landes beginnen. 

Konstantinopel bekommt zwei 
neue Kinos: Das „Gloria", wel¬ 
ches einer der gr&Bicn Säle de* 
Balkaru wird, und das ,-Ar- 
tistic", das sich augenblicklich 
im Bau befindet. Das InzunS- 
scste Kino unserer Stadt, das 
„Cin* Melek • dar Brüder Ipek- 
dji, wird renoviert und vergrö- 
Bcrt, auch das Cinä ,J4agic", 
unter der neuen Direktion von 
Hamil KiamiL wird überholt und 
modernisiert. 

Lnter den GroBfilmen, welche 
die Brüder Ipekdji im Laufe der 
neuen Saison im Cinä Alham¬ 
bra und Melek zeigen werden, 
befinden sich folgende: J)er 
blaue Engel", „Melodie des 
Herzens”, ,J)er uiuterblichc 
Lump", „Licbeabarkarole", 
„Wenn ich Millionärin bin", 
„Der letzte Brief" mit Mady 
Christians (franzüsisch), Xeut- 
nant, warst du einst bei den 
Husaren (,Xe lieutenant de In 
gare") mit Mady Christians, 
„Lagräuäe (franzüsisch), ,Xin 
Tango für dich". „Das Ende der 
Welt", „Der Küoig von Paris", 
„Die s.ngende Stadt" mit Jean 
Kiepnra und Brigitte Helm. 

Chryssos vom ,Jäino-Film‘* 
wird n. a. folgende Filme zei¬ 
gen: ,Xs gibt eine Frau, die 
dich niemals vergißt", „Liebe 
nrid Champagner", La tempä- 
te sur la Montagnä („Stürme 
um den Montblanc") „Bettel¬ 
st udent". 

Das einzige Erstaufführungs- 
kino, welches keine Tonfilme 
spielt, ist das Cinä Moderne 
*on Jean Terzoglou. 

p*ür den ersten Harry-Piel- 
* Ton- und Sprechfilm „Er 
«der ich" wurde für eine der 
J^ihlichen Hauptrollen Valery 
Boothby verpflichtet. 


wenn cs respektable Aus¬ 
maße hat. 

Es erhält einfach einen 
Mengenrabatt, den man in 
allen Sparten, selbst bei 
Eisen und Kohle, kennt. 

Um diesen Mengenrabatt 
handelt es sich letzten Endes 
bei der „Hamburger Ringbil¬ 
dung*'. Und um diesen Men¬ 
genrabatt handelt es sich 
auch, wenn man diesem oder 
jenem, der für zehn, zwanzig 
oder mehr Plätze ahschließt, 
ein paar Prozent nachläßL 

Man spart diese Prozente 
ja letzten Endes bereits an 
den Werbungskosten und hat 
vor allem gerade bei diesen 
großen Abschlüssen die Ge¬ 
währ, daß man mit verhält¬ 
nismäßig größerer Sicherheit 


Spieltermine bekommt, als 
bei diesem oder jenem ein¬ 
zelnen Unternehmen. 


Im Grunde genommen, 
sind das alles volkswirt¬ 
schaftliche Wahrheiten, die 
eher dazu führen müßten, 
daß man eine Einheitsfront 
bildet und daß man sich 
enger zusammenschließt. 

Aber anscheinend haben 
wir immer noch in unserer 
Industrie zu wenig Verbände. 

Es fehlen uns noch einige. 
Die Neugründangen müssen 
so lange durchgeiührt wer¬ 
den, bis jeder seinen eigenen 
Verband darstelit und mög¬ 
lichst jeder auch sein eigener 
Delegierter in der Spio ist. 


Dann hat die liebe Seele 
Ruh, und wir haben jene 
Zersplitterung in höchster 
Vollendung, die ein gerüttelt 
Maß Schuld daran trägt, daß 
wir nach außen hin nicht die 
Intensität entfalten können, 
die notwendig »st, um endlich 
einmal die immer wieder- 
kehrenden Diskussionen über 
Lichtspielgesetz und Lust¬ 
barkeitssteuer zu einem be¬ 
friedigenden Ende zu 
bringen. 

Es ist mehr als ein schlech¬ 
ter Witz, wenn behauptet 
wird, daß es anscheinend 
Ziel der neuen deutschen 
Verlcihpolitik ist, den ver¬ 
einigten Filrakonzemen von 
Amerika die veruneinigten 
Verleiher Deutschland.s ge¬ 
genüberzustellen. 
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Kombinierte Musik 

Wir ««»rMrrenili«*h<>n ii«rh»tehrn lrti inifre^^Aiilrt« Brtiraz «n*rrc* Mit«rl»rilri« <Hi« Kiit>pHm< > rr. lH*kaiitit«*n K^rli« orotandlxm fur 

te<‘bnt«rhc ubi r bemrrirn. daU wir Arin<* Anrrztinc ftir keinen Fi*fhallen, denn die Znktmfi wird ini Km«» dem l.n hiti*n 


Was ist das nun wieder? Ein Vorschlag, die musikalische Film- 
Illustration besonders in den kleineren Thestein zu erleichtern und 
zu — verbessern. Ein Vorschlag, dessen praktische Durchführung 
ich vor längerer Zeit in Berlin bei einem greOen Vortrag demon¬ 
striert habe, und der sich inzwischen durch die Vertiefung der 
Erkenntnisie auf dem Gebiete der elektriscnen Musik Wiedergabe 
überhaupt, mit noch besserem Effekt ausführen liOt als früher. 

Der Theaterbesit/er verfügt meist über mindestens einige hun¬ 
dert musikalische Piecen, größere Theater sogar über mehrere 
tausend. — Er engagiert sich zum Winter eine kleine Kapelle von 
drei Mann oder fünf, in vielen Fällen wird es zweckmäßig sein, 
ein Streichertrio oder ein Streicherquartett zu wählen. Notfalls 
genügen auch Klavier und Geige. Eine solche Hausmusik ist für 
das intime Filmtheater als Hauptbegleitung durchaus am Platze. 
Und gerade die kleinen Theater sind es, welche sich vorläufig 
wohl noch auf lange Sicht hinaus keine Tonfilmapparatur le sten 
können. Würden sie den Film aber mit mechanischer Musik 
(elektrisch gespielten Schallplatten) allein begleiten, wäre das 
Theater wohl bald leer. Denn mechanische Musik ermüdet den 
Zuhörer ungeheuer rasch. Daran ist gar nichts zu ändern unc die 
Gründe liegen in der musikalischen Unzulänglichkeit der Cbcr- 

Es ist aber nicht zu bezweifeln, daß z. B. ein .Strcicliertrio auf 
die Dauer als Filmbegleitmusik langweilig wirkt. Und Effekte kann 
man mit einem Streiebtrio überhaupt nicht machen. Nimmt man 


Itrrn lon Kall ll.>td»fi ii. vrl-ii-m Ihi-.rldorfri i.i, Iil.piHlh-alrr <t|.iuI>i 

jedoch ein Jazz-Kombinationsinstrument dazu, so ist der intime und 
wirklich künstlerische Charakter dieser Musik verdorben. Der 
Geschmacklosigkeit werden Tür und Tor geöffnet. 

Ganz anders dagegen wird die Sache, wenn man zur Einblen¬ 
dung von Klangeffekten und zur Auflocketung der Begleitmusik, 
sowie zur zeitlich begrenzten Untermalung einer besonders effekt¬ 
vollen Filmszene geringer Länge, die elektrische Begleit¬ 
musik heranzieht. Dazu braucht man wenig Platten, wenig 
Proben und nur einen verhältnismäßig kleiien. billigen Apparat. 

Beginnen wir bei diesem! Er besteht aus einem einfachen, 
ordentlichen Zw eiplattentellerantrieb mit einem Zweifachüberblen- 
der und zwei Elekt'odoscn als Spieltisch, Diese Sache kostet 
höchstens 300 Mark in eistklassiger, abso.u betri-bszuverlässiger 
Ausführ.:ng. Sehr schöne Modelle davon wu.den auf der Funk¬ 
messe gezeigt. Spiel(>sche, die so einfach .tu bedienen sind, daß 
dies jedes Kinc besorgen kann (während man noch vor einem 
halben Jahre einen Elektrotechniker dazu gebrauchte). Dann 
brauchen wir einen zuverlässigen Zweifachverstärker, der kom¬ 
plett mit Röhren für 3'r Watt nicht ganz 300 Mark kostet, für 
6 Watt nicht ganz 400 Mark. Diese Verstärker sind früher kom¬ 
plizierte elektrische Gebilde gewesen, während die heutigen 
Musikverstärker Excello einfache Blechkästen sind, in denen alles 
fix und fertig zusammengebaut ist, so daß man sie ohne irgend¬ 
welche Kenntn.sse an obiges Spicltischwerk anschließen kann. 
Sie bedürfen absolut keinerlei Wartung und Pflege und sind ebenso 
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bctri«tMznvcrlässi(, wia etwa 
eia alcktritchn Bögcleiscn. 

Drittaas branckan wir ciacn 
Laotsprachcr mit Holzschall- 
wand, der ebanfalU etwa 6 
Walt Balastung sicher aushal- 
ten muß. — Ein solcher dyna¬ 
mischer Kinema-Lantsprechcr 
kostet etwa 200 Mark in aller¬ 
bester Ausfährung und ist aus¬ 
reichend für ein Kino von 500 
Sitzplätzen. Man hat es nicht 
Bötitf, erst einen Installateur 
kommen zu la sen, der die 
Sache einrichtet, denn die 
ganze Anlage ist so einfach zu- 
sammcnznschalten, wie man et¬ 
wa eine Stehlampe in die Steck¬ 
dose schaltet. Gesamtpreis also 
erheblich unter 1000 Mark. In 
Betracht kommen für unsere 
Zwecke nur zwei Anlagegrößen: 
Nämlich die 3-Watt-Anlage für 
300 Personen und die 6-Watl- 
Anlage bis zu 600 Personen. — 
Die Kalkulation der Anlagc- 
gröBe ist überhaupt außeror¬ 
dentlich einfach: B^n rechnet 
pro 100 Sitzplätze ein Walt, 
also bei 200 Sitzplätzen 2 Watt, 
bei 300 gleich 3 Watt usw. 

Es muß natürlich erwähnt 
werden, daß nur Verstärker und 
Cberbicnder und Lautsprecher 
gewählt werden dürfen, welche 
von erfahrenen großen elektro¬ 
technischen Firmen gebaut 
sind. L’aier wunderbaren 
Kunstnaman sind nämlich in dar 
letzten Zeit allerhand Firmen 
aufgetaucht, die den Kino- 
besitzer mit Prospekten öber- 
eebütten, aber keine Ahnung 
davon haben, wie man einen 
betriebszuverlässigen Verstär¬ 
ker oder gar Uberbicnder anf- 
baut. Die größte Spczialfirma 
auf diesem Gebiet, Dr. Dieiz ft 
Ritter in Leipzig, hat gerade für 
den Kleinainobesitzcr neuer¬ 
dings ganz besonde’-s einfach 
zusaramenschaltbare betriebs¬ 
sichere Verstärker snd Laut¬ 
sprecher berausgebracht, wel¬ 
che wir auf der Messe im Be¬ 
trieb hören konnten. 

Dann braucht man noch ein 
Dutzend guter Mnsikplatten and 
ebenso viele Effektplatten. Es 
gibt ia bekanntlich alle techni¬ 
schen Geräusche und die ver¬ 
schiedenen akustischen Natnr- 
vorgänge auf Platten aufge- 
zeichnel zu kaufen. Dieses 
kleine Repertoire ergänzt ia 
wirkungsvoller Weise das Noten- 
material der Kiaomnsiker. 

Die Verwendung der Appara¬ 
tur geschieht etwa ia folgender 
Weise: Eine Fihnszene wird mit 
irgendeiner künstlerischen Platte 
begleitet. Unsere Filmmnsiker 
setzen dann zum Schluß des 
Plattenspiela mit einem kleinen 
Übergang wieder ein, während 
der OberUeader die Pletlen- 
musik leUc verklingen läßt. — 
^i einer anderen Szene, Wo 
die Musiker zunächst allein 
spielen, kommt plötzlich ein 
Paukenschlag, ein Trommelwir¬ 
bel, ein Glockenklang oder ein 
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Nadcltonfilmwerk sowie Tonfilm-Verstärker werden auch 
ieder für sich allein geliefert. 

Vollkommene Sicherheit in pateatrcchtlicher Hinsicht 
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Benutzen Sic daher zu Ihrer eigenen Sicherheit den 
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KINOFAGs RULAND £ GIPPERT 

FRANKFURT AM MAIN, Groge Gallosslrahe 9. 


anderes Effektinstmment ia die 
wirkliche Musik. Der UberUea- 
der richtet durch Drehen dee 
Lautstärkeknopfes die Sache so 
ein, daß sie sich natürlich ia 
das Klangbild cinfügt. — An 
wieder einer anderen Stelle 
spielt nur der erste Geiger die 
Melodie, während die Platte die 
Begleitung übernimmt. Das geht 
alles sehr schön und einfach zu 
machen — und wir haben bei 
den Proben durch geeignete 
Lantslärkewahl sogar einen so 
guten Zusammcnklang von 
wirklicher und elektrischer 
Musik erzielt, daß das im Saal 
anwesende Publikum auch bei 
schärfster Aufmerksamkeit nicht 
unterscheiden konnte, wann die 
eine Musikart in die andere 

Man wende hier nicht ein, 
daß cs für die Musiker .schwer 
ist, nach Plattcnbeglcitung 
irgendein Instrument zu spie¬ 
len. Im Gegenteil: Die Praxis 
lehrt, daß dies ebenso einfach 
ist wie die Begleitung einer 
Violine auf dem Klavier. Die 
Hauptsache ist eben, daß auf 
diese interessante Weise für 
Abwechselung gesorgt 
wird und durch richtige Laut- 
stärkeregelung Wirklichkeit und 
Technik des Klanges ineinander 
fließen. 

Selbstverständlich stellt man 
den Lautsprecher in der Ecke 
auf. wo auch die Musiker sind, 
damit auch der optische Ein¬ 
druck der einheitlichen Schall¬ 
quelle vermittelt wird. — Da 
man zwei Plattenteller hat, 
kann man in die Musik auch 
das Geräusch eines Eisenbahe- 
zuges, das Murmeln einer 
Volksmenge. das Stampfen 
eines Ozeandampfers oder sonst 
irgendwelche akustischen Bil¬ 
der hineinblcnden Wie die Er¬ 
fahrung lehrt, genügt eine ein¬ 
zige Probe wenn der neue Film 
vom Verleiher eingetroffen ist. 
um die richtige musikalische 
Illustration herauszufinden. — 
Zur Bedienung des zusätzlichen 
Universal - Musikinstrumentes, 
eben der elektrischen Schall¬ 
plattenapparatur genügt irgend¬ 
ein iunger Mann, wenn der 
Kapellmeister einmal bestimmt 
hat. mit welchen Platten und 
wann die elektrische Musik 
einzusetzen hat. Man braucht 
auch keine Angst vor dem Syn¬ 
chronismus zu haben, denn die 
Aufmerksamkeit der Kinobe¬ 
sucher wird wesentlich durch 
das Bild gefesselt, so daß die 
Musik eigentlich nur den Zweck 
der Vertiefung der Bildeindrückc 
oder der effektvollen Betonung 
derselben zu erfüllen braucht. 

Die kombinierte Musik er¬ 
müdet nicht wie die rein mecha¬ 
nische und ermöglicht selbst 
dem kleinsten TWalerbes^zcr 
mit billigen Mitteln eine künst¬ 
lerisch hochstehende und an¬ 
gleich das Publikum mitreißende 
Begleitung seiner Spielfilme. 














Kandem - Bel«iKlihin^s> 
gerate 

tür Filmaufnahmen 

Di« Firma Körtin|i & Malhic- 
•en, Aktiengesellschaft, Leipzig, 
die als Licht- und Belcuchtungs- 
iirma ja schon seit Jahrzehnten 
allerwirts bekannt ist, tritt 
■euerdings mit einem besonders 
reichhaltigen Herstellungspro- 
gramm auf dem Gebiete der 
AufnakmebeUuehtungsgerat« 
auf den Plan. Die neuen Listen, 
die kürzlich versandt worden 
sind, enthalten neben den bis- 


bchtern, eine ganze Reihe 
Neuerungen, von denen beson¬ 
ders die Bogenlampen- nnd 
Clühlam|fen-Linscnscb«iBwerfer 
(Kandem-Spotlightsl erwähnt 
werden sollen. Glühlampen- 


ler und Glühlampen-Sei- 
nd Oberlichtgeräte von 


Kleine Anzeigen 


Dies« elektrische Platzmelde- 
Mdage. die von der Protoe- 
Telelon G. m. b. H., einer Toch- 
••»gesellschaft der Siemens & 
Halske A.-G., gebaut ist, hat 




Effektbeleuchtung tür 
Zuschauerraum und 
AuBentassade 
Bühnenbeleuchtung 


Lichtrek 
L e i h b u c h 


sie läßt aber di« auBerordent- 
bche Leistungsfähigkeit der 
Körting & Mathiesen A.-G. auch 
auf diesem Gebiete erkennen. 

Platzmeideanlage 
für Lichfapteitheafrr 

Eine scbnell« und richtige 
Obersicht über die im Kino noch 
freien Plitae bedeutet sowohl 
einen wichtigen Kundendienst 
als auch eine wesentlich« Er¬ 
leichterung der GcschiftsMk- 
rang. 

Wir geben nachstehend die 
Schilderung einer neuzeitlichen 
Einrichtung, die zna Vorteil 
des Thealerbesitzers und des 
Publikums arbeitet, einer Platz- 
nmldeanlage für Lichtspiel- 
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in welcher Reihe und io welcher 
Plalzgattung noch Sitze frei 
sind. Zu diesem Zweck ist jo- 
der der 1800 Klappsitze mit 
einem Kontakt versehen, der 
sich öfinet. sobald der Silz be¬ 
nutzt wird. Die Kontakte einer 
Platzreihe sind parallel ge¬ 
schaltet. Sobald sämtliche Plätze 
einer Reibe besetzt, also alle 
Kontakte geöffnet sind, erlischt 
eine am Ende der Reihe ange¬ 
brachte rote Lampe, so daO der 
Platzanweiser sofort sieht, in 
welcher Reihe noch ein Be¬ 
sucher unterzubringen ist. Den 


raum at.lhaHenden Gästen wird 
ebenfallr. gemeldet, wo noch 
Plätze frei sind, und zwar in 
folgender Weise; Sobald ein 
Platzanweiser sieht, daB in 
einem Bezirk — das ganze The¬ 
ater ist in 20 solcher Bezirks 
eingctcilt — kein Platz mehr 
frei ist betätigt er einen an 
seinem gewöhnlichen Standplatz 
verdeckt angeordneten Schalter 
mit einem Steckschlüssel, wo- 


einem Lageplan die dem Bezirk 
zugeotdnete Lampe anflcuchtet. 
Die Kassieserin wei8 dann. da6 


THEATER- 

GESTOHL 



aller Art iieiert 
preiswert und gut 
die große führende 

Spezialfabrik 

lOnoA^ 
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HarlhOlZ-KlappntQhla, schwere Ausführung, gebogenen Sitz 
und Lehne 12.60 M. Ferner; Maine Spezialität 5,60 M. 
Zahlungscricichterung. recitc Preise. Lic crung nur an Verbrancher. 

Pressler, Oetha (ThOr.), BayerstraSa 40. Fernruf ilSt. 


lampen an den Kassen und im 
Vorraum wieder ausscbalten. 
Ferner ist noch eine Meldean- 
lage dafür vorhanden, welche 
Platzgattnng ausverkault it*. 
Zn diesem Zwecke hängen an 
den Kaaacn Tafeln, in denen die 
Anfacbrift ..Ausverkauft" hinter 
jeder Platzbczeichnung durch 
Einscbaltcn einer Lampe zum 
Aufleuchten gebracht werden 
kann. Eingeschaltet werden die 
Lampen von der Hauptkasae 
ans, die ja von den Platzanwei- 
sem mittels der beschriebenen 
Meldcanlagc ständig auf dem 
laufenden gehalten wird. 




















































Sf Immen 


über Kinoion 


T O^aier-BesUxer: 

Telegramm d. Schauburg, Hannover, 
vom 3. 9. 30: 

„Bei festiicherNeueröffnung ausgezeich- 
neier Tonfi'mstart aut Kinoton. Wieder¬ 
gabe in Sprache und Musik hervor¬ 
ragend. Großer Erfolg bei Publikum, 
allgemeine begeisterte Anerkennung 
durch Presse und anwesende Kollegen. 
Gratulieren uns und Ihnen. Schauburg 
Hannover-Linden Scharnofske u. 
Engelke." 

Brief der Wall - Lichtspiele, Olden¬ 
burg, vom 21. 8. 30: 

„Die uns bezüglich Reinheit des Tons 
und Klangfülle gemachten Versprechun¬ 
gen sind — das weilen wir mit Befrie¬ 
digung und Dank feststellen - erfüllt 
worden. Das Publikum war durchaus 
zufrieden, was bei der kritischen Art 
unserer Oldenburger Besucher viel 
heißen will." 

Ton-Recjrisseur - 
A. Lippl gratuliert Direktor Valten. 
Dresden, am 14. 8. 30: 

„In ganz Berlin habe ich eine solche 
Wiede'gabe nicht gehört“ 


Presser 

Filmkurier vom 23. 8. 30: 

„Kinoton darf mit dem Erfolg der Ver¬ 
anstaltung vollauf zufrieden sein; die 
Theaterbesitzer waren durch die Lei¬ 
stung des neuen Lichtton - Gerätes 
überzeugt" 

Filmjournal vom 23. 8. 30: 

„Die Wiedergabe war durchaus klang¬ 
rein. Besonders konnte die glänzende, 
naturgetreue Wiedergabe der Frauen¬ 
stimmen zufriedenstellen." 
Reichsfilmblati vom 23. 8. 30 

„Die Theaterbesitzer gaben ihrer An¬ 
erkennung begeisterten Ausdruck.“ 

T^ubUKum : 

Eingesandt aus dem SchOninger 
Anzeiger vom 30. August 1930 an 
Direktor Kaufhold, SchOninger Licht¬ 
spiele: 

„Die von Ihnen eingebaute Apparatur 
ermöglicht eine ganz hervorragende 
Wiedergabe... Das Publikum muß hoch¬ 
erfreut über das Gebotene sein. Ich 
glaube wenigstens von mir behaupten zu 
können, daß ich noch lange unter dem 
Eindruck des Gehörten und Gesehenen 
stehen werde. ... Ein Tonfilmfreund." 


Berlins* Xrtbtine 'vom lO. S. 30: 

„Keine Klanfffllm-Erktärunfr kann heute mehr die Tat¬ 
sache aus der Welt schaffen, daB die Kinoton nicht 
nur als bestfunktionierende, sondern auch beliebteste 
deutsche Tonfilm-Apparatur bezeichnet werden mufi.“ 
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Nichts hinzugelernt 



Herr Scheer hat am Sonn¬ 
abend in dem offiziellen 
Urgan des Reichsverbandes 
einen spaltenlangen Artikel 
gegen den „Kinematograph" 
und seine Politik veröffent¬ 
licht, auf den es sich von 
unserem Standpunkt aus 
nicht lohnt, im einzelnen 
näher einzugehen, weil er alte 
Behauptungen aulwärmt, die 
hier in diesem Blatt schon 
hundertmal widerlegt sind. 

Herr Scheer kann sich 
leider nicht daran gewöhnen, 
wirtschaftliche Dinge 

mit jener Gründlichkeit 
zu studieren, die nun einmal 
für einen ernsten Wirt- 
schaitspolitiker unerläBlicIi 
ist. 

E.- nennt es eine Fabe', 
daß aus den großen Theatern 
'on siebenund vierzig Stad¬ 
ien sechzig Prozent der Leih- 
micten aufgebracht werden, 
und bringt als Gegenbeweis 
Zahlenmaterial, das er dem 
Handbuch der Filmwirtschaft 
von Dr. Jason entnommen 
hat. 


Gerade dieses Handbuch 
aber bringt auf Seile 59 den 
zahlenmäßigen Beweis für 
die Richtigkeit 
der von Herrn Scheer an- 
gezweifelten Behauptung. 

Man sieht daraus, wie 
leicht sich Herr Scheer seine 
Arbeit macht. Wie er denn 
überhaupt jede Angabe, die 
»hm irgendwer zuträgt, frisch, 
frei und fröhlich als un- 
inislößlichc Wahrheit in 
Artikeln weitergibt, un¬ 
beschwert um Dementis, die 
»ich nicht nur bei uns, son¬ 
dern auch anderwärts, wie 


Kinoverkauf 


im Fall der Dreigroschc 
oper, prompt und zuverlässig 
einstellen. 

* 

Herr Scheer stellt die Ent¬ 
wicklung der Dinge dann 
weiter so hin, als ob wir die 
Gründer oder zumindest 

die Vorkämpfer 
für den neugegründeten 

Schntzverband 

sind. 

Auch das ist wieder eine 
vollständige Verkennung der 
Tatsachen. Der Schulz ver¬ 
band ist aus der freien Ini-, 
tiative deutscher Großtheater 
hervorgegangen. Die Anga¬ 
ben, die wir veröffentlichten, 
stammen von maßgebenden 
deutschen Theaterbesitze.-n, 
die auch heute noch die Ver¬ 
antwortung für die Hambur¬ 
ger Zahlen übernehmen, und 
die uns weiter mitteilen, daß 
bereits in Kürze die konsti¬ 
tuierende Versammlung der 
neuen Theatergruppe statt- 
findet. 


Herr Scheer übersieht, daß 
immer wieder im „Kinemato¬ 
graph" darauf hingewiesen 
wird, daß 

ein großer Verband 
das einzig Gegebene ist. 

Daß aber in diesem Ver¬ 
band der Einfluß der Groß¬ 
theater bedeutend stärker 
sein muß als heute, wo tat¬ 
sächlich — nicht nur nach 
unserer Ansicht — eine Art 

Diktatur der Kleinen 
aufgerichtet werden soll. 

•k 

Uns geht es nicht um das 
eine oder andere Vorstands¬ 
mitglied, sondern einzig und 
allein 

um die Sache. 

Wir ertragen es gern, daß 
Herr Scheer über uns lacht. 
Wir erlauben uns, unsere 
Heiterkeit zu einem späteren 
Termin zu äußern, weil nach 
einem allen Sprichwort der¬ 
jenige am besten daran ist, 
der zuletzt lacht. 

-k 

Es ist eine Unwahrheit. 


wenn Herr Scheer behauptet, 
daß von uns aus erklärt wor¬ 
den sei, daß der Schutzver¬ 
band in der Spio den Reichs- 
verbanc 
ablöser. 

solle. Es handelt sich viel¬ 
mehr darum, daß wir Herrn 
Scheer in einer privaten Aus- 
einandc'sctzung klargemacht 
haben, daß man die Schutz- 
verhand tangelegenheit nicht 
so leich. nehmen solle, weil 
dadurch die 

Finanzen des Reichs- 
verbandes 

wahrscheinlich geschädigt 

Der Reichsverband finan¬ 
ziert sich heute zu einem er¬ 
heblichen Teil aus den Be¬ 
trägen, die ihm von der Spio 
aus den Markenbeilrägen 
wieder zurückvergütet wer¬ 
den. 

Es war bei der fraglichen 
Unterredung nur die Rede 
davon, daß der Schutzver¬ 
band aller Wahrscheinlich¬ 
keit nach 

den auf seine Theater 
entfallenden Anteil für 
Schutzverbandszwccke zu¬ 
rückzuerhallen wünsche und 
daß er schon aus diesem 
Grunde in irgendeiner Form 
in direkte Beziehungen zur 
Spio treten müsse. 

Heute finanzieren Hun¬ 
derte von Großtheatern, die 
weder dem Reichsverband 
angehören, noch die Rcichs- 
verbandspotitik billigen, in¬ 
direkt über die Spio die 
Scheersche Organisation. 

Diese Kreise — nicht wir 
— haben erklärt, daß sie das 
auf die Dauer 

nicht mehr mitmachen 
wollen 


schnell und zuverlSssig durch „Kleine Anzeigen“ Im „Kinematograph“ 
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und daB mit der Graadutig 
des Sciiutzverbands auch 
diese Frage angeschnitten 
und bereinigt werden müsse. 
* 

Was im Anschlufi daran 
von Herrn Scheer über Per¬ 
sonalfragen in seinem Blatt 
ausgeführt wird, ist 

refa perafialkhe KoasU- 
aatioB, 

ist eine Unterstellnng, gegen 
die wir uim aufs schärfste 
verwahren. 

Wir tun das lediglich aus 
formalen Gründen, um ein 
für allemal derartige Be¬ 
hauptungen 

anmöglich zn aaacben. 

Wer Herrn Scheer und seine 
Art von Polemik kennt, weiß 
selbst, was er von derartigen 
Behauptungen zu halten hat. 

Herr Scheer nennt uns die 
einzig Unzufriedenen. Das 
ist ein großer Irrtum, denn 
nicht wir sind unzufrieden. 


Wiener 

Tonfilmpremieren 

Zum Beginn der Herbstsaison 
landen hier einige Tonfilm- 
Premieren, die beim hiesigen 
Publikum und der Presse leb¬ 
hafte Anerkeanuag fanden, 
statt. Das Ufa-Tonkino in der 
Taborstraic brachte den Ufa¬ 
film ,J>er SchuB im Tonfilm- 
Atelier" heraus, der durch das 
Milieu der Handlung auder- 
ordentlich interessierte. 

Ein Greta Garbo-FiIm„Glciche 
Moral", der gleich im Tnch- 
lauben-, Rotentnrm- und Flie- 
ger-Tonkino eingesetzt vmrde, 
ist eigentlich ein stummer Film 
mit ernchronisierter Musikbe¬ 
gleitung. 

Das Kino-Wienzeile ist mit 
dem Tonfilm „Westfront 1918" 
nach seinem Umbau als Toa- 
film-Tbeater erBffnet worden. 
Der Film erscheint hier zu glei¬ 
cher Zeit im Bosch-, Haydn- 
und Wienzeiie-Toakiao. 


Hciratamasfct. 

Tm neuen Haase-Tobis-Tonfilm 
* ,41eirataaarkt" erscheint ein 


Tango-Schlager, betitelt: ,31aue 
Augen, rote Lippen“, Test: 
Cremer und Mai-Rodegg, Mu¬ 
sik: Eric Bergson. 


sondern wir sind nur das 
Sprachrohr einer großen 
Gruppe. 

Schreiben nur öffentlicdi, 
was uns unzählige Theater¬ 
besitzer täglich mehr oder 
weniger dezidiert zustim- 
mend schreiben. 

Wir gehen unseren Weg, 
den wir für richtig halten, 
weiter. Wir stützen uns da¬ 
bei auf das Vertrauen eines 
großen Teils der Industrie, 
die besser als Herr Scheer 
über die Verbreitung des 


Di« Ufa wird im ganzen 
Deutschen Reich am II. Sep¬ 
tember mit der Ufa-Tonwoch« 
erscheinen, die sprechende und 
tauende Bilder ans aller Welt 
bringt, die teils von ihrem eige¬ 
nen Tonkamerawagen aufge- 
qonimcn werden, teils dem 
tönenden Bilderdienst der 
Paramonot Sound News ent¬ 
stammen. 


„Kinematograph“ orientiert 
ist. 

Die Statistik des Herrn 
Scheer weist in einem Un¬ 
terverband zwei, in einem 
anderen neun Abonnenten 
des „Kinematograph** auf. 

Das zeigt wieder einmal, 
wie im Reichsverband Fesi- 
stellungen getroffen werden. 

Unsere Kartothek weist 
einwandfrei aus, daß rund 
viertausend Theatcrbe- 
sitzer 


Einen Tag spater zeigt Foz- 
Film sein« tönende Woebea- 
schau. ,J>ic Stimm« der Welt", 
di« bekanntlich di« erste Ton- 
aktnaiitätensekan war, und 
der cs vor zwei Jahren ge¬ 
lang. Bernhard G. Shaw zu 
toniilmen. ,J)ic StimnM der 
Welt" crscheial denlaek, bringt 
aber selbstverständlich eiaen 
Querschnitt durch di« Emi^iiss« 
des Erdballs. 


täglich den „Kinematograph** 
erhalten. 

Die rege Korrespondenz 
mit allen Teilen Deutsch¬ 
lands führt den Nachweis, 
daß unser Blatt geleser, und 

genau gelesen 

wird. 

Jedenfalls gibt es Tausen¬ 
de von Theaterbesitzern, die 
unsere Statistiken und Fest¬ 
stellungen mt mehr Ver¬ 
ständnis lesen als Herr 
Scheer, und für diese Majo- 
rität der deutschen Theater¬ 
besitzer, für die Maiorität 
der deutschen Verleiher und 
Fabrikanten schreiben wir. 

Wobei es gar nichts aus- 
maclrt, ob diesem oder jenem 
die eine oder andere Auf¬ 
fassung paßt. 

Wir dienen dem Ganzen, 
nicht einer Partei, und wer¬ 
den diesen Weg weitergehen, 
solarge wir das Vertrauen 
des deutschen Filmgewerbes 
genießen, wie das jetzt der 
Fall isL 


„Tivoli" in Tcmpelhof 

Am Freitag fand die Eröff¬ 
nung des neuen Tonfilm-The¬ 
aters „Tivoli" in Tcmpelhof 
statt IKc Bauherren Juhnk« 
& Lshac, Pioniere des Licht- 
spielgcwerbcs. haben das neu« 
Haus nach dem Stande der 
modernsten Technik ausge- 
slattct, für dl« Bequemlichkeit 
des PubUkums ist alles getan. 

Unter großer Beteiligung der 
Berliner Tbealerbcsitzcrschaft 
und der am Film interessierten 
Kreise sowie des Tcmpelhof er 
Publik zms ging di« Premier« 
mit der Tonfilm-Operette „Ein 
Tango fb Dich" in Szene. 

Zu Beginn der Vorstcliuag 
nberhrachte Herr Dr. Dietrich 
di« GMckwuaschc des Berliner 
Vethandrs. Nach der Wochen¬ 
schau uad einer der beliebicn 
Michy Maus-Szenen startet« 
Herr Stoppler Kinoion die erste 
TenfUmvorfuhning im uenen 
Haue. Der hegeUterte BeilalL 
den die Auifähmag fand, gaff 
dem hiheeben Film nnd der 
ansgcseichaclca W i e derg abe aal 
der neacn Kiaotna-Zciss-lkoa- 
Lichttoa-Apparalur. 


Zu unserer Tonfilmtheaierw 
Staiistik 

Auf Grund mehrfacher Anfragen teilen wir mit, daB die Tabel¬ 
len der Tonriimtbcatcr, die wir am Freitag und Sonnabend ver- 
ößcntlicbten, nach dem Stande von Anfang August überarbeitet 
sind. 

Die neu hinzugekommenen Theater bringen wir in einer Er- 
gänzungstabeltc, die schon in den nächsten Tagen erscheint. 

Wir bitten |edcn unserer Leser, fatts er irgendwie Unstimmig¬ 
keiten in der Tabelle entdeckt, um freundliche Mitteilung, weil 
eine ganze Reibe von Betrieben unsere Statistik als Grundlage 
ihrer Arbeit verwenden. 

Die Gesamtzahl der deutschen Tonfilmthcatcr. die sich aus 
den Tabellen nach dem Slande vom I. August ergibt, ist folgende 

Groß Berlin.124 Toniilmtbcatcr 

Berlin-Osten und Schlesien 80 „ 

Norddcnlscbland.117 „ 

Mitteldeutschland.186 „ 

Rheinland, Westfa.cn .... 210 „ 

Söddentschlaod.9S „ 

Bezirk Frankfurt a. Main . . . 121 „ 

933 Tonfilmthcatcr 

Inzwischen meldet Kisoton allein weitere 77 Installationen, so 
daB im Augenblick bereits über tausend Theater Tonfilme vor- 

Es sei nur der Ordnung wegen darauf hingewiesea, daB damit 
die Zahl bereits üherschnltcn ist, die der .JCinematograph" 
als voraussichtltcbca Staadard im Hm-bst 
zu einer Zeit angab, als der Rcichivcrband nnd Herr Scheer die 
Durchdringung Deutschlands mit Tonfilmen unter den gcgcbcnca 
Verhältnissen als aussichtslos und unmöglich bczcicbuclen. 

Zn berücksichtigen ist bei dieser Statistik im übrigen die Tat¬ 
sache, daB cina Reib« von Angaben zweifellos ualcrblicbcn smd, 
weil es sich um sogenauate Sekwarzappareturen handelt, und weil 
scibatvcrstäiidlich derjenige Theatcrbcsitacr, der Ve rfo lg u ng 
wegen Patcntverletzuag furchtet, auf Angabe verzichtet hat. 

Tönende WochemdMu 


Die einzige deutsch-internationale tönende Wochenschau 

Fox’ tönende Wochenschau 






Die Stimme der Welt 








Tonfilme 

In Frankfurt a. M. 

Der Tonfilmschwank „Die 
zärtlichen Verwandten" niuBte 
dem Tonfilm „Rosenmontag am 
Rhein" Platz machen, dessen Pre¬ 
miere am Sonntagabend statt- 
gefunden hat. Das Ufa-Theater 
im Schwan zeigt „Ein Bur- 
schenlicd aus Heidelb< : g". Der 
Film bedeutete eine angenehme 
Überraschung. Er fand eine 
beifällige liebenswürdige Auf¬ 
nahme und wird sich wohl 
einige Wochen halten können. 

Abbau bei Warner 

Warner Brothers werden zwei 
ihrer groBen Studios in Holly¬ 
wood schlieBen. Zehn der für 
diese Saison geplanten Filme 
wurden entweder gänzlich ab¬ 
gesagt oder sind Terschoben 

Die Frankfurfer 
Fachschule 

Es haben bis letzt 16 Fajh- 
kurse stattgefunden. An jedem 
Fachkursus nahmen ca. 25 Prüf¬ 
linge teil. Die Teilnehmer re¬ 
krutierten sich aus Lichtspiel- 
theaterbesitzem, Lichtspiclvor- 
führem, Lehrern, Vertretern. 
Die Dauer betrug jeweils drei 
Wochen mit täglich achtstündi¬ 
ger Unterrichtszeit. 

Der nächste staatlich an¬ 
erkannte Fachkursua für Licht- 
spielvorführer beginnt rm 20. 
Oktober 1930. Es kann jeder¬ 
mann. der das 21. Lebensjahr 
enilendet hat, zu den Kursen 
zugelassen werden. 

Die Teilnehmergebühr beträgt 
Rm. 100,—, wovon die Hälfte 
bei Anmeldung, die andere 
Hälfte bei Beginn des Kursus 
zahlbar ist, Anmeldungen 
sind zu richten an den Ver¬ 
waltungsdirektor der Fach¬ 
schule, Herrn Robert Matter, 
bzw. an die Geschäftsstelle, 
Frankfurt a, M., Kaiszrstr. 60. 

Premiere „ZwelWelfen" 

Die Premiere des E. A. Du- 
pont-Films „Zwei Welten" der 
Emelka-Greenbaum- Produktion 
findet am Dienstag. dem 
16. September, im Rahmen 
einer Festvorstellung im Capitol 
statt. 


„Kapitän Halls groBe Liebe." 

D ie neugcgründctc „Titania- 
Film-G. m. b. H." Berlin 
SW 48 bringt den Sensations- 
Zeppelin - Tonfilm: „Kapitän 

Halls große Liebe" heraus. 
Zum Generalvertreter für Ber¬ 
lin-Osten wurde Herr Ernst 
Bendikowski bestellt, zum Ge¬ 
neralvertreter für Mittel¬ 
deutschland Herr Kurt Schle¬ 
singer. Den Vertrieb des Films 
für Norddeutscbland hat .Jfans 
Hoppe Filmverleih", Hamburg, 
für Rheinland-Westfalen „Clo- 
M - Film - Verleih". Düsseldorf, 
Süddeulschland „Gloria- 
Film-Vcrleih’, Frankfurt a. M. 


Was ist synchronisierter Film? 

.Von unserem Budapester Sz.-Korrespondenten. 


I n Zusammenhänge mit 
einem interessanten Prozeß 
wird die Frage aktuell, was 
unter einem synchronisierten 
Film zu verstehen ist, und ob 
man cs als unlauteren Wettbe¬ 
werb bezeichnen kann, wenn 
ein Kinobesitzer die Handlun¬ 
gen eines stummen Films mit 
mechanischer Musikbegleitung 
mittels dazu ausgewählten 
Grammopbonplatten versieht. 
Diese Musikbegleitung wird 
durch seinen Dirigenten derart 
appliziert, daß jede Handlung 
des Films eine entsprechende 
musikalische Untermalung er¬ 
hält und Geräusche und Stim¬ 
men nit Hilfe der erwähnten 
Plattec auf dem Non-synkron- 
Apparzt exakt gleichzeitig er- 

Es handelt sich nämlich dar¬ 
um, daß die drei großen Erst¬ 
aufführungstheater der Ufa in 
Budapest, das Ufa-, das Corvin- 
und das Urania-Theater sich 
das ausschließliche Vorlüh¬ 
rungsrecht der Aufnahmen er¬ 
warben,' welche die St. Ste- 
pbanstagsprozession. die Fest¬ 
lichkeiten 'des 900jährigen 
Jubiläums des Prinzen Imre 
des Ke ligen 'und die einzelnen 
Funktionen des während dieser 
Zeit in Budapest gewesenen 
päpstlichen Legaten Synccro 
wiedergeben. Diese Aufnahmen 
hat man nachträglich im Ate¬ 
lier der Hunnia Filmfabrik mit 
Musik und anderer Tonbeglei¬ 
tung (Glockcngeläute, Hoch¬ 
rufen, Gesang, Gesangschor) 
synchronisiert und als Einlage 
einige Dialoge, die schon vor¬ 
her aufgenommen wurden, 
appliziert. 

Die Theater des anderen 
Erstaufführuntstheater - Trusts, 
das Forum-, das Royal Apollo- 
und das Capitol-Kinotheater 
haben denselben Film, welchen 
das Ungarische Filmbüro in 
stummer 'Version herstellte, 
durch Anwendung von dazu 
ausgewählten Grammophonplat¬ 
ten im Kino äußerst geschickt 
synchronisiert vorgefübrt und 
in ihrer Propaganda denselben 
als synchronisierten Film be¬ 
zeichnet. 

Die Ufa-Theater haben sich 
deshalb wegen unlauteren 
Wettbewerbs einen Prozeß an¬ 


gestrengt, in dessen Verlaufe 
Sachverständige verhört wer¬ 
den, die zu entscheiden haben, 
ob jene Filme, die man im 
Kinotbeater synchronisiert, als 
synchronisierte Filme anzu- 
schen sind, und ob eine cerar- 
tige Propaganda nicht geeignet 
ist, das Publikum irrezuführen. 

ln dieser Sache wurden Gut¬ 
achten der Saebverstärdigen 
eingeholt. Diese Gutachten sagen, 
daß die Kinobesitzer meistens 
im unklaren darüber sind, was 
die technischen Begriffe und 
die Bezeichnungen eines Ton¬ 
films bzw. eines Sprechfilms 
sind. Diese Benennungen 
werden verwechselt und dar¬ 
aus können jene Mißverständ¬ 
nisse ' entstehen, die zum er¬ 
wähnten Prozesse führten. 

Laut Gutachten der Sachver¬ 
ständigen dient eine Prepagan- 
da, die stumme Filme, welche 
nachträglich seiteni des Thea¬ 
ters synchronisiert werden, als 
synchronisierte Filme bezeich¬ 
net, zur Irreführung des Publi¬ 
kums, da das Publikum zwi¬ 
schen synchronisierten und 
Tonfilmen nicht unterscheiden 
kann und >n den Glauben ver¬ 
setzt wird, einen richtigen Ton¬ 
film vorgeführt zu bekommen. 
Deutlicher gesagt 

ist unter Synchronismus je¬ 
ner Vorgang zn verstehen, 
bei welchem das optische 
Bild und das akustische Biid 
einer Filmhandlung mittels 
eines mechanischen Appara¬ 
tes gleichzeitig erscheint, 
bei welchem also der wäh¬ 
rend der Aninahme verklun¬ 
gene lehendige Ton zur sei¬ 
hen Zeit verewigt wird. 

Jene stammen Filme, zu wel¬ 
chen in der Fabrik nachträg¬ 
lich Musik und Töne aufgenom- 
men werden, bleiben wesent¬ 
lich stumme Filme. 

Im übrigen wurde lestgestellt, 
daß die Kinotheaterbesitzer 
alle jene stummen Filme, wel¬ 
che durch die Fabrik nachträg¬ 
lich synchronisiert wurden, 
ohne Ausnahme als richtige 
Tonfilme deklarieren, und 
kein einziges Theater publi¬ 
ziert die Wahrheit über diese 
Filme, daß nämlich dieselben 
nur nachträglich syuchronisierte 
Filme sind. 


„Die Firma heiratet" im 
Oktober. 

M ax Glaß, Produktionsleiter 
des Terra-Tonfilms „Die 
Firma heiratet", bat als Re¬ 
gisseur für diesen Film Carl 
Wilhelm verpflichtet. Die Auf¬ 
nahmen beginnen im Oktober. 


„Zwei Welten" kfinsUerisch 
wertvoU. 

A. Duponts Greenbaum- 
Film der Emelka „Zwei 
Welten" wurde von der Bayeri¬ 
schen Bildstelle als künstlerisch 
wertvoll anerkannt und genießt 
Steuerermäßigung. 


Karp«then>ExpediHon 

Die Karpathen - Expedition 
der Ufa, die unter der Leitung 
von Dr. Ulrich K. T. Schutz 
Mitte April nach Rumänien 
aufgehroeben war, ist in dieser 
Woche mit der reichen Kame- 
la-Ausbeute von 15 000 m be¬ 
lichteten Rohfilms nach Berlin 
zurückgekehrt. 

Von den zahlreichen Natur- 
Urkunden, die Dr. Schulz mit 
seinen Kameraleuten Bernhard 
Juppe und Kurt Stanke einfan¬ 
gen konnte, seien in erster Li¬ 
nie die Filmstreifen über das 
Leben der Reiher, Ibisse, Ha¬ 
bichte, Falken, der großen Kut¬ 
tengeier und endlich der Peli¬ 
kane genannt. Da Geier und 
Pelikane selbst im Balkan nahe¬ 
zu ausgestorben sind, sind diese 
filmischen Dokumente auch von 
ganz besonderem Wert für die 
Wissenschaft, zumal Dr. Schulz 
eine Menge biologischer Eigen¬ 
tümlichkeiten beobachten und 
filmen konnte, die bisher un¬ 
bekannt waren. Hochinteres- 
.«ant und publikumswirksam 
sind auch die glänzend gelun¬ 
genen Bilder \on der rumäni¬ 
schen Holzindustrie sowie die 
Goldgewinnung in den Kar¬ 
pathen. 

Der. Höhepunkt aber stellen 
zweifellos die in wochenlanger 
Ausdauer erzielten und bisher 
nie gezeigten Bilder vom König 
der Kerpathenwelt. dem Bären, 
dar. die Meister Petz an der 
Quelle, beim Frühstück an 
Baumwurzeln. beim Überfall 
auf eine Schafherde und end¬ 
lich beim Tode durch eine 
wohlgezielte Kugel eines rumä¬ 
nischen Bärenjägers belauschen. 

Diese Nacht gehört uns 

Unter diesem Motto feiert 
der Landesverband Bayern des 
Verbandes Deutscher Licbt- 
spiclvorlührcr e. V., Silz Ber¬ 
lin, in München am 13. Septem¬ 
ber l't30 sein 3jähriges Be¬ 
stehen Ein reichhaltiges musi¬ 
kalisches und humoristisches 
Prog-amm sorg! für Unterhal¬ 
tung, anschließend Tanz. Zu 
dem Festabend sind außer den 
Herren Arbeitgebern. Vertretern 
> on Behörden und Fahepresse. 
alte Kino- und Filmschaffenden 
eingeladen. Beginn 20 Uhr, 
Ende 4 Uhr. Die Veranstaltung 

findet in sämtlichen Räumen 
des Restaurants ..Belvedere". 
Rumfordstr. 17. statt. Karten 
durch die Geschäftsstelle in 
München 13, Fartnellislr. 23. L 

Personalien 

Karl Etlinger wurde aber¬ 
mals nach Hollywood berufen, 
um dort wieder in mehreren 
Tonfilmen mitzuwirken. Er ist 
bereits dahin abgcreisl. 
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Die blaue Wand 



DR. ARNOLD FANCK mit dmm Hbbs Seli«<«bc r«o r ««d 

de« ArcbRdit«» L«opol-l Blonder bei deo Aalnab«eo tn tetne« AaU-Ftlm 
^STORME UBER DEM M O NT BL A N C ■* ln der Knpo«! der Bnbel- 
betder Slrrn^nne 


Da hat ein gewisser Herr 
Dunhill in Hollywood ein 
interessantes Verfahren er¬ 
funden, wonach man eine be¬ 
liebige Straßenaufnahme oder 
irgendein Landschaftsbild aus 
Hawai oder Wien mit Ber¬ 
liner Atelierszenen kombinie¬ 
ren kann. 

Das Verfahren an sich 
wurde beim stummen Film 
schon lange in Hollywood 
für Tricks angewandt, bis 
dann Friedrich Zelnik auf die 
Idee kam. daß dieses System 
eigentlich unbezahlbar für 
den Tunfilrti sei, wenn es sich 
nämlich darum handele, Ver¬ 
sionen herzustellen. 

Man nimmt ein einziges 
Mal irgendwo die AuBen- 
.szenerie oder irgendeine große 
Massenszene auf und läßt 
nachher vor einer blauen 
Wand die Soloschauspieler 
dazu in allen Sprachen 
spielen. 

Setzt also vor den gleichen 
Film der Reihe nach deut¬ 
sche, englische, französische 

ungarische, tschechische 
Schauspieler. Dreht mit ver¬ 
hältnismäßig wenig Kosten 
jede Version, die man aus 
diesem oder jenem geschäft¬ 
lichen Grunde im Augenblick 
braucht. 


Man kann das Verfahren 
hier nicht in alten seinen Ein¬ 
zelheiten schildern. Aber so¬ 
viel sei gesagt; es handelt 
sich nicht um graue Theorie, 
sondern um praktisch er¬ 
probte Dinge, die man an 
'•'orliegendem Filmmaterial 
nachprüfen kann, das mH 
Unterstützung der R. K. O. in 
Hollywood gedreht wor¬ 
den ist. 

Man kann also zum Bei- 
spiel den Kameramann auf 


ein paar Wochen nach Rom 
senden, damit er dort hei 
prächtigem Wetter das Capi¬ 
tol als Hintergrund aufnimmt, 
zu dem man dann im Atelier 
zu beliebiger Zeit die Gänse 
schnattern läßt. 

Ganz abgesehen von oer 
erheblichen Ersparnis bei 
den Aufnahmen selbst, wird 
sich das Versionengeschäft in 
Zukunft unter Umständen 
ganz anders abspielen. 

Mao zeigt einfach die deut¬ 
sche Fassung, die man zu¬ 
nächst einzig und allein an¬ 
zufertigen braucht, und läßt 
erst dann die fremde Sprache 
hinzufügen, wenn das Bild 
wirklich verkauft ist oder 
wenn ein Gemeinschaftsver¬ 
trag vorliegt. 

Dabei ergibt sich auch die 
interessante Möglichkeit, daß 
man die Version einfach in 
dem Lande dreht, wo sie ge¬ 
braucht wird. Der Lizenz¬ 
eigentümer hat dann nur den 
Dunhill-Hintergrundfilm zu 
liefern, während die Schau¬ 


spieler selbst in einem klei¬ 
nen, behelfsmäßigen Atelier, 
nur mit Hilfe jener geheim¬ 
nisvollen biauen Wand in je¬ 
dem Land mit der Sprache 
einkopiert werden. 

,«1 

Gewiß, die Angelegenheit 
klingt phantastisch, aber sie 
ist ohne jede Frage das Ei 
des Kolumbus. 

Sie stellt die Frage der 
Internationalität einfach wie¬ 
der einmal aul den Kopf. Sie 
vereinfacht gerade im Zeit¬ 
alter des Tonfilms die Über¬ 
setzung der Filmtexte und er¬ 
öffnet auch für die heimische 
Fabrikation neue Rationali- 
sierungsmöglichkeitcn. 

■e 

Es handelt sich, wie gesagt, 
nicht um das Projekt eines 
Erfinders. Es ist eine aus¬ 
probierte Angelegenheit, die 
die internationale Filmtech¬ 
nik letzten Endes einem Deut¬ 
schen verdankt. 

Dabei ist sic verhältnis¬ 
mäßig einfach durchzuführen. 


so daß es ohne Frage zu den 
dankbarsten und wichtigsten 
Aufgaben der Gegenwart ge¬ 
hört, da« Dunhill-Verfahren 
in der Praxis bei nächster 
Gelegenheit einmal auszupro- 


Selbstverständlich ist die 
ganze Geschichte durch Pa¬ 
tente geschützt. Aber Zelnik 
versichcr. uns. daß man diese 
Patent Vormacht nicht zu Rie¬ 
senpreisen ausnützen wolle, 
wenn die Geschichte von ir¬ 
gendeine! Seite aus organi¬ 
siert und praktisch durch¬ 
geführt wird. 

Die Beträge, die er uns als 
amerikanische Taxe nennt, 
sind durchaus erträglich und 
u-ürden, auf Markbeträge re¬ 
duziert, sicherlich gern ge¬ 
zahlt werden. 

* 

Die LHeraten und Ästheten 
allerdings werden schreien, 
daß sich der Film noch mehr 
mechanisiere, daß er durch 
diese technische Vervoll¬ 
kommnung immer mehr zum 
Kunstgewerbe werde. 

Das sind Äußerungen, die 
uns nicht zu stören brauchen 
und die glücklicherweise den 
Fortschritt der Technik nicht 
hindern. 

Der Film ist nun einmal ein 
Unterhaltungsinstrument für 
die Massen aller Erdteile. 

Er wird immer ein Aus¬ 
druck künstlerischer Betäti¬ 
gung sein, der vom nationa¬ 
len Boden aus sich inter¬ 
national orientiert und an- 
paßt. 

Das mag sich für viele wie 
eine Phrase anhören, aber es 
ist tatsächlich das erste und 
letzte Problem. 

Elin Problem. das durch 
Dunhill der idealen Lösung 
ein gut Stück näher kommt. 

















Kühe Dortch-Tonfilin- 
Premiere 

Mor4«ii, Mittwoch, gcUngt 
im B«iiia«r Uoivonum der 
ertt« Kith« Oortcb-Toalilm, 
d«a Georg Jeceby ontcr dem 
Titel ,J}ie LäMieawirtin" inszc- 
aierte, zur UrauHAhmDg. 

Ncbea Käthe Dorsch spielen 
weitere HanptroUen Hans Heiiu 
Bollmaao. Ida Wüst, Osfaar 
Sabo, Maria Ebner, Fritz 
Schub und Leo Schützeadorf. 
OriginaJmiiaik zu diesem Ton¬ 
film: Michael Kransz. Produk¬ 
tionsleitung: Leo Meyer. 

FraalrfoHer StalisHk 

Das Statbtische Amt der 
Stadt Frankfurt reröffentlichl 
fetzt eine Reihe von Zahlen, 
unter denen sich interessante 
Angaben über die Entwicklung 
der Lichlspieltbeatcr in Frank¬ 
furt befinden. 

Frankfurt besa6 an Licht- 
spiellbeatcni 

am I. Juli 1925: 26 Kinos 

mit 8900 Sitzplätzen, 
am I. August 1927: 32 Kino# 
mit 12 300 Sitzplätzen, 
am I. Mai 1929: 37 Kinos 

mit 15 400 Sitzplätzen, 
am 1. Juli 1930: 51 Kinos 

mit 22 395 Sitzplätzen. 

Diese Kinos führten an Lust- 
barkcitsstcucr ab 

1925/26: 2120 000.— Mk. 
1926/27: 1606 000 — Mk. 
1927/28: 1455 000— Mk. 
1928/29: 1453 000— Mk. 
für 1929/30 aiad 1600 000.— 
Mark veraaschhgt. 

Diese erzielte Sleuersnrama 
im Verhältaia zur wachsenden 
^hl der Theater zeigt deut¬ 
lich den Konfunktnrrnckgang 
«« Licbtspicigewerbe und weist 
ferner einwandfrei nach, wie 
sehr das Kino insgesamt unter 
den schbehten wirtschaftlichen 
Verhältnissen Deutschlands zu 
leiden hat. 

Von einundfünfzig Kinos, die 
am I. Juni 1930 festgestellt 
wurden, spielen fünfundvierzig 
Unterneh m ungen täglich. 

FfiahanddresBig Prozent der 
Frankfurter Lichtspielhäuser 
besitzen Tonfilmanbgen, dar¬ 
unter vor albra die lliealer 
der Innenstadt. 

Wir behalten uns vor, auf 
das Frankfurter Material in 
anderem Zusammenhang noch 
näher einzugehen. 

Wieder drei neue Ton* 
film-Kfnos in Wien 

Die Zahl der Wiener ToofUm- 
theater. db bereits 30 über- 
hat sich wieder um drei 
vermehrt In der letzten Zeit 
wurden das Arkaden-Kmo im 
»• Bezirk sowie das Astoria- 
K»o and das Lnna-Kine im 
l«- Bezirk, nach Renovwrung 
®*t Tonfiimapparahiren ver» 
Diese Theater werden 
Kürze mit einem lOQprozen. 
••jf« denbehen Tonfilm er¬ 
öffnet werden. 


Emelka bleibt Emelka 

Man schreibt uns von gut nnicrrichleter Seite aus München 
zu den Gerüchten über den bevorstehenden Verkauf der 
Emelka: 

„Unter den in Betracht kommenden Gruppen, die sich für 
das Münchener Filmnntemchmen interessieren, ut die von 
Kommcrzienral Kraus geführte wohl die aussichtsreichste. 
Man dürfte auch nicht feblgehen, zu vermuten, dafl der 
Gruppe Kraus auch die Gläubigerbanken der Emelka sehr 
na bestehen. 

Diese Verbindung ist durch den Eintritt des Direktors 
Hoffmann in den Vorstand der Emelka sicherlich gefördert 
worden. Einer gründlichen Reinigungsaktion, die sich im 
Personellen, mehr aber noch im Realen der Bilanzen und 
der gesamten Finanzverwaltung auswirkte, ist cs zu danken. 
daO nuin die Emelka heute wieder ab gesund bezeichnen 
kann. 

Dabei kam als Glückszutall hinzu. daB die Bayerische, 
die iclzt vom Vorstand der Emelka selbst geleitet wird, 
mit den Tauber-Filmen einen auBergcwöhnlicben Publiknms- 
crfolg erzielte. Auch die Theatergcscllschaft wird sich gün¬ 
stig bilanzieren lassen, wenn es gelingt, einige noch unren¬ 
table Unternehmungen abzusloBen and bei anderen im Laufe 
der Zeit vernünftige Verträge zu erzielen. 

Die Produktion ist mit den Mitteln der Bayerischen wieder 
in Gang gekommen. Vorerst als Aullragsproduktion, da ein 
eigener Produktionsleiter fehlte. Mit dem Austritt Duponts 
wird wahrscheinlich auch in eigener Regie wieder produziert 
werden. Jedenfalls wird in Ceiselgasleig wieder Film auf 
Film bergcstellt. 

Hinsichtlich des Übcmahmcpreises der Emelkaak.ien vom 
Reiche ist die in Berlin umgehende Version, daB er dem 
scinerzeitigen Kaufpreise Hitferdings entsprechen würde, 
nicht zutreffend. Das Reich besi'.zt aus dem Phöbusverkauf 
her noch groBc Forderungen an die Emelka. und es kommt 
daher nur ein Gesamtpreis in Frage, der beide Posten ver¬ 
einigt. Dabei scheint cs allerdings wahrscheinlich, daB zum 
mindesten die ursprünglichen Phöbusvcrluste des Reiches 
eine weilarc Steigerung erfahren werden. 

Mit dem Kurse der Emelka-Aktie hat das wenig zu tun. 
An seiner Ticfhallung haben sogar die Kreise Interesse, db 
iclzt anfkaufen, was sie so billig erhalten köoneiL DaB aber 
bei diesen Kreisen Fäden zu den bizt offen interessierten 
Münchener Gruppen um Kommcrzienral Kraus herum führen, 
ist in Mönchen kein neues Gerücht." 


Vcrsammlons in 

In der letzten Mitgliederver¬ 
sammlung des Verbandes der 
Lichtspbltheaterbesitzcr Süd- 
west-Saebseru sprach man sich 
eingehend über die Prämien- 
Bercchnung für Tordilm-Appa- 
raturen und Farbloafilmc aus, 
die augenblicklich von der 
Aachen-Münchener Feuerver¬ 
sicherungs-Gesellschaft durch- 
geführt wird. 

Dann bcfaBtc man sich mit 
den Boiträgeo zur Bernfs- 
gcnoasenscluHt für Feiameoba- 
nik und Elelitrotcchnik, die bc- 
kanntUch vorläufig gcstniMlct 
smd,' ohne daB die geforderte 
Revubn der Gebührenordnuag 
bis ietzt durckgeführt bt. 


SSdwesi-S«chücn 

Man nahm Kennlnis von dem 
vorgesehenen Attsbildungs- 
kursna für Tonfilms orfühnin- 
gen, der für Lichtspblthcatcr- 
bcsitzer und Vorführer bc- 

Db Spb-Filme gegen die 
Lustbarkeitastener solbn syytc- 
matüch im ganzen Bezirk lau¬ 
fen, besonders nachdem die 
lokalen Aktionen im groBen 
und ganzen keinerbi Erfolge 
zu versetebnen batten. 

SchlieBlicb wendete man sich 
noch gegen den neuen Schntz- 
verband und gegen db Grün¬ 
dung des Herrn Nbland ifl 
Hannover. 


Db fünfte Woche. 

'TWr Max GlaB-Film der Terra 
•■-F Jbr Andere" übt nach 
wb vor seme Anziebu^akraft 
auf das Publikum aus. Im Er¬ 
folg bt so auBergewShnUeb, daB 
db Dircktbn der Emclka-Thea- 
ter den Film auch m der kom- 
meadeo Woche auf ihrem Spbl- 
plan behält. Dies bt nun db 
fünfte Woche, b der der Film 
nnnnterbrochen seH seiner Ur- 
auffübrung, erst im Capitol und 
btzt im Marmorbaus, läuft. 


Das „Paradfes** bs PrfmasPalast. 

A m Freitag, dem 12. Septem¬ 
ber, findet im Prbius- 
Palast, PotsdaoMr StraBe, db 
Urauffühmag des lOOproseati- 
gen Ton- und Sprechfilms 
„Mach- mir db Weh zum Para- 
dbs" statt. In den Hauptrollen 
dieses im Mandbl-Verleih ar- 
scheincaden Hisa-Films wirken 
niit:Güsb Ehmann, Anfta Dor- 
rb. Roll van Golb, Panlig, So- 
‘' " [• Harbacber, Hossar- 


pbie Pagay, ii 
Puify. CTW. I 


„Der BUne Engel*' 
in London 

Der Ub-Toafifan ,J>cr Blaue 
Engel" läaft im Regal-Tbeatcr 
b London nunmekr schon b 
dor dritten Wocke. Da es sieb 
bei diesen Vorführungen um 
ebe sogenannte Vorschau han¬ 
delt, die bisher noch niemals 
über ebe Woche hbsns aus¬ 
gedehnt wurde, kann man 
dieses Ergcbnb der Vorschau 
^ sensationell und noch nie 
in London dagewesen be¬ 
trachten. Der Film errebhta 
b den ersten drei Wochen Re¬ 
kordkassen. nnd die Vorstellun¬ 
gen waren restbs susverhanfL 

SUbcrhodizeit 

Am 10. September feiert 
Eugen R. Schlesinger mit sei¬ 
ner Gattin fern von Berlb das 
Fest der silbernen Hochzeit. 



EUGEN R. SCHLESINGER 


ZweibHot werdea sich mit dem 
„Kbematograph" vbb seber 
Freunde vareiaigen, um dem 
bewahrten Fachmann kera- 
lichstc Wüasche zu übermit¬ 
teln. 

Der Womefa. 

Voler des Gegtankens 

Nach der Daily Mail he- 
steben Pläae, dcrca Ansfüh- 
mng db Film-Kobaie Ebtree 
zu dem Wcltzenlrum der b- 
duslric mehrsprachiger Ton¬ 
filme mit riesigen Auiaahme- 
gebäuden und bznriötcn von 
berühmten Schanspbbrn und 
Direktoren bewohnten Villen 
machen würde. Ea tbden zur 
Zeit Vcrhandlnngcn sUtt, db. 
wie mau hofft, zu der Ebricb- 
tung groBer Anfnahmcgcbända 
durch drei der behaantcslen 
amerikanbebeu Fümgesell- 
schaften führeu soUea. die zu 
der Ansicht gelangt sei. daB 
Eltlree bbige der günstigen 
Lage der beste Platz für die 
Prodttktbn mehrsprachiger 
Tonfilme wäre. 

Ued der Nütonen" 

Das Drehbuch zu dem Film 
,J>as Lbd der Nationen", der 
b Parb und Nizza gedreht wird, 
schrieben grundlegend für alb 
Versbnen Rndolf Mebert und 
Wolfgang Geiger. 




Der Prinz von Wale» 
zei^t seinen ersten Film 

Der Prini von Wales spielte 
gestern im Balmoral Castle die 
Rolle eines Filmimpresarios. 
Er veranstaltete eine Kinovor* 
fübrung, in der Bilder gezeigt 
wurden, die er selbst wahrend 
seiner „GroBwildjagd mit Ka¬ 
mera“ auigenoromen hatte. Er 
und der Herzog von Clouccstcr 
führten die Projektion durch. 

Ein österreichischer 
Kultur-Tonfilm 

Die Selenopbon Licht- und 
Tonbild-Gesellschaft hat im 
Scbönbrunn-Atelier den ersten, 
„Phantom. der Maschinen¬ 
mensch", betitelten Österreichi¬ 
schen Kulturfilm von 300 Meter 
Länge gedreht. Der tengefilmte 
Maschinenmensch ist eine Er¬ 
findung des Wiener Kehlkopf- 
spezizlisten Dozent Dr. Haslin¬ 
ger. den er statt der üblichen 
beim Studium der Kehlkopf¬ 
krankheiten verwendeten Gips¬ 
modelle konstruiert hat. Der 
Maschinenmensch ist eine elek¬ 
tromotorisch betriebene Puppe, 
bei welcher die kranken Stel¬ 
len des Kehlkopfes, die der 
Natur nachgebildet wurden, 
deutlich demonstriert werden 

Personalien 

Kameramann A. O. Weitzen- 
beri kehrt in diesen Tagen aus 
Ragusa zurück, wo er die 
Aufienaufnahmen für den Itag- 
Tonfilm „An der schönen 
blauen Adria" beendete. Seine 
neue Telephonnummer ist jetzt 
B. 7 (Pallas) 0610. 

Der Filmarchitekt Hans Ja- 
coby ist nach dreimonatiger 
Tätigkeit in Geiselgasteig, wo 
er für die Taubcr-Emcika Pro¬ 
duktion die Gesamtausstattung 
für den Spoliansky-Tontilm 
„Wie werde ich reich und 
glücklich" und den Richard 
Tauber-CroBfilm „Das Land des 
Lächelns" besorgte, nach Ber¬ 
lin zurückgekebrt. 


Betty Amann koaqscnicrL 


Detty Amann, die neben Wer- 
ner Fuetterer die weibliche 


Hauptrolle in dem Silva-Film 
„O alte Burschenherrlichkeit" 
spielt, trägt in diesem Film 
zwei Lieder, „So ein kleiner 
Scitensprung" und „Wonderful 
ist ein lettle KuB", vor, die sie 
selbst in Gemeinschaft mit 
Schmidt-Boelke und Dr. Rolf 
Marbot komponiert bat. 


Erster Anslandserfolg von 
„Nur du“. 

Th er schon in Berlin zur Ur- 
aufführung gelangte deut¬ 
sche Revue-Operetten-Tonfilm 
..Nur du" ist am 2. September 
in ^rn angelaufen, wo er einen 
beispiellosen Erfolg errungen 
bat. 


Actr tTiiT g 

Ttkeaterbesltzerf 

Die Kinoton-Apparatur 
hat sich'durchgesetzt. 

Rekord über 60 Apparate nur im August! 

,Und Jetzt versucht die Klangfilm, 
diejenigen Theaterbesitzer, die nicht 
die Monopolpreise der Klangfilm bewil¬ 
ligen wollten und auf Kinoton spielen, 
wieder mal mit Klage zu bedrohen? 

Dieselbe Klangfilm, die in einer 
Interessengemeinschaft mit der Firma 
steht, die dem Theaterbesitzer 35% 
Leihmiete diktiert, will auch im Ap¬ 
parategeschäft ein Monopol diktieren, 
das sie nicht besitzt. 

Laßt euch nicht einschüchtern! 
Nachdem Klangfiim die in erster In¬ 
stanz erlassene Einstweilige Verfü¬ 
gung beim Kammergericht verloren hat, 
sind alle bisher ergangenen Urteile 
zu unseren Gunsten ausgefallen. 

Hier einiges aus den Entscheidungs¬ 
gründen eines Urteils erster Instanz: 

- .Dementsprechend ist die Klägerin 
(Kinpton), die Vertriebsgesell¬ 
schaft der Fa. C. Lorenz A.-G. be¬ 
rechtigt, die von dieser Firma 
rechtmäßig hergestellten Tonfilm¬ 
apparaturen zu vertreiben. 

. . Wenn sie (Klangfilm) trotzdem die 
angegriffenen Warnungen erließ, so 
hat sie das entweder unter bewußter 
oder unter grob fahrlässiger Miß¬ 
achtung der die Rechtslage begrün¬ 
denden tatsächlichen Verhältnisse 
getan. Sie hat sich damit einen 
schuldhaften widerrechtlichen Ein¬ 
griff in das Recht der Klägerin 
(Kinoton) zur freien Ausübung ihres 
Geschäftsbetriebes zuschulden kom¬ 
men lassen und ist der Klägerin 
(Einoton) daher nach § 823 BGB. 
schadenersatzpflichtig.' 

Klangfilm hat dieses Urteil ange- 
fochten, ist aber den Beweis für die 
Behauptung, Lorenz verletze Patente, 
bis heute schuldig geblieben. 

Theaterbesitzer unterstützt nicht 
die Monopolbestrebungen der Klang¬ 
film. Wer für euch sorgt, ist 

KINOTON 


Film auf Bahnhöfen 

Auf einiien Londooer Haupt- 
. bahnhöfen wird man in Kürze 
kostenlos Filmvorführungen 
sehen können. Die London- 
Midland Railway richtet auf 
den großen Londoner Haupt¬ 
bahnhöfen Euston und St. Pan- 
cras Hallen für Filmvorführun¬ 
gen ein, um den Reisenden, die 
auf ihren Zug warten, die Zeit 
mit Kinovorführungen zu ver- 

Zur Vorführung sollen nur 
„Stumoi'-Filme kommen, und 
zwar nur Unterrichts- und Rc- 
klamefilme; bei den letzteren 
bandelt es sich hauptsächlich 
um Landschaftsaulnahmen aus 
dem Bereich des Verkehrsdien¬ 
stes der London-Midland Eisen- 

Die Filmvorführungen. die 
von 8 Uhr früh bis 10 Ulw 
abends geplant sind. soHen noch 
in diesem Monat beginnen: sie 
sollen späterhin auch auf alle 
größeren Provinzbahnhöfe so¬ 
wie auf die Eisenbahnknoten¬ 
punkte dusgedehet werden. 

Die Filmvorführungen sollen 
ununterbrochen von acht Uhr 
früh bis zehn Uhr abends statt¬ 
finden. 


Lien Dycrs Partnerin Max . 

L ien Dycrs ist in dem Terra- 
Film „Der Hampelmann' 
der unter der Produkt-onslei- 
tung Eugen Tuscherers gedreht 
wird, die Partnerin Maz Haa. 
sens. Ferner wirken unter der 
Resic E. W. Emos: Wallburg, 
Schäffers, Stakall und von 
Schwind mit. Musik: Robert 
Stolz. Texte: Hans Zerlett und 
Gustl Beer. Photographie: 
Curt Caurant. Bauten: Hein¬ 
rich Richter. Uraufführung 
Capitol Berlin. 

..Zwei Menschen" auf Reisen. 

D er Produktionsleiter Jo« 
Pasternak hat sich mit dem 
Kameramann Vitrotti und 
Gtutav Fröhlich, dem Darstel¬ 
ler der männlichen Hauptrolle 
des im Verleih der Deutschen 
Universal erscheinenden Ton¬ 
films „Zwei Menschen", nach 
dem gleichnamigen Roman von 
Richard VoB, nach Rom bege¬ 
ben, wo ein Teil der AuBcnauf- 
nahmen gedreht wird 

Reich und glücklich. 


duktion, „Wie werde ich i.-. 
und glücklich", Regie: Max 
Reichmann, wurde einem Inter¬ 
essenkreis in München mit 
größtem Erfolg vorgetührt. Di« 
anwesenden Filialleiter und 
Vertreter der Emelka und Bay¬ 
rischen waren von diesem 
ersten Ganz-Tonfilm, der m 
Geiselgasteig gedreht 
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Die große Konfusion 


Ein deutschfeindlicher Afrika^Film 
verboten 

Die Filmprüfstcllc Berlin verbot gestern nach kurzer Be¬ 
ratung die Aufführung des amerikanischen Koloitialfilmi 
..Mamba" (Kolonie in Flammen) mit der Begründung. daB er 
geeignet sei. das deutsche Ansehen zu verletzen 

Der von der Tiffany - Produktion New York hergestellte 
Film spielt in Deut ich-Ostafrika zur Zeit des Kriegsaus¬ 
bruches. Träger der Hauptrolle ist ein deutscher Farmer, 
der als widerwärtiger und abstoBender Charakter gezeichnet 
wird. Die Tatsache. daB er von den Offizieren der Gar¬ 
nison gesellschaftlich abgelehnt wird, soll dem Film den 
Schein des Unparteiischen verleihen. Immerhin brechen nach 
dem Film sofort bei der Mobilmachung schwere Meutereien 
der Schwarzen aus, die nur als Auflehnung gegen Mißhand¬ 
lung und Unterdrückung durch die Deutschen gedeutet wer¬ 
den können 

Im ganzen genommen ist der Film. Jessen Herstellung von 
den deutschen Auslandsvertretungen vergeblich bekämpft 
wurde, eine bedauert.che Schädigung des deutschen An¬ 
sehens. Sein Verbot durch die Filmprüfstelle war eine 
Selbstverständlichkeit. 


Im Irrgarten der deutschen 
Filmpolitik ist es noch nie so 
bunt durcheinandergegangen 
wie im Augenblick. Es gibt, 
offen gesagt, kaum einen 
Verband, bei dem wirklich 
Ordnung herrscht oder der 
von sich sagen könnte, er sei 
die umfassende Vertretung 
irgendeiner Sparte. 

Dabei hätten wir feste, ge¬ 
schlossene Organisationen 
heute nötiger als je zuvor. 
Dem noch nie ist das Gegen¬ 
einander einzelner Gruppen 
und Richtungen so gefähr¬ 
lich für die Gesamtheit ge¬ 
wesen wie gerade in diesen 
Tagen. 

* 

Die Verleihergruppe, die 
am Freitag im Berliner 
Flxcelsior tagen will, betont 
sehr richtig, daß die Verlei¬ 
her mit großer Besorgnis für 
die eben beginnende Saison 
erfüllt sind. Es zeigt sich 
nämlich bereits jetzt deutlich 
jene Uberfüllung des Mark¬ 
tes, die wir mit anderen 
schon vor Monaten, auch bei 
dem jetzigen Kontingent, vor¬ 
aussagten und die für uns 
bereits seit Beginn der Ton¬ 
filmarbeit fiimpolitischeRicht- 
schnur gewesen ist. 

♦ 

Diese Uberfüllung des 
Marktes ist aber nicht mit 
Verbandsgrfindungen allein 
zu beseitigen, sondern steht 
und fällt in allererster Linie 
mit einer starken, zielsiche¬ 
ren Durchführung des Kon¬ 
tingents und mit einer weisen 
Selbstheschränkung in der 
Zahl der Filme bei den ein¬ 
zelnen Verleihern. 

Es gehört dazu — um nur 
einen Punkt zu nennen — 
der allerenergischste Kampf 
liegen das Zweischlager- 
«ystem, und es gehört ferner 


dazu die strikte Durchfüh¬ 
rung von Leihsätzen und Lie¬ 
ferungsbestimmungen, di: die 
Gesamtheit der Verleiher für 
notwendig hält. 

* 

Allerdings darf das Prinzip 
des einheitlichen Leihsatzes 
nicht überspannt werden. 
Uber die Höhe muß in einem 
dafür geeigneten Gremium 
noch einmal diskutiert wer¬ 
den.' Aber sie muß dann fest¬ 
stehen. für den größten wie 
für den kleinsten Verleih^. 
* 

Allerdings wird ja die 
Frage der Ringbildung nicht 
so leicht zu einer Einigung 
führen. Aber es muß doch 
gesagt werden, daß die Dinge 
in Hamburg etwas anders 
liegen als bei jenen Theater¬ 
vereinigungen, die man früher 
von den Verleihern aus be¬ 
kämpfte. 

Es handelt sich in Ham¬ 
burg nicht nur um den ge¬ 
meinsamen Bezug von Fil¬ 
men. sondern um eine ratio¬ 


nelle Ausnutzung eines vor¬ 
handenen Theaterkomplexes 
für den einzelnen Film 

Man hat uns zahlenmäßig 
vorgerechnet, daß im End¬ 
effekt selbst bei geringem 
prozentualen Nachlaß die 
Einnahmen der Verleiher ent¬ 
schieden höher sind als 
früher. 

Und man sagt vielleicht 
nicht mit Unrecht, daß 
irgendein VX'arenhauskonzern 
mit zwanzig oder dreißig 
großen Häusern meist auch 
billigere Preise erhält als 
der einzelne Detaillist.* weil 
er eben im großen abschlicßt. 

Man wird einwenden, daß 
das Hamburger Beispiel 
Schule machen könnte. Aber 
das ist aus dem Grunde nicht 
so sehr zu befürchten, weil 
es ja höchstens noch in zwei 
oder drei anderen deutschen 
Städten derartige Theater¬ 
komplexe gibt, die in einer 
Hand oder auch nur in zwei 
oder drei Händen vereinigt 
sind. 


Wir sind der Meinung, daß 
an dieser Frage die große 
Einheitsfront der deutschen 
Verleiher nicht zu scheitern 
braucht, und können uns sehr 
wohl vorstellen, daß man zu- 
näcl st auf einer Basis Zu¬ 
sammenarbeiten könnte, auf 
der diese Frage nicht unbe¬ 
dingt in allererster Reihe 
stehi 

* 

Es ist ganz richtig, was 
die Einberufer der großen 
Vcrleiherversammlung sagen, 
daß nämlich der einzelne den 
vielseitigen neuen Dingen 
nicht gewachsen ist. und daß 
es unbedingt notwendig sei. 
die neuen wirtschaftlichen 
Grundlagen beim Einkauf 
und oeim Absatz zn berück¬ 
sichtigen und zu regeln. 

♦ 

Das Schwergewicht liegt 
unserer Ansicht nach bei den 
neuer, wirtschaftlichen Grund¬ 
lagen. 

Zu diesen neuen Grund¬ 
lagen gehören zweifellos auch 
gewisse neue Absatzformen, 
wie sie sich vielleicht in dem 
Hamburger Vertrag bereits in 
gewissen Umrissen abzeich¬ 
nen. Man sollte deshalb die¬ 
sen Punkt nicht in die aller¬ 
erste Linie rücken, genau so 
wie der Schutz vor Kon- 
junkturgründungen eine Maß¬ 
nahme darstellt, die wichtig, 
aber vielleicht nicht am aller¬ 
wichtigsten ist. 

■¥ 

Worauf es ankommt, ist 
zunächst einmal die Grün¬ 
dung einer Einheitsfront. Der 
feste Zusammenschluß. Damit 
jeder genau weiß, wenn e r 
die einmal festgelegten Be¬ 
dingungen einhäit, daß auch 
der andere nicht aus der 
Reihe tanzt. 
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Die SitiMÜon des Markics 
bst es mit sich gebracht. daB 
man bereits wieder beginnt, 
den einen Verleiher gegen 
den anderen auszuspielen, 
und daB sich der eine verlei¬ 
ten läBt — ans Angst vor 
dem anderen — von den 
Grundsätzen abzugeben, die 
er im Prinzip für vollständig 
richtig hält. 

Das alles kann nur auf 
Grund einer Organisation 
vermieden werden, wie sie 
letzt von dem AusschuB mit 
Fett und Graf an der Spitze 
zu schaffen versucht wird. 


Diese Finheitsfront der 
Verleifaer ist unseres Erach¬ 
tens bei gutem Willen aller 
BeteiKgten ohne weiteres zu 
schaffen. Es wird viel schnel¬ 
ler zum einheitlichen Ver- 
leiherverband kommen als 
etwa zu der großen Vereini¬ 
gung der Theaterbesitzer. 

Hier ist leider im Lager 
des Reichs Verbandes eine to¬ 
tale Verkennung der Situa¬ 
tion zu verzeichnen. 

Es hat keinen Zweck, 
einseitig mit Zahlen zu iong- 
licren, und es kommt auch 
nichts dabei heraus, wenn 
man irgendwelche Behaup¬ 
tungen ohne schlüssigen Be¬ 
weis noch so elegant immer 
wieder serviert. 

Vielleicht wird es erst 
anders, wenn der Schutzver¬ 
band konsolidiert ist und 
wenn die neue Verteilung 
der Spio-Beiträge schon aus 
finanziellen Gründen eine 
Umgruppierung notwendig 
macht. 

Aber diese Frage steht im 
Augenblick nicht so zur De¬ 
batte. Sie sei nur deswegen 
gestreift, weil wir sic als 
weiteres Beispiel dafür in 
den nächsten Tagen behan¬ 
deln wollen, daB die Kon¬ 
fusion einen Umfang ange¬ 
nommen hat, der cs dringend 
notwendig macht, daB ein 
paar besonnene Männer da¬ 
für sorgen, daB das Kind 
nicht mit dem Bade ausge¬ 
schüttet wird. 


Brief an Herrn Scheer 

Herr Friedrich A. Kurth, Stuttgart, sendet uos einen offenen 
Brief an Herrn Scheer, den wir als erneuten Beweis dafür ab- 
drucken, daB die Dinge doch etwas anders aussehen. als sic det 
Präüdcnt des Reichsverbands Deutscher Licbtspiclthcatcr-Bcsitrer 

Herr Kurth schreibt: 

„Herr Sckccrl 

ln Ihrem Anfsatr dlamharger Nachklängc' in Nr. 211 des 
.Fihn-Knricr' sagen Sic, mit Bezugnahme auf die Gründungs¬ 
besprechung für den .Schutzverband Deutscher Film-Theater c. V.' 
in Hamburg folgendes: 

.Die ganze Angelegenheit entpuppt sich nach und nach als 
ein schmutziger (I) Bluff . . . Dabei bcsaBen die Führer der 
Putschisten als eingeladcac (?) Gäste des Verbandes die Ge- 
sciunacklosigkcit, morgens zu putschen und abends auf dem 
Bankett des Rcichsverbaadcs vergnügt und ak ob nichts 
gewesen wäre za pokuheren und das Tanzbein zu schwingen.' 

Herr Scheer, ich bekenne mich dazu, eigens wegen diesem 
Putsch nach Hamburg gefahren zu sein. Eine Einladung vom 
Reichsverband konnte für mich nicht vorti^a, da ick fa durch 
meinen im Frühfahr crMgtca Austritt aas dem Wirttembergischea 
Verein, dem ich viele Jahre als Mitglied angchdrt habe, nach den 
Satzungen automatisch die Mitgliedschaft heim Reichsverbaad 

Noch bevor das Bankett in Hamburg angefangen hatte, schlum¬ 
merte ich schon im Schlafwagen, im Zug Hamburg—Karlsruhe (um 
asich von den Pntscharbeitea und der anstrengenden letzten Nacht 
in dem so schönen .Alkazar* za erholen), so daB der Vorwurf der 
Gcschmackloaigksit für mich wohl nicht zntreften dürfte. 

Ich kann Ihnen aber noch sagen, daB ich mir — obschon ich 
nicht cingcladen war — vorsorglich «in Tcilnehmerheft um den 
Preis von 20 Rm. in Hamburg erstanden hatte, ohne von den in 
diesem Heft enthaltenen Gutscheinen auch nur cinnml Gebrauch 
gemacht zu haben. 

DaB die andern .Putschisten* das Festessen auf dem Bankett 
oho« Bezahlung cingenummen haben, werden Sie selbst auch 
wohl nicht annehmen. 

Sie schreiben weiter: 

.Der neue Schutzverband soll in der Spio den Reiebs- 
verband ablösen.' 

Sie vergessen, daB der Schutzverband schon seit seinem Be¬ 
stehen Mitglied der Spio war. Sehen Sic sich einmal die Spio- 
Gescbaftsformulare von früher an, dort steht der Schutzverband 
neben anderen Verbänden. 

DaB di« letzten Reichsverbandstagungen sowohl in Leipzig wie 
in Stuttgart den Eindruck erwecken muBten, es seien Anti-Ula- 
Tagungen, geht schon daraus hervor, daB Sie bei der Tagung in 
Stuttgart, bei welcher ich I2B groBe Erstaufführuagstheater mit 
schriftlicher Vollmacht vertrat, mir nicht nur die Wortergreif u ng 
in der Delegiertensitznng im Taghlatt-Turmhaus verwehrten, son¬ 
dern auch bei der General Versammlung diese 128 Theater nicht 
zur StiaM« koaamen hcBen. 

Während ich 128 groB« Theater in Stuttgart vertrat, hatte ich 
mit dieser Volbaacht nicht einmal das Recht, mich bei der Aus¬ 
sprache in der Delegiertensitzung zu betätigen, in welch« ein 
Verband mit nur 60 viel kleineren Theatern schon zwei Dele¬ 
giert« entsenden durfte. 

DaB Sie im Jahr« 1926, als Sic noch Vorstandsmitglied der 
Emelka waren, unter MiBbraueb der Bezefeknung .Präaideat des 
Rcichsverbaadet Deutscher Lichtspieltheater-Besitzer' mit einer 
bezahlten Annonce in einer Stuttgarter Tageszeitong ein Kon- 
kurrenzmanöver untemakmen. das gegen die Ufa gerichtet war. 
sei nur nebenbei bemerkt. 

Ich wollte mich hier nur gegen den Vorwurf der Geschmack¬ 
losigkeit wehren, daB ich als Putschist (obechon ich den bezahlten 
Gutschein hierfür in der Tasche batte) an dem Bankett in Ham¬ 
burg tcilgcnommcn hätte. A. Friedrich Kurth." 


Uraufführung der Ufa- 
Tonwoche Nr. 1 

Die Ufa-Teawoebe Nr. I, die 
erste deutsche tönend« und 
sprechende Wochenschau, 

kommt beute MittwocK 
10. September, im Uaivctanm 
gleichzeitig mit dem Käthe 
Doracb-Film .J)i« Linden- 
Wirtin* zur Uraufführung in 
den Vorsielluogen um 7 und 
9 Uhr abends. Ab Freitag, 
den 12. September, läuit die 
Ufa-Tonwochc in sämtliches 
Berliner Ufa-Theatem. 


„Linden wirtfn"-Premiere 

Käthe Dorsch ist heute vor¬ 
mittag von auswärtigen Büh- 
nenproben kommend in Berlin 
eingetroHen, um der heutigen 
Premiere des Fellner und Sem- 
lo-Tonfilms .JXe Lindenwir- 
tin" beiznwoben. Anch Hans 
Heinz Bollmann. Le« Sekützen- 
derf, Oscar Sabo hemmen zu 
ihrem Toofilmdebnt. AnläB- 
lieh der Premiere wird der Ber¬ 
liner Rundfunk heute abend um 
elf Uhr einig« von Michael 
KrauB komponiert« Original- 
lieder senden, die Hans Heina 
Bollnai.o verträgt. 

Premiere 

.rCsikosbarone^*' 

An. Donnerstag, dem 11. Sep- 
tcmbei, findet im Atrium di« 
Uraulfühmag des ersten Ton¬ 
films der Silva-Film ,T)i« 
Csikossaroaesa "nachder gleich¬ 
namigen Operette von Grün- 
bauia und Jarno, bearbeitet 
von Fritz Grünbanm und Ma 
Jenbach, statt. In den Haupt¬ 
rollen: GretI Theimer. Paul 
Vinesnii, Verebes, Camilla von 
Hollay, Ida Wüst, Berthe Oslyn, 
Paulig. Falkenstein, Rez, Peu- 
kert. Regie: J. und L. Fleck. 
Tonsystem; Totns. 

Mercede»>P«laäf 

NenkdUn 

Di« Fermn - Lichtspiel - Be- 
triebs-G. m. b. H. Berüa eröff¬ 
net« den Mercedes-Palast in 
der HermannstraB« ia Neukölln, 
den sie von der Universal ge¬ 
pachtet hat, gestern, Dienstag, 
neu als Tentitmthenter. Als 
Hauptfilm lief der Treaker- 
Fthn J)er Sohn der weiBen 
Berge", der auch hier einen 
starken Erfolg hatte. 


F ür den Operettea-Tonfilm 
des D. L. S. JXe Maronia« 
von Pempedeur“ wurden Kurt 
Gerroa ud Emst Verebes ver¬ 
pflichtet. 


Deutschland und die ganze Welt umspannt nur 

Fox’ tönende Wochenschau 

Die Stimme der Welt 





Atu dem mittel¬ 
deutschen Verband 

Unter Betcilitfun« »imtlicher 
Cnippenverbiinde — ChemniU, 
Dresden. Leip*i<. Südwest- 
Sachsen und Thüringen — fand 
soeben in LeipziC eine Dele- 
^iertensitzung des Lsndesver- 

bandes Mitteldeutschland statt. 

Sie beschaftijte sieb nochmals 
eingehend mit dem Ergebnis 
der Hamburger Tagung des 
Reichsverbandes. die eine 
wichtige repräsentative Ange¬ 
legenheit gewesen sei. Es sei 
festzustellen. daB in der Ton¬ 
filmfrage weitschauende Politik 
getrieben worden sei. Die ab¬ 
wartende Haltung habe sich be¬ 
währt usw. 

Im übrigen wandte man sich 
gegen die Verflachung des Ton¬ 
films und gegen bedenkliche 
Filme, die zwar den auf Sen¬ 
sationen cingesteilten Teil des 
Publikums, niemals aber die 
seriösen Besucherkreise befrie¬ 
digen könne. 

SchlieBIich sprachen die De¬ 
legierten Kommerzienrat Scheer 
ihr vollstes Vertrauen und den 
festen Willen aus, auch in Zu¬ 
kunft dem Reichsverband un¬ 
bedingt die Treue zu bewahren. 

Eine Besprechung der bevor¬ 
stehenden Generalversammlung 
des Landesverbandes schloB 
sich an. Dabei war die Mittei¬ 

lung von Interesse. daB in der 
Beitragsfrage mit Erleichterun¬ 

gen zu rechnen ist. 

Vorfühl ungskurse für Ton¬ 
film. für Theaterbesitzer und 
Vorführer gleichermaBen be¬ 
stimmt, sollen zunächst in Leip¬ 
zig Zustandekommen. 

Wichtig war eine Anregung 
des Thüringischen Verbandes, 
nach der in den Satzungen Be¬ 
stimmungen aulzunehmen sind, 
die vorschreiben, daB ein Mit¬ 
glied des Land zsverbandes 
nicht gleichzeitig liem Sebutz- 
s .rrband angehören kann. 


„Komm zu asir znm Rendrz- 
vons" zweite Woche. 

W egen des großen Publi- 
kjmserfolges von ..Komm 
zu mir zum Rendezvous" hat 
das „Atrium" den Film für die 
zweite Woche verlängert. Ab 
16. September wird der Film 
io 20 Theatern gleichzeitig zur 
Vorführung gebracht. 


Tönende Wochenschau. 
T"\ic tönende Eraelka-Wochen- 
schau wird zum erstenmal 
am Freitag, dem 19. September, 
erscheinen. Die Aufnahmen 
sind nach dem Tobis-System 
bergestellt. Daneben erscheint 
nach wie vor auch die stumme 
Emelka-Woche. Die Redak- 
tionaleitung beider Fassungen 
liegt wie bisher in den Händen 
von Heinrich Roellenbleg. 


Kleine Anzeti^en 



mit mehrjä^rionr praktischer TBtiokeit und umfang¬ 
reichen Fachkenntnissen, sucht passenden Wirkungs¬ 
kreis in der Tonfilmindustrie. — Gef. Angebote unter 
K.R.80e4 Scherlhaus, Berlin SW68, Zimmerstr 3B^41 


Vorführer 

23 Jftkr«. ficWratvt Elektriker. FAkrer* 
■Ht MechawKreeiappvelen 

fBdit iNlIllitSf SICUHHi. 

Assebo« >D B. Helitach, MBbinaasca ; 
(TaBr.t, AeSntutrsS. 20, L j 

Relctia<set>rUller | 

Vorfiilnrer | 


mit Kapitel od. Kwo^Ewricklttnil 
nr ErriekIttaA eia«» Kme» ia 
Icbb^cr Frvaaeaverkekrittadl 

sofort gesucht. 

Re. S4«'u 


Vorführer 


i. 27 J.hr. sh. 
auceiS SSel 
Gca AaKboU aatcr 
iBialc Bcrlia. Martin-Ui 


Ouitgefkondes Kino 


T«fhsai.a. 300 SiUpUlic. kua bii SOO cw.iUrt werden Vwwilllcr iwecklot — 
Eilaa:.bol€ uaWr WL. S. SOSA Scharläau. Bwlia SV SS. ZiaaMratraS. 3S-4t 

Hilfsvorführer 

Urarollcr, F a c h t c h a I b i I d n n g 

sucht Stellung. 

Richard Lfnsert, Berlin-Friedenau, stubearandistr. 54. 


Ein Jahr Thalia-Theater 

Elberteid 

Am 30. August war es eia 

Jahr, dzB Robert Riemer, der 

das Thalia-Theater Elberfeld 

von der Stadl gepachtet hatte. 

dieses Haus als Film- und Va- 

rietä-Bühne peu eröffoete. Trotz 

der ungünstigen Prognosen, die 

dem Unternehmen'gestellt wur¬ 

den, war das erste Jahr unter 
der geschickten Leitung von 

Direktor. Robert Riemer 'ein 
sehr erfolgreiches. Bereits Ende 

April wurde der millionste Be¬ 

sucher gezählt. — In dem Jahr, 
in dem das Thalia-Theater als 

Filmtheater mit groBer Bühnen- 

tchau geführt wird, liefen in 
dem Haute 32 stumme und 
17 Tonfilme und natürlich viele 
Beiprogrammfilme und die Wo¬ 
chenschauen. 

Im offiziellen Jubiläumspro¬ 
gramm lief als Hauptf’lm „Der 

Amerikanische 

Tonfilmapparaturen 

Der Export amerikanischer 
Tor.älmapparaluren während 
de« ersten Halbjahres 1930 

halte nach den Statistiken der 

Filmdivision des HandeUamtes 

der Vereinigten Staaten einen 
W ert von 1 S8S 576 Dollar. 
Hauptkäuier waren; 

GroBbrilannicn mit 1771 721 
Dollar, Argentinien 164 351, 
F.-ankreich 601 391, Kanada 
283 847. Philippinen 125 864. 
Neuseeland 112 031, Australien 

268 050, Italien 222 295. Chile 

88 788, Brasilien 83 008. 

Die Verschiffungen von Pro¬ 
jektoren zeigten gegenüber den 
Zahlen in der gleichen Zeit des 
Vorjahres eine Steigerung um 
75 Prozent. 

Jubjlaum 

Am 8. September beging die 
Film- und Bildarbeitsgemein- 
schalt GroB-Berlin (Filmseminar 
E. V., die Berliner Ortsgruppe 
des Deutschen Bildspielbundes) 
ihr zchnjährigna Bestehen. Sie 
hat für die Lehrfilm-Arbeit da¬ 
durch Bedeutung erlangt, daB 
sic — zunächst privat — die 
Berliner Lehrfilm- und Schul- 
kinoarbeit organisierte und die 
Ausbildung von Lehrenden be¬ 
trieb. Ein Teil ihrer Arbeit ist 
inzwischen durch das Film- und 
Bildamt der Stadt Berlin ge¬ 
regelt worden. 

Für das gesamte Filmgewerbe 
hat die Arbeitsgemeinschaft in¬ 
sofern gearbeitet, als aus ihrem 
Kreise und auf Grund ihrer Er¬ 
fahrungen die Sonderklassen 
für Filmlehrlingc in der Be¬ 
rufsschule und die Fachschule 
für das Filmgewerbe angeregt 
'und eingerichtet wurden. 
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Der Angekiasfte hat das Wort 



Eine Eingabe der Spitzen¬ 
organisation der deutschen 
Filmindustrie an den Herrn 
Keichsminister des Innern 
lenkt die Aufmerksamkeit 
der Oeffentlichkeit wieder 
einmal auf 
die Zensnr 

und ihre Handhabung. 

Es soll hier nichts gegen 
eine Prüfung von Filmen‘in 
gev/isscn Grenzen gesagt 
werden, denn wir wissen 
alle, daß es im Augenblick 
nur eine theoretische Geste 
wäre, den Ruf nach 
Zensurireiheit 
erschallen zu lassen. 

Aber worum es geht, ist 
die Tatsache, daß sich dieser 
oder jener, der als Beisitzer 
oder als Vorsitzender mit der 
Zensur zu tun hat, allmäh¬ 
lich vor allem in 

Änfiemngen nach aofien 
so betätigt, daß ein Protest 
der Industrie unausbleiblich 
ist. 

Im speziellen Fall, der die 
Spitzenor^anisation zu ihrer 
Eingabe veranlaßt hat, han¬ 
delt es sich um Herrn Regie¬ 
rungsrat Zimmermann, der 
sozusagen als offizieller Zen¬ 
trumsvertreter vor nicht all¬ 
zu langer Zeit in sein Amt 
einzog und der jetzt in den 
verschiedensten Blättern den 
Tonfilm 

in Bausch und Bogen 
ablehnt, obwohl die meisten 
Filme, die er gesehen hat, 
ihm in amtlicher Eigenschaft 
zur Kenntnis gekommen sind. 

Eigentlich müßte man an¬ 
nehmen. daß er, der Leiter 
einer Prüfstelle, die Dinge, 
die er amtlich sieht, so dis¬ 


kret behandelt, wie er das 
von seinen Beisitzern ver¬ 
langt. 

Was die Spio ansche.nend 
nicht in ihrer Eingabe betont 
hat und was hier hinzugefügt 
werden muß, ist die Tat¬ 
sache, daß eigentlich nach 
diesen Veröffentlichungen 
jeder Tonfilmproduzent das 
Recht hat, Herrn Regierungs¬ 
rat Zimmermann 
wegen Befangenheit abzn- 
lehnen. 

Aber leider scheint das 
Lichtspielgesetz nach dieser 
Richtung hin noch nicht ein¬ 
mal die Möglichkeiten zu 
geben, die jedem 
Angeklagten 

vor dem ordentlichen Gericht 
offenstehen. 

Überhaupt scheint vom 
Standpunkt der Zensur aus 
jeder, der einen Film zur 


Prüfung einreicht, von Haus 
aus als 

Angeklagter 
betrachtet zu werden. 

Das Verfahren vor den 
Prüfstellen spielt sich be¬ 
kanntlich so ab, daß erst 
unter tiefem Schweigen aller 
Beteiligten der Film abrollt 
und daß dann der Vorsitzende 
an den Antiagsteller die 
Frage richtet, ob er noch 
irgend etwas zu bemerken 
habe. 

Die Fragestellung geschieht 
dann meist so, daß man an 
den Produzenten die Frage 
richtet: „Haben Sie noch 
irgend etwas zu Ihrer Ent¬ 
lastung oder zu Ihrer Ver¬ 
teidigung zu bemerken?“ 
Natürlich nicht im Wort¬ 
laut, aber im Sinn und der 
Tendenz nach. 

Dann zieht sich das Ge¬ 
richt zur Entscheidung in 
das stille Kämmerlein zu¬ 


rück. und man verkündef 
dem Delinquenten später das 
Urteil, gegen das zwar eine 
Berufung möglich ist, di« 
sich a3er ungefähr im glei¬ 
chen Ranmen abspielt. 


Wer,n bisher gegen diesen 
Modus 

nichts eingewendet 
wurde, und wenn man nicht 
schärfer dagegen opponierte, 
als das bis jetzt geschah, so 
liegt das zum Teil an der 
Konzilianz, mit der der Lei¬ 
ter der Filmprüfstelle und 
vor allem der Leiter der 
Filmeberprüfstelle seines 
Amtes waltete und noch 
waltet 

Man hat die Dinge laufen 
lassen, weil man sich sagte, 
daß eigentlich alle Beteilig¬ 
ten mit dem bisherigen Mo¬ 
dus zufrieden waren und 
daß man gegen Formalien 
so lange nicht anzukämpfen 
brauche, als sie für die Indu¬ 
strie noch erträglich waren. 


Inzwischen ist aber bei der 
Filmprüfstelle bei der Ertei¬ 
lung von 

Notzensnrkarten 
für Premieren und in ande¬ 
ren Fällen eine Art von Bü¬ 
rokratie eingerissen, die im 
absoluten Gegensatz zu jenen 
schönen Behauptungen steht, 
die über die Reform der 
Verwaltung immer wieder zu 
hören und zu lesen sind. 


Es ist eine Privatannahme 
des Herrn Regierungsrat 
Zimmermann, wenn er im 
Dortmunder Generalanzeiger 


Gebrauchte Theatermaschinen verliauft man durch „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph* 
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Frltc Grünbaum, Ida Janbaeb 

GretI Theimer. Paul Vincenti, 
Ernst Verebes, Camilla von 
Hollay. Ida Wüst. Berthe Ostyn, 
Terry Rado. Julius Falkenstein. 
Albert Paulig, Eugen Rex. Leo 
Peukert u. a. m. 

Regie: J. und L. Fleck 

Priiiktieislcitiii: UM| Neiewiia 


WMy GoMbaruar. C aorg MtMChn* 


Uraufführung: 

Heute 

Atrium 

Ein Hegewald'Film 

Sllva-RIm 
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schreibt, daä die Erfindung 
des ToDfiims 

eine böse Tal sei. 

M 

Aber diese Ansicht wird 
sozusagen offiziös oder offi¬ 
ziell, wenn dem Namen 
Zimni.^rmann die Amtsbe¬ 
zeichnung hinzugefügt wird. 

Wir stimmen mit Herrn 
Zimmermann absolut darin 
überein — und haben das 
erst vor kurzer Zeit im 
„Film-Echo" ausführlich aus¬ 
einandergesetzt —, daß es 
nun genug „Singende Nar¬ 
ren" gegeben hat und daß 
man nicht unbedingt nur den 
„Dreivierteltakt des Her¬ 
zens" „mit Liedern sagen" 
muß. 

Aber das ist noch kein 
Grund zu schreiben: „Knie¬ 
tief waten wir schon durch 
dies Gerührsel, gequirlt nach 
erprobtem Rezept." 

Es ist ernsthaft zu über¬ 
legen, ob man nicht grtmd- 
sätzlich gegen einen Zensor 
Vorgehen soll, der einen 
frühlingsumrauschten Abend 
oder ein Pensionat grund¬ 
sätzlich als Thema ablehnt 


Amerikanische Film> 
({ewinnziffem 

Der Jahresbericht voa Co-- 
hmbia-Film, New York, ver¬ 
zeichnet für das am 30. Juni 
1930 zu Ende gegangene Ge- 
scbäftsiabr den gröBicn in der 
Geschichte der Gesellschaft 
bisher erzielten Reingewinn. 
Er beläuft sich auf 1029 958 
Dollar (nach Abzug der Steu¬ 
ern und AbgabenI und ent¬ 
spricht einer Dividende von 
6,22 Dollar ie Share. Der 
Reingewinn ist damit fast dop¬ 
pelt so hoch wie im vergange¬ 
nen Jahr. 

Australien kann's noch 
besser alt wir 

Die australische Regierung 
hat einen eigenartigen Weg 
ciageschlagen, um die Einfuhr 
ausUad^cher, d. h. nicht briti¬ 
scher rilme zu kontrollieren. 
Sic erhebt eine besondere 
Steuer auf Gcldscndi .cn, die 
von Australieo an ausländische 
Adressen gerichtet sind. Neun 
Zehntel aller in Australien ge¬ 
zeigten Filme sind amerikani¬ 
schen Ursprungs, und im vori¬ 
gen Jahre wurden von Amerika 
allcüi über 27 000 000 Fuß an 
TihMn cingeführL An Lcih- 
gebühren gehen aßein iedee 
Jahr «her 30 Mßlioaea Gold, 
^k voa Austraßea nach den 
Vcrciaigiea Staaten. 


Man kann sich denken, 
nach welchen Gesichtspunk¬ 
ten eine Zensur ausgeübt 
wird, wenn der Leiter dieser 
Prüfstelle seine Ausführun- 
gen mit dem schönen Satz 
schließt: „Was für eine Her- 
zenserquickung war doch 
der alte, derbe Gassenhauer 
neben diesem Plattenschmalz 
und Konservenschmns." 

* 

Plattenschmalz hat es 
übrigens schon lange vor 


dem Tonfilm gegeben. Im 
Repertoire der großen Schall- 
plattenfabriken findet sich 
Seriöses neben leichter Mu¬ 
sik. z. B. neben Operetten¬ 
schlagern von Graetz, der 
Claire Waldow und anderen, 
gegen die Herr Zimmermann 
nie ein Wort gesagt hat. 
Vielleicht weil man ihm sonst 
schon von anderer Stelle aus 
auf die Finger geklopft hätte. 

Wir nehmen vorläufig an, 
daß es sich bei jenen schrift¬ 


Dic Lindenwirtin 


Fabrikat: Felsom-Film Regie. Georg Jacoby 

Verleih: Fellner & Somio ffauptrollcn: Käthe Dorsch, 

Manuskript; Sieghicd Pbilippi Haos-llcinz Bollmann 
Musik : Michael KrauO Länge: 2695 m, 5 Akte 

Uraußühning: Universum 


Man soll mit gmndsälziicben 
Urteilen beim Film cigentlicS 
doch etwas vorsichtig sein. 

Gewiß ist cs richtig, daß die 
Fihnoperette im großen und 
ganzen deswegen schnell ab- 
wirtsebaften wird, weil man 
dieses Genre zu Tode hetzt. 

Aber wenn das Ganze so 
liebenswürdig, mit so viel 
Charme und mit derartig aus¬ 
gezeichneten Kräfter gemacht 
wird, wie das Fellner & Somio 
mit der .Xindenwirtin" ge¬ 
macht haben, liBi man sich das 
gern gefallen. 

zeichnete. seiten glückliche 
Idee, Käthe Dorsch mit der 
Titelrolle zu betrauen. Es 
scheint, als ob hier einer Büh¬ 
nenkünstlerin der Weg ge¬ 
ebnet ist, die all die großen 
Vorzüge, die man bei ihr im 
Schauspiel und in der Operette 
immer wieder entde« kte, mit 
viel Geschick und feinem Ton¬ 
filmverständnis auf die weiße 
Wand überträgt. 

Die Dorsch hat in ihrer gan¬ 
zen Art ienes Liebe, was das 
Publikum in erster Linie vom 
weiblichen Star fordert. Sie 
zeigt aber darüber hinaus auch 
eine warme, sympathische 
Stimme, eine geschickte, mi- 
krophonwirksame Behandlung 
der Sprache, so daß sie für 
einen gewissen Typ von Rol¬ 
len beinahe die Idealbesetzung 
darsteUt. 

Sie spielt die junge Linden- 
wirtin. in die sich ein junger 
Dozent verliebt. 

Die beiden Menschen müs¬ 
sen erst über aUerlci Irrtümer 
hinweg, bis er sic schließlich 
aus dem Lindenwirtshaus am 
Rhein in seine stille Stndier- 
stnbe führen kann. 

Zwischendurch meckert Os¬ 
kar Sima als wirklich witziger 
BcrBner. Versoebt Paul 
Hcncksls mehr als Pantoffel¬ 


held wie als Professor ein biß¬ 
chen zu intrigicTcn, und sor¬ 
gen Ida Wösi, Engen Rex, 
Hermann Schaufuß für viele 
originelle, lustige Momente, 
e bne die cm Singspiel nun ein¬ 
mal nicht zu denken ist. 

Den Prrvatdozenten spielt 
Hans Heinz Bollmann, der sym¬ 
pathische, beliebte Tenor, eine 
Besetzung, die nicht nur vom 
-nusikalischen Standpunkt aus 
begrüßt werden darf, sondern 
die auch schauspielerisch eine 
nette, abgerundete, sympathi¬ 
sche Leistung zeigt. 

Fritz Schulz, der mit Maria 
Elsncr das zweite Liebespaar 
repräsentiert, zeigt wieder ein¬ 
mal. daß er stimmlich und dar- 
stcUcriscb zu den besten neuen 
Kräften gehört, die uns zur 
Verfügung stehen. 

Georg Jacoby rückt als Re¬ 
gisseur mit diesem Film wieder 
ein Stückchen weiter nach 
vom und kommt langsam und 
sicher wieder io seine alten, 
großen Zeiten zurück. 

Otto Kantnrck und Heinrich 
Balascb photographieren origi- 
ncU und sicher. Wer an ein 
paar kleinen, nicht ganz ein¬ 
wandfreien Stellen schuldig ist, 
läßt sich bei dieser Doppelbe¬ 
setzung natürlich nicht ent- 

Die Musik stammt von Mi¬ 
chael Krauß, der ein paar wirk¬ 
lich gute Schlager gefunden 
hat. von denen das „Morgen- 
und Nachtgcbetchen", die 
„blonde Lindenwirtin am Rhein" 
und das Chanson von JLicbe 
und Wein" besonders bemerkt 
wurdeiu 

Es gab starken, anhaltenden 
BeifaU, für den sich die Dar¬ 
steller immer wieder vor dem 
Vorhang bedankten. 

Zweifellos ein Fihn, der das 
Publikum unterhält, und der 
überall ein großer Erfolg sein 
wird. 


liehen Ergüssen um eine Ent¬ 
gleisung handelt, um einen 
kleinen Artikel, bei dem man 
etwas kräftige Töae gewählt 
hat, um zu imponieren, ohne 
die tieferen Folgen zu bei 


Genau gesehen, ist Herr 
Zimmermann noch viel zu 
jung in seinem Amt und hat 
viel zu wenig Berührung mit 
unserer Industrie, um so 
apodiktisch sein Urteil zu 
fällen. 

Aber man wird sich, wie 
gesagt, diesen Artikel sehr 
gut merken müssen und wird 
vielleicht an die Vorgesetzten 
Stellen des Herrn Zimmer- 
menn die Bitte richten müs¬ 
sen, ihn möglichst bald in ein 
anderes Ressort zu versetzen. 

Maa muß das schon in sei- 
r e-n eigenen Interesse tun, 
ca-nit er nicht Platten¬ 
schmalz und Konservenmusik 
weiter zu hören braucht. 

im übrigen hat die Film¬ 
industrie keine Lust, einen 
neuen kleinen Brunner in der 
Westentasche in der FUm- 
prüfstelle groß werden zu 
sehen. 


Man soll keine Wahl, 
filme vorführen 

Im Pböbus-Palasl. Berlm. kam 
cs gestern abcod zu Tumulten. 
Im regulären 9-Ubr-Programm 
wurde ein kurzer Toafilm vor¬ 
geführt, in dem der Reicht- 
kznzler Brüning die dculschen 
Wähler anflordcrt. am 14. zu 
wählen. Jedermann solle die 
Partei wählen, die er iör die 
richtige halte. Kaum halle der 
Tonfilm zu laufen begonnen, 
als ein Teil des Publikums 
durch Trampeln und Pfeifen 
seinen Unwillen zu erkennen 
gab. Et wurde laut gegen die 
weitere Vorführung des RIms 
protestiert, woran! die Direk¬ 
tion sofort veranlaßte. daß der 
Film vom Spiciplan abgesetzt 
wurde. Das Publikum beruhigte 
sich dann wieder, Polizei 
brauchto sicht cinzaschreilcn. 

Zehnjähriges Geschäfts- 
jnbfläum 

Frao Elise Kloß, die Besitze¬ 
rin der X-ichUpielc am Trave- 
platz" in Lichtcaberg. beging 
am 10. September ihr schsjäh- 
riges Gnschäftsjubiläum. Di« 
Wertschätzung, deren sich Frau 
Kloß erfreut, kam in zahlrei¬ 
chen überauo herzlichen Glfick- 
wüaachcn aus der Filmbranche 
zum Ausdruck. Frau Kloß ge¬ 
hört übrigeas auch dem Bcr- 
Kncr Verband seit 10 Jsbrea 
als Mitglied an. 




mit 


Albert Pr^jean^ Pola Illery, Gaston Modot 

Hersteller: Films Sonores Tobis-Poris 
Tonsystem: TODIS-KLANGFILM 

erscheint für Deutschland im Verleih der 

S i; D F I E 1*1 A.-G. 


Der schönste Film« den man seit langem 
zu sehen und zu hören bekam, ganz 
herrlich, einzigartig und wundervoll. 

B. Z. am Mitiag vom 16. 9. 

Ein herrlicher Film! Geht hin und seht 
ihn euch an? ßcrliner Tageblatt vorn 17. 9. 

Dieser Film beglüdet! Unvergleichlich, 
wundervoll, wie wir niemals gesehen, 
daS man vor Freude nicht weii^, wo man 
sich lassen kann. 

Neue Berliner 12 Uhr vom 16. 9. 


Ein Gipfelpunkt des Tonfilms von heute! 
Der zauberhafteste Dank für unseren 
Glauben an die Kunst des tönenden Bildes. 

Tempo vom 16. 9. 

... SO einfach und natürlich, wie das bisher 
im stummen Film ganz selten, im euro» 
päischen Tonfilm noch niemals glückte. 
Alle bisherigen Tonfilmversuche wirken 
grob und überholt gegen dies zarte Bild- 
und Tongespinst aus Menschen, Hausern 
und Klängen. 9 Uhr-Abendblatt vom 16. 9. 

Seht diesen Film! Er ist zu eurer Freude! 

Filmkurier vom 16. 9. 


tn Sdml-FilUlra. BKhbwdluni 


— Hoh»; SicU.uo«boi. li PI«, sicii«i<..ixhc 15 Pie , 
•ctKUoötai Brrii. Jlll^ — H*uptKbnM.4luD«: A 11 r . d R o.. a t b >I Vcr.niworllirh 
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Er hat in Berlin kein Glück 



„Herr Scheer, der rief, und 
▼ierzig Leutchen kamen." 

Allerdings Tierzig, ohne 
den Vorstand. Dafür sind 
aber in der 21ahl ein paar 
AuBenseiter enthalten. Mehr 
„Sehleute" als Anhänger. 

Es scheint also doch etwas 
Wahres daran zu sein, wenn 
man von einer MiBslimmung 
im Keichsverband spricht. 

Das zeigt nicht nur der 
geradezu katastrophale Be¬ 
such in den Berliner Kammer- 
s'iien, sondern diese Sturm¬ 
zeichen, von denen hier 
mehrfach die Rede war, zeig¬ 
ten sich auch in der rheini¬ 
schen Versammlung, die vor¬ 
gestern stattfand, und über 
die wir an anderer Stelle be¬ 
richten. 

* 

Es war vielleicht nicht sehr 
gut, daO Herr Schüller als 
Präludium die innere Struk¬ 
tur des Reichsverbandes so 
gesund und so konsolidiert 
zeichnete. 

Es scheint auch ein takti¬ 
scher Fehler zu sein, gerade 
jetzt auf die glänzenden 
Kassenverhältnisse hinzuwei¬ 
sen. die ja letzten Endes nur 
durch die Spio-Rückvergü- 
tungen möglich waren, die 
aus Gründen, die wir hier 
bereits auseinandersetzten 
und die infolge neuer Kom¬ 
plikationen kaum für den 
laufenden Etat zu erwarten 
sind. 

Wie grundfalsch die Ein¬ 
stellung Schecrs und der 
jetzige Kurs im Reichsver¬ 
band, vom Standpunkt der 
ajl^emeinen Interessen der . 
Kinematographie aus ist, und 
■wie sehr die Redereien der 
Reichsverbands - Vorstands- 
nUglicder die gesamten In¬ 


teressen unserer Industrie 
schädigen, ist zu erkennen, 
wenn man die Resonanz der 
Berliner und Düsseldorfer 
Versammlung in der Tages¬ 
presse verfolgt. 

Herr Scheer und Herr 
Riechmann schreien beide 
von der Verflachung des 
Films, von dem niedrigen 
Niveau, von der Unknkur, 
die aus der Filmfabrikation 
dieser Tage spreche. 

Sie vergessen leider, daB 
sie mit diesen Behauptungen 
unseren Gegnern im Lustbar¬ 
keitssteuerkampf das Mate¬ 
rial in die Hand geben, mit 
dem sie die Entscheidung in 
der lebenswichtigsten Ange¬ 
legenheit des deutschen Fihns 
immer wieder hinausschieben. 
Kämpfen gegen Windmühlen 
und schaden dem eigenen 
Anhang. 

♦ 

Im übrigen ist es nicht 
ohne Reiz, dafi der Führer 


der deutschen Theaterbesit¬ 
zer die Erklärung abgibt, 
daB die amerikanischen Ver¬ 
leiher die absolute Sympathie 
der Theat e rb esit zer hätten, 
wenn sie mit den Preisen 
heruntergingen. 

Wo bleibt da das kultu¬ 
relle Moment, und wo bleibt 
da die Qualität? 

Es ist eigentlich eine selt¬ 
same .Kultur, die von den 
Verleihprozentcn abhängt. Es 
liegt der SchluB nahe, daB 
wir doch nicht ganz unrecht 
hatten, als wir schon bei den 
Hamburger Reden annahmen, 
daB hier eine kleine Ver¬ 
wechslung zwischen den bei¬ 
den Begriffen ,JCultarbe- 
lange" und „prozentuale 
Leihmieten' vorliegt. 

Noch ein anderes inter¬ 
essantes Bekenntnis bürte 
man von Herrn Scheer, näm- 
Kcfa die Tatsache, daB in 
dieser Spielzeit hundertacht¬ 
zig bis zweihundert Filme 


herauskämen und daB die 
Theaterbesitzer keine Angst 
zu haben brauchten wegen 
der Versorgung mit Material. 

Er riet sogar, mit Ab- 
schlisscn vorsichtig zu sein, 
denn jeder könne in Ruhe 
von Fall zu Fall seine Dis¬ 
positionen treffen. 

IVir freuen uns. daB Herr 
Scheer wenigstens im Sep¬ 
tember einsieht, was wir be¬ 
reits im Juli behaupteten. 

Unsere Freunde in Mittel¬ 
deutschland, die gerade in 
diesem Punkt mit uns nicht 
eini(: waren, können jetzt 
feststellen, daB sich selbst 
der Führer ihres Verbandes 
— allerdings etwas spät — 
zu unserer Ansicht bekehrt 
hat. 

Im übrigen stellte Scheer 
endlich einmal klipp und 
klar fest, daß der gute Ton¬ 
film auch ein gutes Geschäft 
sei. Er vergaß leider, den 
Begriff des guten Films scharf 
zu umreiBen, und führte auch 
keine Beispiele an. Viel¬ 
leicht, weil sonst seine These 
von der Filmkultur durch die 
Praxi: sUrk ins Wanken ge¬ 
kommen wäre. 

Wir möchten aber hier 
einschaltend bemerken, daß 
wir damit für den flachen, 
platten, abgeschmackten Film 
nicht etwa eine Lanze 
brechen wollen. 

Es soll lediglich gesagt 
sein, daB wir bis zu einem 
gewissen Grade auf die 
Posse und auf das Lustspiel 
angewiesen sind, weil das 
Publikum es so will. 

Selbstverständlich sollen 
auch diese Bilder ein ge- 
tScWal S«H« 1 


Auch gute Kinomusiker finden Sie durch „Kleine Anzeigen“ im„Kinematograph“ 




DER STURHBCHE HEITERKEITSERFOLG! 





JUGENDFREI! 


TONHERSTELLERIN: 


GmlOOtiotrUmhim 
im ämtttieiterSimnckimäQu»0tg 

M/DOIF WAITWEB^N 

UAItKf UEOTKE -MARU PAUVitR-nUl MMPERf 
UA eiBEMKM^m 
MAXENRUCM-HANRJVMKERMANN 

MANUSKRIPT: FRANZ RAUCH MUSIK: DR. B. KAPER 


DIE PRESSE SCHREIBT 


IM BERLIN; 

,J4il unbestrittenen Filaslicblingcn wie 
Hury Lic<ltlic ero be rt e sich diese fklele 
Totns-TonOtn-KiMnödie dns PnUiksun 
im ^urm.“ Bnri. M«rgeaslg. A •. M. 

„Das Pnbliknm imüsiert sich glänzend 
... applandiert dem ’nstigen Schwank. 
Harrrs erster Tonülastart findet viel 
Beifall." _ FPw-ICnricr, ».9.3*. 

„Wer könnte wohl einem Liedtke wider¬ 
stehen . . . das Publi k u m aafisiert sich 
nrächtig über diese „Blauen Jungs . . 

Bert. YmaoMtg^ 3. 9. 99. 

Die Handlnng veraoehte das Publikum 
ani daslebhaftesir zuunterfaalten; schal¬ 
lendes Gelichter inmitten des Stücks 
und IcbhaHer Beifall am SchluB. 

L. B. 2.9.39. 

„Tausend Mädchenherzen werden höher 
scUagen, wenn sie ihren Abgott Harry 
Liedtke nun nicht nur mehr sehen 
werden, sondern auch sprechen hören." 


UNBÄNDIGES 

LACHEN 

UND 

KREISCHEN 

8 Uhr-Abendblatt. S. 9. 30. 


IM REICHE; 

Tolle Komödie . . . Spitzenleistung der 
Tonfilmkunst. 

Letpatg. Neweste Nadsriarien. Z4. 99 . 

So eine Zwerchlellmassage hat cs iahrc- 
lang nicht mehr gegeben. Das Haus rast 
vor Vergnügen. 

Letpniger AbendpnU. 11. A M. 

Das Publikum lachte, daB das Haus 
dröhnte, während Bilder urhoasiachsten 
Inhalts über die Leinwand zogen. 

Blilngrr Zcitaag, 29 . 9 . 39 . 


Lachsalven rollen «ric Donnerschläge 
durch das Haus. 

_ Wiesbadener Ztg., 29 . 9 . 39 . 

. . . Handlung, die voller Humor und 
Komik in heiterste Stimmung versetzt, 
fröhliches Lachen auslöst. 

Welgenfciser Lcttnag- 


Überall prolongiert! 




Die Csikosbaronesf 


Dieter Film, der alt Toafilm* 
Operette (irmiert, itt in Suiet, An¬ 
lage und Anfban typUclie Ope¬ 
rette. Die Handlung itl ja auch 
nach einer Bühnrnoperette der 
gewandten OpereltenlibrettUten 
Fritr Gränbaum und Georg 
Jarno geformt, das Filmmanu- 
tkript haben Grünbaum und 
Ida Jcnbach getchrieben. 

Flott und luttig, maochmal 
auch ein bißchen sentimental, 
wickelt sich die Geschichte ab. 
in der die junge hübsche Terka, 
die wie ein Csikot reitet und 
daher die CsikosbaroncB ge¬ 
nannt wird, erst von dem Herrn 
Rittmeister Graf Rnttkai. von 
dem sie sich beleidigt und pro- 


Fabrikat u. Verleih: Silva-Film 
Manuskript: Fritz Grünbaum 
und Ida Jenbach 
Regie : J. und L. Fleck 


votiert glaubt, nichts wissen 
will, aber dann ihrem Stolz 
einen Stoß gibt und mit dem 
geliebten Kavalier, den sie doch 
so heiß liebt, nach mzmcherlci 
Operettenfährnissen gl&cklich 

Liddy Hegewald, die die 
Produktionsleitung hatte, legte 
offenbar Wert darauf, den Film 
mit allem, was dazu gehört, 
herauszubringen. 

Die Regissc'ue J. und 


Hauptrollen: Gretl Theimer, 
Pani Vincenti 

Lange: 2623 m. 10 Akte 

Uraufführung: Atrium 


L. Fleck waren erfolgreich be¬ 
müht, die Operettenwirkungen 
zur Geltung zu bringen. 

Die Csikosbaroneß ist Gretl 
Theimer, die sehr hübsch aus¬ 
sieht, aber in dieser Paprika¬ 
rolle manchmal etwas bläßlich 
wirkt. Viel ungarischer echter 
und ganz reizend Camilla von 
Hollay in der Rolle einer ver¬ 
liebten Magd. Camilla von 
HoUay macht durch die famose 
Gestaltung dieser Rolle die 


Tonfilmpr n dn h tion auf sich auf¬ 
merksam. man wird ihrer lie¬ 
benswürdigen Begabung künftig 
im Tonfilm sicher oh begegnen. 

Den RUtmeister gibt Paul 
Vincenti kavaliermäBig. mit 
guter Haltung, sehr ergötzlich 
Ernst V'erebes als zu allerlei 
Streichen aufgelegter Leutnant. 

Zur guten Wirkung trugen 

noch Faulig, Falkcnstein. Ida 
Wüst, Berthe Ostyn und Eagen 
Rex bei. 

Es gibt auch ein paar hübsche 
Melodien von Schmidt - Boelke 
und Stransky. 

Der ansprechende Film wurde 
bei der Premiere mit greßera 
Beifall aufgenommen. 


Man soll es nicht für mög¬ 
lich halten, was man aus einer 
kleinen Idee letzten Endes noch 
für nette Filme machen kann. 

Das ist der ..Walzer im 
Scblalcoupc". Die Geschichte 
von zwei jungen Leuten, die 
sich kennenlemen, sich dann 
ineinander verlieben und erst 
am Schluß des Films merken, 
daß sie schon von der Familie 
aus für einander bestimmt sind. 

Sic treffen sieh erst heimlich, 
still und leise. Er markiert 
einen Idioten und sie ein un¬ 
gezogenes Fräulein. Bis dann 
schließlich nach glanzend ge¬ 
stelltem Schützenfest und nach 
einem bildlich ausgezeichneten 
Motorradrennen die Aufklärung 
etwas schnell, aber dafür auch 
unaufdringlich erfolgt. 

Entscbv’dend für den zwei¬ 
felsfreien Erfolg. den das 
„Schlafwagcncoupä" im Titania- 
Palast fand, ist fraglos die ge¬ 
schickte, treffsichere Besetzung 
und die hübsche, einschmei¬ 
chelnde Schlagermusik, die 
Schmidt-Gentner zu wirksamen 
Testen von Wilczinski und 
Althoff schrieb. 

Fritz Schulz zeigt wieder, daß 


Walzer im Sdilafcoupc 



d ejenigen recht hatten, die in 
ihm eine wertvolle Bereiche¬ 
rt ng unserer Tonschan^icler 
sahen. Er trägt mit der asolli- 
gen, spielsichcren Lucie Eng¬ 
lisch den Haoptanteil am Er¬ 
folg. 

Neben ihm steht der liebens¬ 
würdige Albert Faulig der rou- 
inierte sympathische Julius 
Falkenstcin, die mit der unver¬ 
wüstlichen zugkräftigen Adele 
Sandrock den komischen Teil 
bestreiten. 

Sonst ist noch Trude Berliner 
alt singende und tanzende Chan- 
sonetU, Angelo Ferrari als 
radebrechender Kunstschütze, 
Siegfried Berisch und Emst 
3eluner in kleinen Rollen zu 
erwähnen. 

Das Bild ist gefällig und vom 
Altboff-Standpunkt aus sogar 
großzügig ausgestattet. Man 
Isnd in Schünemann einen ge¬ 
schickten, beachtlichen Photo¬ 
graphen und hatte in Specht 
einen routinierten Tonmeister 
am Tobisapparat. 

Im Titania-Palast gab et star¬ 
ken Beifall, für den sich die 
Hauptdarsteller mehrfach vor 
den Vorhang bedankten. 


Fritzi Massary am 
Nollendor^latz 
Carl Meinhardi und Rudolf 
Bernauer eröffnen am 33. De¬ 
zember 1930 im Theater am 
Noliendorfplatz eine Gastspiel- 
direktion mit Fritzi Matsary. 
Begonnen wird das Gastspiel in 
dem von Georg Lcschnitzer 
völlig renovierten Hause mit 
Oscar Wildes „Lady Winder- 
meres Fächer". Hierauf folgt 
ein amerikanisches Lustspiel 
mit Fritzi Massary in der 
Hauptrolle. Vor und nach Ab- 
eolvicmng dieses Gastspiels 
werden unter Leitung von 
Hanns Brodnitz eine Reihe erst- 
hlassiger Tonfilme zum ersten 
Male ia Deutschland vorge- 
fflhrt. 


Wochcnscliau tönt auf der ganzen Linie 


Nach der interessanten, gut¬ 
gemachten tönenden Ufa-Wo¬ 
chenschau erscheint non auch 
Foz mit seinem Movictone im 
Berliner Spielplan. Gestern 
zeigte man im Mozart-Saal 
nicht nur das Material, das 
jetzt dem Thealcrbesitzcr ge¬ 
liefert wird, sondern markante 
Beispiele aus der Arbeit des 
letzten Jahres, nm die Vielsei¬ 
tigkeit und die Möglichkeiten 
der tönenden Berichterstat¬ 
tung augenfällig zu oemon- 

Die Kameraleute der Fox 
sind im letzten .Jahre in allen 
Teilen der Well tätig gewesen 
und haben dadurch ein Archiv- 
material geschaffen, das vom 
kulturellen Standpunkt aus 


unbezahlbar und unersetzlich 
ist. Größtes Interesse fand die 
bekannte Anfnahme des Reichs- 
präsklenten von Hindenburg bei 
der Tanfe der „Bremen", so¬ 
wie die vielziticrte kleine 
Szene, in der Bemard Shaw 
zum erstenmal seine Film- 
feindsebaft überwindet. 

Mao sah und körte Musso¬ 
lini. Bekam einen interessan¬ 
ten Einblick in die indischen 
Freiheitskämpfe. Konale die 
Gläubigen in Lurd beobachten 
und sah an aktuellem Material 
ausgezeichnete Aufnahmen vom 
Empfang der deutschen FKeger 
in New York, vom Katholiken¬ 
tag ia Münster und vorzügliches 
Material von der Rennbahn in 
Mariendorf. 


4>Bs Lied ist aus .. .“ 

D ia Aufnahmen für den Ton- 
nnd Sprachfilm der Soper- 
film .J>as Lied ist aas . . 


liggestellt worden Die Uraof- 
führuag findet demnächst im 
„Atrium" statt. 

J£r oder ich." 

F ür den ersten Harry Piel- 
Abentearcr-Toa-undSprech- 
film des D. L. S. „Er oder ich" 
wurde Olivia Fried für eine der 
trageuden weiblicken Rollen 
engagiert. Die Musik zu dem 
Film schreibt Byjacco. 


i lexaoder GaBmann wurde 
w als Vertreter für die Erich- 
ngels-Film G. m. b. H enga- 
ierl und hat seine Tätigkeit 





DER NEUE GUSTAV ALTHOFF TONFILM 

















Generalversammlung der Rheiniscii-Westfälischen 


DU VcrMmmluDK wird kurz 
nach 11 Uhr von dem Ersten 
Vorsitzenden, Herrn Riech- 
mann, eröffnet und ist uo^e- 
uöhnlich stark besucht. An¬ 
wesend sind auch Herr ScbillinC 
und Herr Gcna d, die sonst 
s-hon einmal iehlen. Am 
Pressetisch sitzen, ziun ersten 
Maie, die Herren von der 
Düsseldorfer Lokalpresse neben 
den Vertretern der Fachpresse. 

Herr Riechmann hält ein gro¬ 
ßes Referat. Inhalt: Schwere 
wirtschaftliche Lage; Tonfilm 
bat keine dauernde Besucher-' 
Steigerung, wohl größere Lasten 
und Sorgen gebracht. Unkosten 
müssen gedrückt werden, Sen¬ 
kung der Leihmieten, Rationali¬ 
sierung im Theaterbetrieb. Ton¬ 
filmniveau muß sich lieben. 

Bei aller Hochachtung 
vor den deutschen Tonfilm- 
fabrikanten, es müsse in allem 
noch gelernt werden, nicht zu¬ 
letzt von den Amerikanern. 
Verbandsarbeit sei notwendig, 
die Stütze bilde der Reichsver¬ 
band, der die Behörden für sich 
und die Sache der Tbeater- 
besitzer gewinnen könne. Aus¬ 
tritt aus dem Reiebsverband 
sei eine Schädigung für die 
Mitglieder. Kritik an Verbands- 
lührem sei notwendig, aber sic 
müsse fördernd, anspornend 
und obicktiv sein, leider habe 
man sich vor persönlichen An¬ 
griffen nicht gescheut, die hart 
an Verleumdungen grenzten. 
I*as sei auf das schärfste zu 
verurteilen. (Beifall.) 

Herr Ricchmann sprach dann 
über die Generalversammlung 
in Hamburg. Er zeigte die ein¬ 
zelnen Punkte auf. bei denen 
die Verbandsarbeit angesetzt 
Vferden müsse und die behan¬ 
delt worden waren, und 

sprach von der Drcigroschcn- 
uper-Xußerung des Herrn 

^heer. Herr Scheer habe nur 
ün allgemeinen vor Auswüch- 
»en warnen wollen, die Zensur 
»^llte den Eindruck mitnebmen, 
die Theaterbesitzer passen 
schon selber auf. Das sei not¬ 
wendig, denn das Zentrum habe 
die besten Köpfe und werde 
»eine Kulturfordcrungcn durch¬ 
bringen wollen. Das bedeute 
Verschärfungen gegen den 
Film. (In Anbetracht der An¬ 
wesenheit der Lokalpresse 
mußte dieser Hinweis unter¬ 

bleiben oder doch wenigstens 
lanz ausführlich vom Stand- 
Punkt der Branche aus kom- 
»entiert werden.) Herr Riech¬ 
mann verlas-dann eine tonkino- 
ei^dliche Notiz des Hannover- 
»chen Kurier, n^m aber keine 
Stellung hierzu.^ Auch das war 
••ne schwere Unterlassungs- 
^nde. Diese herabsetzende 

nfi* hätte schärfstens kom¬ 
mentiert werden müsecn. Die 
»••niburger Tagung, so sprach 


Herr Riechmann weiter, war 
imposant, ihr hervorragender 
Verlauf war nicht zuletzt Ver¬ 
dienst der Hamburger Kolle- 
gcnschaft, die einen großen 
Rahmen aufzog. Herr ^heer 
habe eine Attacke bei dem 
Präsidenten des Senats wegen 
der Lustbarkcitsstcucr geritten. 

Man habe Kritik an der 
Durchführung der Beschlüssc- 
Fassung geübt. Nach den be¬ 
stehenden Vereinbarungen würde 
in der Delegiertcnsilzung alles 
festgclegt und die Generalver¬ 
sammlung also vor vollendete 
Tatsachen gestellt. 

Auseinandersetzungen gab cs 
auch, weil man Herrn .Mainz von 
Tobis nicht reden lassen wollte. 
Verdienst des Herrn Sander war 
es dann, daß trotzdem ein Kom¬ 
mission zustande kam, die mit 
der Tobis wegen der Mindest- 
leihgebühr von 35 Prozent ver¬ 
handelt, statt einen bei dim 
Karlellgericbt anhängig 
machten Prozeß durchzuführen. 
Nock einmal: Die Vcrbancs- 
führer hätten lauter und un¬ 
eigennützig die Verbandsge- - 
schäfte zu führen, das täten sic 
auch und dürften nicht ver¬ 
leumdet werden. (Beifall.) 

Jockel. Köln: Es wird zuviel 
von den Kulturaufgaben ccs 
Films geredet. Herrn Scbccrs 
Äußerungen waren eine Ent¬ 
gleisung. Es wird nur immer 
versprochen, aber nichts ge¬ 
halten. iVo bleiben d-c sicht¬ 
baren Erfolge der Verbands¬ 
arbeit. Meine Theater sind 
Vergnügungs- und in erster 
Linie Erwerhsstätten. Mit Kul¬ 
turfilmen kann nichts verdient 


Dank der Initiative des Ver¬ 
eins der Bayerischen Licbtspicl- 
theaterbcsitzer und ihres Vor¬ 
sitzenden Adolf Engl konnte in 
München soeben bereits der 
Vierte Tonfilmkurs unter Lei¬ 
tung des Ingenieurs Franzi be¬ 
endet werden. 

In erster Linie sind cs natür¬ 
lich die Theatcrbcsitzcr und die 
Vorführer, die ihre Fachkennt- 
nissc erweitern wollten. Es 
folgten aber auch zahlreiche 
Fächjoumalisten der Münchener 
Filmkritiker-Vereinigung 'der 
Einladung des Theaterbesitzer¬ 
vereins zur Teilnahme, der hier¬ 
mit Vorbildliches geleistet bat. 

Unter all diesen Gruppen 
bestand icdoch das Bedürfnis, 
das vorhandene Wissen im ge¬ 
genseitigen Erfahrungsaus¬ 

tausch zu erweitem und so 
selbst an der weiteren Vervoll¬ 
kommnung des Tonfilms und 
seiner Wiedergabe mitzuarbei¬ 
ten. Die Anregung des Inge¬ 
nieurs Franzi, auch in Mönchen 
eine Ortsgruppe der Tonfilm- 


Zeppenfeld: Wir brauchen 

den Kulturfilm und wollen keine 
obseönen Filme. (Obwohl er 
dauernd von seichtem Zeug und 
obseönen Filmen redet, findet 
sich niemand, der ihn energisch 
zurückweist und sagt, daß cs 
„obecöne'' Filme in Deutschland 
überhaupt nicht gibt. Das war 
in Anbetracht der Anwesenheit 
der Lokalpresse sehr zu be¬ 
dauern.) 

Kuepper spricht Jockel das 
Recht ab zu kritisieren. Greift 
ihn wegen seiner Eintrittspreis¬ 
politik an. 

Stein nimmt scharf dagegen 
Stellung, daß in der Delegier- 
tensitzung alles fix und fertig 
beschlossen werde. Wer nicht 
wolle, wie Herr Scheer wolle, 
der werde so über den Mund 
gefahren, daß er K Stande 
nicht zu sich komme. Das habe 
er, Stein, raitcriebt. Das könne 
so nicht bleiben, das diktatori¬ 
sche System Scheer müsse weg. 
Wie sehr cs zum Schaden der 
Tbcalcrbesitzcr sei. beweise der 
Fall Tobis-Dircktor Mainz, den 
einzig und allein Sanders Gc- 
schicic zum Guten geführt habe. 

Ricchmann äußert, cs sei un¬ 
recht von Stein, eine Kritik zu 
üben, wo er doch nur auf 
Rieebmanns Intervention in 
Hamburg loyaler Weise zuge- 
lasscn worden sei (Zwischen¬ 
rufe. Das ist unerhört, Herr 
Ricchmann)). 

Schilling stellt die Frage, ob 
die Tagung in Hamburg eine 
Komödie gewesen sei oder nicht 
Das sei keine Generalversamm¬ 
lung, wo die Delegierten vorher 
alles entscheiden. In der Gc- 


teebniseben Vereinigung e. V. 
zu gründen, fiel daher auf 
fruchtbaren Boden. 

Der Vorstand besteht aus 
Herrn Dr. Walter als 1. Vor¬ 
sitzenden und den Herren Trink- 
Icin als Stellvertreter und 
Schriftführer, und Plankl als 
Kassierer. In den Fachaus¬ 
schuß wurden berufen die Her¬ 
ren Oligschligcr, Richter, 
Zicgimeier und Df.' Wolfgang 
Martini. 

Das Arbeitsgebiet der Mün- 
"chencr Ortsgruppe wird sich auf 
Veranstaltung von Fachvorträ¬ 
gen, weitere Fortbildung der 
Mitglieder erstrecken; Schaf¬ 
fung einer Beratungs- und Atu- 
kunftsstcllc, eventuell auch 
einer Hilfsstelle für Störungen 
usw. Die Vereinigung will eine 
reine facbwisaenschaftlichc Ver¬ 
einigung sein und steht allen 
Systemen in unabhängiger Neu¬ 
tralität gegenüber. Sic ^itzt 
vorerst etwa zwanzig Mitglie¬ 
der. deren Zahl sich jedoch 
bald verdoppelt haben dürfte. 


ncralvcrsammlung hätte jedea 
Mitglied seine Stimme. Er stelle 
den Antrag und erbebe die For¬ 
derung, daß ein Mann nicht 
mehr als 10 Stimn'cn auf sich 
vereinigen dürfe. (Beifall.) 

Sander sagte, er habe ein- 
greifen können, weil er zufäl¬ 
lig neben Mainz (Tobis) geses¬ 
sen habe. Sebeer habe Herrn 
Mainz gefragt: was wollen Sie 
denn hier, wer hat Sic eingc- 
laden? .\uch auf die Interven¬ 
tion Rieebmanns hin habe Scheer 
abgclehnt, mit Herrn Mainz zu 
verhandeln. Herrn Stein hat 
man gesagt, seien Sic zufrieden, 
daß man ihren Syndikus zuge-. 
lassen hat, der gehört auch 
nicht hierher. Zu der Grün-, 
düng des Schutzverbandes in 
der jetzigen Form habe das, 
Herrendoppels cheer-Meck lingcr 
einzig und aJein die Veran-, 
lassung gegeben. Die Tatsache 
der Scheerseben Diktatur habe 
den Steia las Rollen gebracht, 

Stein sagt, er sei im Recht 
und hätte reden müssen iaa, 
Intcrcec der Kollegen, den man 
über den Mund gefahren wäre. 

Ricchmann weist den Ans- 
drnck Komödie scharf zurück. 
Wenn man mit dem I. Vor¬ 
sitzenden des R. V. nicht ein¬ 
verstanden sei. könne man je 
im Mai nächsten Jahres eine* 
andern fordern. 

Theis nennt die Hamburger 
General - Vcrtammlung eine 
Farce, er bedauert hingefahren 

Schilling äußert, daß cs eia 
Unding "sei, vom R. V. Stoßkraft 
bei den Behörden etc. zu er¬ 
warten. wo die Ufa, Emcike 
und andere Großen nicht da¬ 
hinter ständen. 

Ricchmann sagt, daß man der 
Ufa einen Vorstandzposten an- 
geboten habe. Er hofft, daß die 
Ufa wieder dem R. V. beitritt. 

Die Tagesordnung wini nun¬ 
mehr weiter abgewickcll. Bei 
der Neuwahl des Vorstandes 
zeigt sich, daß die Opposition 
gegen Riechmana wächst. Wahl 
durch Akklamation war nicht 
möglich. Ricchmann erhielt co. 
70 Prozent alter abgegebenen 
Stimmen. Daß dieses Resultat 
hcranskam, bat seinen Grund 
darin, daß man Herrn Ricch- 
mann seinen Idealismus und 
seine Uneigennützigkeit hoch 
anrechnet und daß der größte 
Teil der Stimmen im Augen¬ 
blick der Wahl nicht im Saal 
vertreten war. 

Der übrige Vorstand ist durch 
Akklamation wiedcrgewählt 
worden; die Wahl erfolgte ein¬ 
stimmig. Der Zweite Vonitzende 
Herr Abels, Köln, mußte ge¬ 
drängt werden, che er wieder 
annabm. Die Versammlung hat 
6 Stunden gedauert die meisten 
Teilnehmer hielten bis zum 
Schluß durch. 


Tonfilmtechnische Vereinigung in Manchen 



,,Wa% Du nicht willst, das man Dir tu' .. 

RaadbcmarknaCcn aar Fuakkritik. 


Wir TtröKtatlichca kauta 
aiaa Zusckriit. die aun achon 
last zwei Wockaa ia uniarer 
Rcdaktionamappe nikt. Der 
Crund für uasere Zurückkal~ 
tuag lag vor allem daria, daB 
wir selb*! das Referat, voa dem 
die Rede ist. aicht gehört 
hattcD, uad daB wir aa sich der 
Meiouag siad, daB jeder Kri¬ 
tiker das Recht hat. die Dinge 
so zu sehen, wie es seiner eige¬ 
nen grundsätzlichen Auffassung 
entspricht. 

ln dem Fall, den der Einsen¬ 
der — übrigens eine promi¬ 
nente, klar und modern 
denkende Persönlichkeit unse¬ 
rer Industrie — aaschaitt, han¬ 
delte es sich um einen Kolle¬ 
gen, den man bisher als einen 
ernsten, objekthren Kritiker 
gelten lassen rnuBte. 


Jetzt ist aber der Fall in ein 
neues Stadium getreten, das 
MH« und dis FilmöffentUohkeit 
ewingt, die Rundfunktätigkeit 
Pohls von neuen Gesichtspunk¬ 
ten aus zu beurteilen. 

In der „Weltbfihne“ hat Pohl 
die Behauptung aufgestelH. daB 
alle neuen Ufa-Fifane, vor allem 
,X>as Burschcnliod aus Heidel¬ 
berg" und der Jlosenmoatag" 
vom Standpunkt der Parteipro- 
pagaada aus gedreht seien, und 
daB überhaupt jeder Ufa-Film 
von vornherein politisch ver¬ 
dächtig sei, auch wenn voa Po¬ 
litik nichts Jaria votkommL 

Das z^gt in dem spezieUen 
Fall eine grundsätzliche Ver¬ 
bohrtheit in eine These, die 
uns gshieterisch zwingt, das 
Thema der Rnndfunkkrilik ganz 
gegen unseren Willen aufza- 
roUen. 

Wir habea seinerzeit schon, 
als das Problem der FUmkritik 
im Funk anftauc^te, darauf 
aufmerksam gessacht, daB die 
Idee des Herrn Dr. nesch, die 
aa sieh zweKcUos gut ist, in 
Berlin unter dea augenblick¬ 


lichen Verhältnissen nicht 
durchzuführen ist. 

Die Meinungen der literari¬ 
schen Fi.mkritik. die glaubt, 
alleinseligoachead zu sein, sieht 
die Bedürfnisse der Praxis zu 
wenig. Man sieht den Film vom 
höchsten künstlerischen Stand¬ 
punkt an und beurteilt ihn nach 
diesem Mofistabe in einem fun¬ 
kischen Rahmen, der. wie der 
Einsender richtig bemerkt, 
selbst diesen höchsten künst¬ 
lerischen MaBstab vermissen 
läBt. 

Wir wissen ganz selbstver¬ 
ständlich uad haben das auch 
immer wieder betont. daB der 
Funk nicht voa der Kunst allein 
leben kann, und daB er der 
breiten Masse mit Recht die 
Konzessionen macht, die wir 
aus den gleichen Gründen auch 
beim Kino zu machen habea. 

Wir müssen nur verlangen. 
daB siaa für den Film das 
für Recht ergehen läBt, was dem 
Funk billig ist 

Die heiteren Abende, die 
Unterhaltungsmusik, der Tanz 
werden zum großen Teil von 
Tonfilmachlagera bestritten. Von 
denselben Schlagern, über die 
msui ia dea filmkritischen Mi¬ 
nuten mit Achselzucken hin¬ 
weggebt. und die nutn um 7.S0 
als eine höchst unangenehme 
Zeiterscheinung betrachtet, 
während sic um 10.20 bereits 
ganz selbstverständlich sdrtnclle 
beachtliche Erscheinnngen wer¬ 
den. 

Das sind nur eia paar Ge- 
sichtspuakte, und das ist na- 
sems Erachtens auch der tie¬ 
fem Sinn des Briefes, den wir 
nunmehr im Wortlaut ver- 
öBentlichen und znr Diskussion 
stellen. 

Die Zuschrif. lautet: 

„Vor kurzem hat die 
Funkstuade sich zum zweiten 
Male zehn Minuten mit dem 
Film beschäftigt. Redner des 
Abends war Heinz Pohl, eia 
Vertreter der literarischen 
Richtung in der Filmkritik. 


Thema seiner Betrachtung 
war der Ufa-Toafilra „Ab¬ 
schied", der aber eigentlich 
AnlaB zu allgemeinen theoreti¬ 
schen Erörterungen war, die 
man schon deswegen aUehnea 
muB, weit sie von dem Grund¬ 
gedanken ausgiagen. daB dei 
Tonfilm eigentlich überhaupt 
keine Berechtigung habe. 

Pohl stellt die Behauptung 
auf, daß in Berlin noch kein 
einziger Tonfilm gezeigt worden 
sei. Eine Behauptung, die viel¬ 
leicht darauf zurückzuführen 
ist, daB der Referent außer 
..AJMchicd" noch keinen Ton¬ 
film gesehen hat Dann aber 
hätte er so generell über Ton¬ 
film überhaupt aicht sprechen 
dürfen. 

Der Intendant der Funk- 
stunde, Herr Dr. FIcsch. hat 
seinerzeit denjenigen, die vor 
der Filmkritik am Mikrophon 
warnten, in aller Form zugesagt, 
daB man sich vor apodiktischen 
Betrachtungen hüten wolle, und 
daß ia erster Linie das Referat 
die Filmmiauten beherrschen 
sollte. 

Genau das Gegenteil ist bis 
jetzt zu verzeichnen. 

Es wird unfruchtbares leeres 
Stroh gedroschen, Wunsch- 
tränme skizziert, die im Film 
genau so wenig reifen können 
wie beim Funk. 

Herr Dr. Flesch soll frennd- 
lichst einmal sein Fnnkpro- 
gramm nach den Richtlinien 
formulieren, die die extreme 
Filmkritik für dea Fihn anf- 
stellt. 

Es würden dann zweifellos 
achtzig Prozent des jetzigen 
Programms überhaupt nicht 
dsu-chzuführen sein. 

Wie sehr Theorie und Praxis 
aoseiaandergehea. ist deutlich 
aa ein paar Schallplattea zu cr- 
kcaaea, die Alfred Braun, einer 
der künstlerischen Funktionäre 
des Rundfunks, vor kurzem — 
man weiß nicht recht, ob man 
sagen soll besungen oder be¬ 
sprochen — hat. 


Wat für ein Geschrei würde 
sieh erheben, wenn jemand bei 
der Besprechung dieser Plat¬ 
ten behaupten wollte, diese Er¬ 
zeugnisse zeigten eine absolute 
Unfähigkeit des Herrn Braun 
für alles, was Schallplatlen und 
Tonfilm angeht. 

Man ist über diese Entglei¬ 
sung eines Mannes, der alles 
Neue versucht, stillschweigend 
zur Tagesordnung übergegan- 
gen, weil man glaubt, daS er ans 
diesem Vorkommnis schon von 
selbst die Konsequenzen ziehen 
wird. 

Beim Film aber greift man 
aus zehn oder fünfzehn Filmen 
der Woche ein Objekt auf und 
knüpft daran Reden, die dea 
Film nicht fördern und die der 
größte Teil der Kinobesucher 
wahrscheinlich überhaupt nicht 
versteht. weil ihm Voratu- 
setzung unU Folgerung vollstän¬ 
dig fremd ist. 

Jeder Fnakinlendant macht 
sein Programm so uaintcres- 
sant. wie er es für richtig fin¬ 
det 

Aber wir bedanken uns dafür, 
daB ausgerechnet der Film Ge¬ 
genstand überflüssiger ästheti- 
siereader Klugheit sein soll, in 
einem Rahmen der von dem¬ 
selben Standpunkt aus selbst 
genug Angriffsflächen bietet. 

Auf Wunsch sind wir aber 
auch bereit, die Unterhaltungs¬ 
programme des Rundfunks un¬ 
ter demselben Gesichtspunkt zu 
betrachten, wie das im Funk 
mit dem FUm geschieht. 

Vielleicht wird man dann am 
ehesten einsehen daß diejeni¬ 
gen recht haben, die der Mei¬ 
nung sind. daS Filmkritik ia 
literarischer Form nicht ans 
Mikrophon gebärt 

Sonst sind wir seihst verständ¬ 
lich auBcrordeatlich für jede 
Förderung des Filmt dnreh dea 
Funk dankbar. 

Wir begrüBea auch faakische 
Kritik, selbst in schärfster 
Form, sobald sie voa diskutab¬ 
len Grundsätzen ausgeht." 


Kfoemalographie and 
Univeräitit 

Als erste amerikanische Uni¬ 
versität hat die von Michigan 
die Kinematographie ia dea or¬ 
dentlichen Lehrplan aufgeaom- 
mea. Die Vorlesungen, die von 
Professor Rar L- Immel im 
Wiaterseaaester gehalten wer¬ 
den, beschäftigen sich sowohl 
mit der technischen, vric mit 
der wissenschaftlichen Seite 
des FUms, besonders des Ton¬ 
films. 


Ctasttpiclprogramm der Bayerischen Landesfilmbühne 


Die Leitung der Bayerischen 
Laadct-FilmbfihBe hat eine vor¬ 
läufige Neuordnung ihres Gast- 
—i-i- ^ getroffen. Ans 


Dan Aufgaben der Bayeri¬ 
schen Landes-Filmbühnn ent¬ 
sprechend ist dabei neben dem 
Qualilätsfilm, der nach streng 


«fieiwMeus uen-oiieu. nus uer g|aa|ilätsiilm. der nach 

^erigea FUm-Weltproduktion filndriinstleriacfiea. auch 

Irt ^ l^te von 300 der im Unterhaltimgsfilm, 


stellt worden, die die Baye¬ 
rische Landes-Filmbühas in 
ihren eigenen Spielplaa auf¬ 


berücksichtigt worden. 

In die erste Sparte sind nur 
solche Filme aafgenoasmen wor¬ 
den, die ismerbalb der Film- 


„ntwicklung 
Note tragen und eiMeu 
Höhepunkt darstellen. 

In der zweiten Spi 
der votkserzieberische 
richtuaggdsead, der 
liebte Verherrlichung v 


tabtät nicht ab seel 
tagshost für unser 




wisses Niveau haben. Aber 
„Niveau“ ist nun einmal im 
Kern etwas anderes als 
„Knltur". 

* 

Es ist überhaupt merkwür¬ 
dig, wie in dieser Berliner 
Kedc sich der berühmte Satz 
aus dem „Wallcnstein“ 
W'idcrspiegcit, in dem es 
heißt, daß die Gedanken 
eng beieinander wohnen 
während sich die Sachen 
hart im Raum stoßen. 

Herr Scheer meint näm¬ 
lich, man könnte auch im 
Zeitalter des Tonfilms aus¬ 
ländische Bilder spielen, die 
ruhig sechzig Prozent Titel 
haben könnten. 

Man soll also fremdspra¬ 
chige — französische und 
englische — Bilder spielen, 
bei denen die Sprache durch 
einkopierle Titel ersetzt wer¬ 
den könnte. 

Wie das Publikum darüber 
denkt, können die großen 
lührenden deutscdien Theater- 
besHzer Herrn Scheer viel 
besser sagen als wir. 

Daß man durch solches 
System die deutsche Film- 
kultur fördert — denn für 
Herrn Scheer ist fa nach sei¬ 
nen letzten Reden der Film 
in erster Linie eine Kultur¬ 
angelegenheit — ist auch eine 
Neuigkeit, die lebhaftes Kopf- 
schülteln erregen wird und 
die eher als Äußerung eines 
.,Konlusions“-Rats als wie 
die eines „Kommerzien'‘-Rats 
anmutet. 

Oberhaupt bieten die Aus¬ 
führungen des Herrn Scheer 
nach dem uns vorliegenden 
stenographischen bricht 


Kölner Capitol baut 
Kinoton ein 
Das Capitol am Hohcnzollcm- 
ring in Köln bat sich für den 
Einbau einer Kinoton-Apparatur 
entschieden. Dem großen Fas¬ 
sungsvermögen des Theaters 
entsprechend — 2000 Sitzplätze 
— wird die Type 60 der Kino¬ 
ton-Licht- und Nadelton-Appa- 
ratur eingebaut. 


reichlich Gelegenheit zu einer 
wochenlangen Diskussion. 

Er richtet wieder erneut 
die Mahnung an die Fabrika¬ 
tion, daß sie nicht Vortänzer 
sein solle auf dem Weg, der 
in den Pfuhl führt. Er be¬ 
hauptet auch, daß ein Thea¬ 
terbesitzer, der einen einzigen 
ungeeigneten Film spiele, un¬ 
ter Umständen sein Publikum 
auf ein ganzes Jahr verliere. 

Dann müssen entweder 
alle Filme ausgezeichnet ge¬ 
wesen sein, oder aber Herr 
Scheer wird aus seinen eige¬ 
nen Häusern wissen, daß 
seine Behauptung wieder ein¬ 
mal stark übertrieben war. 


Da die Verordnung des Han¬ 
delsministeriums, die neuen 
österreichischen Kontingent- 
bcstinunungen betreffend, in 
erster Linie in den Krei-en 
der Verleiher Unzulriedenfeit 
erregt hat, nahmen wir Anlaß, 
Herrn Kommerzialrat Artur 
Stern, den Präsidenten des 
Bundes der Filmindustrielten in 
Österreich, über seine Einstel¬ 
lung zu der neuen Kontingent- 
verordaimg zu betragen. Dieser 
bestätigt, daß die Verordnung 
des Handelsministeriums vom 
4. August in den Kreises der 
Verleiher und der anderen 
Interessenten zicmlichcnWider- 
Spruch gefunden hat. Man ist 
aber bei der hiesigen Industrie 
allgemein der Ansicht, daß die 
erwähnte Verordnung, so wie 
sie herausgegeben wurde, nickt 
bleiben kann und wird. 

Das Handelsministerium hat 
allein und im vollständig guten 
Glauben, basierend auf die 
Vorschläge eines engeren Ko¬ 
mitees, die in Rede stehende 
Verordnung erlassen. Bei dem 
Verständnisse, das bisher bei 
den zuständigen Behörden be¬ 
kanntlich für alle Interessen 
der Filmindustrie vorhanden 
war, wird, nach Ansicht des 


Pat und Patachon als Fußball¬ 
spieler. 

P at und Patachon werden in 
ihrem Ton- und Sprechlilm 
des D. L. S. „1000 Worte 
Deutsch" als Fußballspieler de¬ 
bütieren. 


Scnfießlicb wies der Prä¬ 
sident des Reichsverbandes 
darauf hin, daß man bedacht 
sein müsse, sobald sich ein 
Spaltpilz zeige, diesen zu be¬ 
seitigen. Man könne nieman¬ 
den missen, man müsse Zu¬ 
sammenhalten. 

Klein und groß gehörten 
zusammen. Bei radikaler Po¬ 
litik könne der Zustand cin- 
treten. daß man isoliert 
bleibe. 

Das sind wirklich goldene 
Worte, die Herr Scheer nur 
ein paar Monate früher hätte 
beherzigen sollen, cm nicht 
in jene „splendid isolation“ zu 


Kommerzialrats Stern, das Han- 
delsministe-ium bereit scir, die 
Ve-ordnung den Wünschen der 
gcsumtco Fimbrauchu anzn- 

Es fioden bereits gegenwär¬ 
tig Verhandtungeo über diesen 
Gegeastaud statt. Bei den Be- 
sprcchnngcn des Filmbeirates, 
bei denen alle Sparten der In¬ 
dustrie, also auch die Thcater- 
bcsitzer und Arbeitnehmer, 
vertreten sein werdca. wird 
sicher eine Basis gefunden wer¬ 
den, anf der die neuen Bestim¬ 
mungen des Kontingents der¬ 
art formuliert werden können, 
daß sic allen Teilen gerecht 
werden und auch der österrei¬ 
chischen Filmindustrie ermög¬ 
lichen. ihr Abkommen mit der 
deutschen Spitzenorganisation 
voll zu erfüllen. Der diesbe¬ 
zügliche Antrag, der vorher 
dem Plenum des Filmbeirates 
vorgclegt werden wird, bat alle 
Aussicht, angenommen zu wer- 

Hcrr Kommerzialrat Stern 
hofft daher, daß die ganze Koo- 
tingenlicrungsfragc bis Ende 
der laufenden Woche zur Zu¬ 
friedenheit aller Beteiligten 
unter Dach gebracht werdca 


„Abschied“ künstlerisch weii- 
voH. 

D er Ufa-Tonfilm „Abschied" 
erhielt vom LampcausschuB 
das Prädikat künstlerisch wert¬ 
voll und genießt somit die be¬ 
kannte Steuerermäßigung. 


geraten, in der er sich Jetzt 
befindet. 

Dann wäre es nicht dazu 
gekommen, daß man den 
Schutzverband neu siaLili- 
sieren mußte. 

* 

Die Bewegung mit dem 
Schlagwort „Los vom Reiebs- 
verband ' geht nicht von uns 
aus. Ist nicht ein: Ange¬ 
legenheit der Ufa, wie die 
Herren um Scheer es gern 
darstellen wollen. Es ist viel¬ 
mehr eine Sache derjenigen 
Theaterbesitzer, die Wert 
darauf legen, eine eigene 
Meinung zu haben. 

Das zeigt sich deutlich an 
der Generalversammlung in 
Düsseldorf. Bei der — we¬ 
nigstens nach außen hin —• 
die Scheersrhe Richtung 
noch einmal riegte. 

Aber nur durch ein kleines 
Abstimmungskupststückchen, 
das dann klar wird, wenn 
man wcic. daß von dreihun- 
dertach‘.z:g Stimmen sich nur 
hundertfiinf an der Abstim¬ 
mung beteiligten. 

Nicht etwa weil der Rest 
nicht ver'.rctcn war, sondern 
weil me.n den Vorstand 
wählte, während der größte 
Teil der Mitglieder beim 
Mittagessen war. 

Von diesen hundertfünf 
Stimmen erhielt Riechmann, 
wie an anderer Stelle nach¬ 
zulesen, rund vierundsiebzig. 

Das ist ein Pyrrhus-Sieg, 
der deutlich zeigt, wie man 
in dem größten und stärksten 
Verband den augenblick¬ 
lichen Kurs beurteilt. 

Es kommt, wie es kommen 
muß. 


„Geld auf der Strafe*' 
in Wien 

Dia Aufnahmen zu dem ersten 
Tonfilm der Fellner n. Somlo- 
Saachn-Prodnktion „Geld anf 
der Straße", nach dem Bühnen¬ 
stück von Bemauer und Oester- 
reicher, haben im Saseba-Ate- 
lier in Sievering, das mit eiccr 
TobU-Apparatur versehen wur¬ 
de, begonnen. Die Regie führt 
Georg Jacoby. Die Hauplrolln 
spielt Georg Alczandcr. 


Zur dstcrrcidiisdicn Kontingent - Regelung 

Von unserem ständigen Wiener J. J.-Korrespondenten 


Einzig und allein - 


Fox’ tönende Wochenschau 

Die stimme der Welt 

ist deutsch und groß-International /m 
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Der Schrei nach der Einheitsfront 



Gestern haben im Berliner 
Excelsior-Hotel die Berliner 
Verleiher getagt. 

Es handelte sich darum, 
die so viel zitierte und oft 
gewünschte Einheitsfront zu 
schaffen, ohne die eine ge¬ 
sunde, wirtschaftlich erträg¬ 
liche und ertragreiche Arbeit 
kaum möglich und durch¬ 
führbar ist. 

Wilhelm Graf zählte in 
seinem einleitenden Referat 
die Plagen der Verleiher auf, 
wobei sich herausstellte, daß 
die deutschen Filmverleiher 
immerhin noch etwas gün¬ 
stiger daran sind, als es die 
alten Ägypter waren, denn 
statt der zehn biblischen 
Schrecken zählte er nur acht 
Punkte auf. 

Die Versammlung war mit 
ihm darüber einig, daß in 
folgenden Punkten unbedingt 
eine Revision der Verhält¬ 
nisse einzusetzen habe; 

1. Der Tonfilmkopierpreis 
von einundzwanzig Pfen¬ 
nig, zu dem noch ein 
Zuschlag von zehn Pfen¬ 
nig tritt, ist untragbar. 

2. Die Höhe der Tobis-Li- 
zenzen muß unbedingt 
nach rückwärts revidiert 
werden. 

3. Spielzeiten für Tonfilme 
von nur drei Tagen sind 
undiskutabel. 

4. Der Versuch, das Zwei¬ 
schlagersystem auch mit 
Tonfilmen hier und da 
wieder einzuführen, ist 
mit allen Mitteln zu ver¬ 
hindern. 

5. Die prozentualen Ab¬ 
rechnungen der Theater- 
besHzer sind grund¬ 
sätzlich und systema¬ 
tisch von einer Zentrale 
aus zu kontrollieren. 
Diese Kontrolle ist nicht 


etwa nur aus Gründen 
des Mißtrauens erfor¬ 
derlich, sondern stellt 
im Prinzip eine ka-jf- 
männische Maßnahme 
dar, die bei allen ande¬ 
ren Industrien bei Ge- 
. roeinschaftsgeschäften 
selbstverständlich ist. 

6. Gemeinsam mit Tobis 
und Klangfilm ict eine 
zentrale Apparat-Kon¬ 
trolle für ganz Deutsch¬ 
land einzurichten, weil 
genügend Fälle vorlie¬ 
gen, wo durch schlechte 
Vorführung die Einnal - 
men an den einzelnen 
Plätzen erheblich in Mit¬ 
leidenschaft gezogen 
wurden. 

7. Die Frage der Monopol¬ 
plätze ist neuerdings 
wieder genau so aktuell 
und wichtig geworden 
wie früher. 

8. DieBekämpfung der Ring¬ 
bildung durch die Ver¬ 
leiher muß energisch in 


Angriff genommen wer- 

Oie Diskussion, die außer¬ 
ordentlich lebhaft cinsetzte, 
drehte sich eigentlich nur um 
zwei Punkte. 

Es wurde vor allem die 
Frage erörtert, ob man mit 
der Arbeitsgemeinschaft der 
Filmverleiher Zusammen¬ 
gehen ■ oder neu gründen 
solle. 

Prinzipiell war man selbst¬ 
verständlich für ein Zusam¬ 
menarbeiten mit der A.d.F. 
Man will allerdings den ge¬ 
schlossenen Beitritt zur 
A.d.F. von gewissen organi¬ 
satorischen Änderungen ab¬ 
hängig machen, die im we¬ 
sentlichen drei Punkte be¬ 
treffen. 

Man verlangt von der alten 
Verleihergemcinschaft 

1. die Änderung des Na¬ 
mens der Organisation, 

2. die Neuregelung der Zu¬ 
gehörigkeit zur Spio, 


3. eine indere Zusammen¬ 
setzung des Vorstandes. 

Diese drei Forderungen 
sehen radikaler aus, als sie 
gemeint s nd Es ist nur zu 
wünschen, daß die unge¬ 
schickte Formulierung bei 
den Beteiligten und in der 
Öffentlichkeit so bewertet 
wird, wie man es gemeint 
hat. 

Die Namensfrage ist an 
sich belanglos. 

■ Bei der Frage der Zuge¬ 
hörigkeit zu der Spio han¬ 
delt es sich, wie man uns 
versichert, nicht um eine 
Personenfrage oder um sach¬ 
liche Bedenken, sondern 
lediglich um die Neuordnung 
der Beiträge bzw. um eine 
andere Regelung der Rück¬ 
vergütungsfrage. 

Es ist dasselbe Problem, 
das wir im Zusammenhang 
mit dem neu zu gründenden 
Schutzverband hier schon 
behandelten, und das unse¬ 
res Erachtens auch nur so 
geregelt werden kann, daß, 
wenn überhaupt rückvergü¬ 
tet wird, eine bestimmte 
Summe prozentual an die 
einzelnen Verbände zurück- 
fließt, und zwar in demselben 
Maß, wie sie am effektiven 
Aufkommen beteiligt sind. 

Die Frage des neuen Vor¬ 
standes ist nach Angabe von 
maßgebender Seite auch 
nicht irgendwie als eine 
Aktion gegen die bisherige 
A.d.F. aufzufassen. Man will 
vielmehr nur eine Vertretung 
der neu hinzutretenden 
Kreise und eine Zusammen¬ 
setzung, die dem neu ver¬ 
größerten Mitgliederkreis enl- 

Vor allem wurde immer 
wieder betont, daß man nicht 
eine Vereinigung gegen diese 


KinogestOhl, neu und gebraucht? — „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“ 




oder jene Firma gründen 
wolle, sondern daß es sich 
nur darum handele, die Ein¬ 
heitsfront der Verleiher zu 
schaffen, wie sie in den 
besten Zeiten des alten 
Zentralverbandcs bestanden 
hätte. 

Natürlich ‘ gab es auch 
einige Leute, die die be¬ 
rühmte Rede gegen die Kon¬ 
zerne hielten. Aber es 
wurde ihnen immer wieder 
von der Mehrheit entgegen- 
gehaiten, daß es heute un¬ 
möglich sei, ohne die Kon¬ 
zerne vorzugehen, und daß 
es zunächst selbstverständ¬ 
liche Pflicht wäre, alles zu 
tun, um gerade die jetzigen 
Mitglieder der Arbeitsge¬ 
meinschaft für die Einigung 
zu gewinnen. 

Vorsorglich hat man aller¬ 
dings die Gründung eines 
neuen Verbandes beschlos¬ 
sen, dem von den scchsnnd- 
zwanzig anwesenden Verlei- 
hem zwölf bindend bei¬ 
traten. 

Neun Firmen erklärten 
sich zwar prinzipiell mit der 
Neugründling einverstanden, 
glaubten aber, aus den ver- 

Filmfcstspiel 
in Baden-^den 

Die Städtische Knrdirektion 
in Baden-Baden veranstaltet in 
der Zeit vom 15. bis 19 Septem¬ 
ber Filmlcstspiele ini groBcn 
Bühnensaal des Kurhauses unter 
dem Gesam'tilel: „Die Ge¬ 
schichte des Films" (Vom stum¬ 
men zum tönenden Film]. Das 
Programm ist: 

Montag 15. Sept. J)as Kino 
der Urzeit" und ,J)er gehor¬ 
chende Film" mit Vortrag von 
Walter Jerven. Dienstag,16.Sept. 
Der Ufa • Film „Casanova"; 
Mittwoch, 17. Sept. Vortrag von 
Dr. Guido Begier: J>ie euro¬ 
päische Fdmprodnktion", aa- 
s chli eBeud „Sons les toits de 
Paris": Donnerstag. IS. Sept. 
Fox tönende Wochenschau, das 
tönende Terra-Melophoa-Maga¬ 
zin und „Menschen im Busch"; 
Freitag, 19. Sept. Tönende Wo¬ 
chenschau des D. L. S. und 
WeHurauHührung des D. L. S.- 
Tonfilms „Va banqne". — Die 
technische Leitnag hat der Di¬ 
rektor der Vereinigten Licht¬ 
spiele. Baden-Baden. G. Kienzle, 
Tonfilmvorführuag auf Tobis- 
apparatnr. 

r4Nc letzte Kompegnie'* 
Als stummer Fina 
Wtosilertsch wertvoll 

Der Ufa-nim „Die Letzte 
Kompegaie" wurde vom Lampe- 
AusschuB auch in der stummen 
Fassung als künstlerisch wert- 


schiedenitcn Gründen keine Schicklichkeit dieser Untei- 
bindendc Erklärung abgeben händler abhängen, wie die 
zu können. Einigungsverhandlungen wei- 

Drei Firmen stimmten terlaufen, denen wir von uns 
gegen eine Neugründung, aus besten Erfolg wünschen, 
während drei Anwesende Man wird zweckmäßig dabei 
keine Erklärung abgeben nicht die kritischen Punkte 
konnten, weil sic Mitglieder in den Vordergrund rücken 
der A. d. F. sind. und sich von vornherein 

* darüber klar sein müssen, 

Soweit der objektive Be- daß cs unter Umständen da¬ 
richt übe- die gestrigen Ver- bei auf Konzessionen nach 
handlung^n. Man wählte dieser oder jener Richtung 
eine Kommission, bestehend ankommt, die sich nun ein- 
aus den Herren Gottschalk, mal bei der augenblicklichen 
Gral, Mclamersson, Prauns- Konstellation der Filroindu- 
mäntcl, Freßburger, Siegel. strie auf beiden Seiten nicht 
Es wird jetzt von der Ge- vermeiden lassen. 


Jubiläum August Daub 

August Daub ia Stuttgart liert 19 Theater mit ungefähr 

feiert sein 2Siäbrige* Jubiläum. 15 000 Sitzplätzen. Sie ver- 

Ez war im Herbst 1905, als er mochte es, eine Dividende von 

mit Genehmigung der Regie- 20Proz. anzziischötten. Es ist 

rung zum ersten Male im the- bei so gut fundierter and er- 

msligen Hoithaater in Baden- fakrener Gaschäftsfährung kain 

Baden Filme vorföhrte. Bald Wunder, daB die Palast-Licht- 

daraul richtete er im Kaiserboi spiele A.-G. eine der wenigen 

von Baden-Baden eine Art Kinonntemebmungen ist, die 

Soontagsspielkino ein. sich besonderer Förderung sci- 



Seit 1907 ist er in Stuttgart. 
Er scknf die Rcsidcnz-Lickt- 
spicle. Und debnta dann seinen 
Wirkungskreis auch auf dia 
Provinz aus. So bcsaB er ein 
Kino in Schwäbisch Gmünd 
nnd seit 1911 auch in Ulm, wo 
er später das Zeatral-Tbaalar 
iaaafaatte. Dia kl-inaran Be- 
triebe stieB er dann wieder ab 
und cröffncle in Stuttgart 1915 
die Kammcr-Licbtspielc und 
1919 in der Calwcr Straße das 
Lichtspielhaos. 

Auf Grund seiner Erfolge in 
diesen Häusern konnte er 1923 
gemeinsam mit der Emelka and 
dem Banrat Frük die Palest- 
Lichtspicle A.-G. gründen, die 
heute mit einem Kapital von 
320 000 Rm. arbeitet, das bis 
zum März 1931 auf 700 000 Rm. 
erhöht wird. Alfred Daub übt 
in dieser Gesellschalt das Amt 
des kinoteckuiseben Direktors 
aus. Die Gaaellscbaft koalrol- 


tens der Bankkreise erfreuen. 
Ez bastckt ein engcrez Zuzam- 
menarbeitaa mit der Gewerbe- 
baak ia Ulm. 

Bekannt iat Alfrad Daubs 
aaermödlicbe Tätigkeit snr He¬ 
bung des Standes und seiner 
wirtschaftlichen Interessen. Er 
war der Begründer des Würt- 
tcmbcrgischcn Theaterbasitzer- 
verbandes und ist eines der 
maßgebenden Mitglieder im 
Süddeutschen Gesamtverbande. 
Er gehört auch zu den Grün¬ 
dungsmitgliedern der Südiilm. 
AnläBlich seines Ehrentages 
findet am IS. September im 
Hotel Marquard in Stuttgsrt 
eine Feier statL 

Wir beglückwünschen Alfred 
Daub zu sainem Jubiläum und 
arboffen mit seinen Freunden 
noch ein langes ferneres cr- 
spricBliches Arbeiten zum 
Woble des dentzeben Films. 


Man muß gerade im 
Augenblick die Firmen, die 
zu einer Organisation ge¬ 
hören, nicht nur zählen, son¬ 
dern auch in ihrer Bedeutung 
abwägen. 

Die Gründe dafür haben 
wir bei den Auseinanderset¬ 
zungen über das Schutzver- 
band-Problem dargelegt. 

Sie gelten auch für den 
Verleiher, wenn auch nicht 
in so großem Maß und wenn 
auch unter anderen Voraus¬ 
setzungen. 

Die Fragen, die für diese 
Zugeständnisse an die Klei¬ 
nen und an die Großen in 
Betracht kommen, sind — 
am Gesamtkomplex aller 
Verleiherftagen gemessen — 
so gering, daß eine Verstän¬ 
digung M gutem Willen un¬ 
ter allen Umständer durch¬ 
führbar ist. 

Wir kommen snf die ein« 
oder andere gmndsälzliche 
Angelegenheit in den näch¬ 
sten Tagen zurück, wenn die 
effektiven Verhandlungen 
eingesetzt haben und wenn 
man einigermaßen sieht, wie 
die Dinge weitergehen. 

Erötfoungs - Vorsteiluna 
Ufa-PAlAst HAmm f. W. 

Vor einem großen Kreis ge¬ 
ladener Gäste eröflnete das 
neue Filmtheater der Ufa, der 
Ufa-Palast in Hamm i. W., das 
rund 1200 Personen faBt und in 
seiner technischen Vervoll¬ 
kommnung als das modernste 
Tonfilmtbeatcr Deutschlands 
anzusprechen ist, mit einer 
Festvorstellung am Donnerstag. 

Ein ausgcwähltes Programm: 
Orgcivorträge des Organisten 
Gustav Bosch, Ufaton-Kultur- 
und Kurzfilm, eine ausgezeich¬ 
nete Bühnensebsu, die Ulaton- 
Wockc sowie .^lokuspokus" 
iessciten über drei Stunden, 
naebdem der Leiter des aeuen 
Theaters, Herr Fred Spier, Be- 
grüBungsworte an die Gäste ge- 
richUt kalte. 

Ton nad Bild sind dank der 
vorbildlichen facbleckaischen 
Ansfühmag de» lestlicken 
Theeterseal e s. wie ihn Hamm 
bisher nicht besaß, uafiber- 
trefflich (Architekt Georg Falk, 
Köln, und Ingenieur Max Faß- 
hausen, Ufa-Berlin). Die Aku¬ 
stik ist vollkommen einwand¬ 
frei. Dnz Pnbliknm war nicht 
allein von diesem iür Hamm 
-nmf seine nähere und aßebste 
■Umgebaag aeasatioaeUen und 
bedentuUgavoUen Tbaaierneu- 
bau, sondern auch von der dar- 
gebotanen SpieUolge begeistert 
und gab seiner Zufriedenheit 
durch ciaeu Icbheflen Beifall 
Ausdruck. 
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FilmschiedS'Verträge 

Von Dr. jur. Willy Franke. 


Die Erledigung der im täg¬ 
lichen Leben zwischen den 
Menschen enstehenden Strei¬ 
tigkeiten erfolgt entweder im 
gütlichen Wege ohne Anru¬ 
fung irgendwelcher Behörden 
oder sonstiger außenstehen¬ 
der Instanzen, oder sie erfolgt 
durch Anrufung der zur Ent¬ 
scheidung solcher Streitigkei¬ 
ten eingesetzten Gerichtsbe¬ 
hörden. Die zahllosen Streit¬ 
fälle im Wirtschafts- und 
Arbeitskampf fanden früher 
nun meist ihre Behandlung 
vor den staatlichen Gerich¬ 
ten. die je nach dem Werte 
der Streitigkeit oder auf 
Grund besonderer Verein¬ 
barungen in der amtsgericht¬ 
lichen oder landgerichtlichen 
Instanz darüber entschieden. 
DieTendenzderWirt- 
schaftskreise ging aber 
im Laufe der Zeit immer 
mehr dahin, die staatliche 
Rechtspflege auszuschalten 
und die Rechtspflegegewalt 
in die Hand erwählter 
Schiedsrichter zu le¬ 
gen, die infolge ihrer mehr 
wirtschaftlichen Eignung eine 
auf die wirtschaftlichen Be¬ 
dürfnisse größere Rücksicht 
nehmende Rechtspflege ge¬ 
währleisten konnten. So er¬ 
klärt es sich denn, daß im 
Laufe der Zeit immer weitere 
Kreise ihre Zuflucht zu den 
Schiedsgerichten 
nahmen, so daß die Schieds- 
rechlspflege im Rahmen des 
geltenden Rechtes einen be¬ 
deutenden Umfang 
einnimmt. . In der F i I m - 
Wirtschaft spielt diese 
Schiedsgerichtsbar¬ 
keit ja bekanntlich auch 
eine erhebliche Rolle: 
Die Verträge zwischen dem 
Filmverleiher - Verband und 
Reichsverband der Lichtspiel¬ 
theaterbesitzer enthalten 
ebenso wie der Normalver- 
Irag über den Erwerb von 
Weltverfilmungsrechten und 
der Meistbegünstigungsver¬ 


trag Schiedsgerichteklauseln, 
ebenso auch die Verträge 
zwischen Atelierbesitzern und 
Fabrikanten. 

Aber nicht nur in den 
Kreisen der Filmwirtschaft 
hat dieser Schiedsge¬ 
richtsgedanke Boden 
gefaßt, sondern auch im Ver¬ 
hältnis der Arbeitgeber 

und Arbeitnehmer 
der Filmindustrie 
Raum gewonnen. Die A'lge- 
meinen Anstellungsbedingun¬ 
gen für Schauspieler, Ton- 
filmmusiker, Regisseure, Ope¬ 
rateure und dergleichen ent¬ 
halten ebenso wie der Nor¬ 
mal - Manuskriptvcrti ag die 
Schiedsgcrichtskiausei, die 
die Erledigung aller Strei¬ 
tigkeiten aus diesen Verträ¬ 
gen unter Ausschluß des 
Rechtsweges einem Schieds¬ 
gericht überträgt. Dieser 
Grundsatz der Schiedsrechts- 
pflege findet ' sich auch in 
anderen der Filmbranche ver¬ 
wandten Sparten der Kuist- 
pflege, einmal im Bühnen¬ 
wesen, zum andern im 
Variete- und Kaba¬ 
rettgewerbe. Die Strei¬ 
tigkeiten der in diesen Unter¬ 
nehmungen tätigen Künstler 
mit ihren Arbeitgebern wer¬ 
den ebenfalls auf schiedsge¬ 
richtlichem Wege erledigt: ein 
Schiedsgericht und — als Be¬ 
rufungsinstanz — ein Ober¬ 
schiedsgericht. die grundsätz¬ 
lich abschließend zu entschei¬ 
den haben. Gegen die Ent¬ 
scheidung der Schiedsgerichts¬ 
instanz gibt es dann noch 
unter gewissen revisionsähn¬ 
lichen Voraussetzungen die 
sogenannte Aufhebungs¬ 
klage beim Arbeits¬ 
gericht. über die das Ar- 
teitsgericht endgültig und 
ohne Berufungsmöglichkeit 
entscheidet. 

Die Schiedsrechtpficge, wie 
sie in der Bühnen- und 
VaricUbranche vorgesehen 
ist, unterscheidet sich von der 


in der Filmbranche üblichen 
dadurch, daß Bühnen- und 
Variete-Arbeitgeber und -Ar¬ 
beitnehmer auf Grund von 
allgemeinverbindlichen Tarif¬ 
verträgen der Schiedsgerichts¬ 
barkeit unterstellt sind, wäh¬ 
rend die Unterstellung der 
Film-Arbeitgeber und -Arbeit¬ 
nehmer auf Grund von Ver¬ 
trägen erfolgt, an deren Ab¬ 
fassung zwar auf Arheitgeber- 
seite die Spitzenorganisalion, 
auf seiten der Arbeitnehmer 
dagegen kein Verband betei¬ 
ligt ist. Auch der Umstand, 
daß Varic'e- und Spiechthea- 
ter Kräfte ohne Rücksicht auf 
die Höhe ihrer Entlohung der 
schiedsgerichtlichen Zustän¬ 
digkeit unterfallen, während 
derFilm-Schiedsgerichtbarkeit 
in Arbeitssachen nur solche 
Künstler (im weiteren Sinne) 
unterstellt sind, deren Jahres¬ 
einkommen 8400 Rm über¬ 
steigt, zeigt den grundsätz¬ 
lichen Unterschied der 
Schiedsrechlspflege in den 
verschiedenen Sparten Sprech- 
tneater, Filip und Variete und 
Kabarett. Die Folge dieser 
nichttariflichen Regelung der 
Arbeitsbedingungen in der 
Filmbranche ist naturgemäß 
die. daß nur ein Teil der 
Filmschaffenden die Erledi¬ 
gung ihrer Rechtsstreitigkei¬ 
ten durch private Gerichts¬ 
barkeit erhält, während der 
andere Teil sein Recht vor 
den staatlichen Arbeitsge¬ 
richtsbehörden suchen muß. 
Ein — hier nur andeutungs¬ 
weise zu bezeichnender — 
Mangel dieser verschiede¬ 
nen Gerichtsbarkeit liegt dar¬ 
in, daß die Einheitlich¬ 
keit der Rechtspre- 
chungnichtin dem Maße 
gewährleistet ist, wie 
es der Fall beispielsweise bei 
den Bühnenbetrieben und im 
Varieli- und Kabarettgewerbe 
ist. Die Streitigkeiten der in 
dem letztgenannten Gewe \e 
tätigen Arbeitgeber und Ar¬ 


beitnehmer werden grundsätz¬ 
lich alle vom Varietäschieds- 
gericht bzw. -Oberschiedsge¬ 
richt Berlin und die aus¬ 
nahmsweise nicht der Zustän¬ 
digkeit des Varietäschieds- 
genchts unterlallenden Strei¬ 
tigkeiten der TarifauBenseiter 
vom Arbeitsg.-rieht Berlin ent¬ 
schieden: nicht ganz so straff 
ist die Einheitlichkeit in der 
Rechtspflege im Bühnenwesen 
durchgefuhrt. Hier gibt es 
nicht nur ein Bühnenschieds¬ 
gericht in Berlin, sondern 
solche auch außerhalb Ber¬ 
lins — cagegen besteht nur ein 
einziges Bühnenoberschieds- 
von der Bühnenschiedsge¬ 
richtsbarfreit erfaßten Fälle 
nicht — wie im Variete¬ 
gewerbe - die ausschließliche 
Zuständigkeit des Arbeitsge¬ 
richts Berlin vorgesehen: viel¬ 
mehr werden mit diesen Fra¬ 
gen al.e Arbeitsgerichte be¬ 
faßt, vor die der Rechtsstreit 
nach den prozessuellen Be¬ 
stimmungen über die Zustän¬ 
digkeit gehört. Immerhin ist 
die Einheitlichkeit der Recht¬ 
sprechung in Bühnen : und 
VarieU immer noch weit mehr 
gewährleistet als im Film. 
Das gilt nicht nur für .‘die Er¬ 
ledigung der arbeitsrecht¬ 
lichen Streitigkeiten,- sondern 
auch für die filmwirtschaft¬ 
lichen Streitigkmten,. die in 
den verschiedensten Gerichten 
entschieden werden, so daß 
auch hier grundsätzliche 
Streitfragen, die für die ge¬ 
samte Branche in Frage kom¬ 
men und von weittragendster 
Bedeutung sind, nicht einheit¬ 
lich entschieden werden kön¬ 
nen. Die Folgen der sich dar¬ 
aus ergebenden Rechts- 
unsicherheit liegen auf 
der Hand. 

Bestrebungen, wenigstens 
auf dem Gebiete des Film- 
Arbeitsrechts zu einer Verein¬ 
heitlichung der Rechtspre¬ 
chung und damit auch des 
Film-Arbeitsrechts als solcher. 



zu kommen, währen ja wohl 
schon längere Zeit. In letzter 
Zeit sind diese Bestrefaangen 
bekanntlich in ein akutes Sta¬ 


dium gekommen, insofern als 
mit 1*^" p^mrihitng en der 
D a c h o um Zustandebringen 
eines Tarifvertrages 
für diegesamteFilm- 
Industrie der Wunsch um 
die Schaffung eines t a r i f - 
vertraglich zu ver¬ 
einbarenden Schieds¬ 
gerichts als einheitlicher 
Instanz zur Entscheidung al¬ 
ler Fragen verbunden ist. die 
das Rechtsverhältnis der Film- 
arbeitgeber und -arbeitnehmer 


berühren. — 


Dieser Schiedsgerichtsge- 
dankc hat aber auch noch aus 
einem anderen Grunde in letz¬ 
ter Zeit das Interesse der Ar¬ 
beitgeber und künstlerischen 
Arbeitnchnier der F i Imbranche 
auf sich gelenkt. 


Schon seit längerer Zeit 
nahmen Fihnkünstlei kreise 
daran Anstofi. daS in dem 
ihren Verträgen zugrunde lie¬ 
genden Normalverträ¬ 
gen dm Scbiedsvcr- 
tragsklausel die Bestel¬ 
lung eines Obmanns des 
Schiedsgerschts vorsah. der 
vom Verbände der Filmindu- 
stricllcn e. V.. also der Ar- 
beitgeberseiie. einseitig ohne 
Mitwirkungsmöglicfakeit der 
Arbeitnehnserseite bestellt 
wird. Eine bekannte Film- 
schanspielerin war mit einer 
Filmgesellschaft eümn Ver¬ 
trag cingegangcn. inhalts- 
desscn sie zum Spielen einer 
bestimmten Rolle verpflichtet 
wurde. Das von der Filmgc- 
scliacfaaft der Schauspicferia 
übermittelte Beslätigungs- 
»ch r eib en enthielt u. a. den 
Satz ..Im übrigen gelten die 
Bestmamungen des Normal- 
vta-trages *. Ober die Frage, 
ob die Schanspielcrin ver¬ 
tragswidrig niebt beschäftigt 
worden sei entstand zwischen 
beidcB Parteien ein Streit. Die 
wandte sich an 
das Arbeitsgericht Berfin and 
klegtc anf Zabtung der iir 
ihrer Ansicht nach zastchen- 
den Gage. Die FUmgcsell- 
sefaaft h^te die VerfaandluBg 
vor dem Arbeitsgeriefat mit 
dem Einwandc ab. daB in dem 
anch für die klagende Seban- 
ipielaria gcltanden Normal- 
vertrag dia Fntarbeidnng al- 
gerkht für ganz Dentachland 
' — and waitcr ist für die mdit 
lar Streitfragen dnreb ein 


Schiedsgericht vorgesehen sei, 
das derigcmäfi von der Klä¬ 
gerin hätte angemfen werden 
müssen so daB für eine Ent- 
scheidnngstätigkeit des staat¬ 
lichen Arbeitsgerichts kein 
Raum seL Dm Klägerin hielt 
diese Einwände für nicht be¬ 
gründet, weil sie von den 
Schiedsvertragsbestimmungen 
des Norn.alvertrages wie auch 
vom ganzen Normalvertrag 
keine Kenntnis erhalten habe 
und im übrigen dieSchiedsver- 
tragsklauscl mit den Grund¬ 
sätzen obiektiver Rechtsfin¬ 
dung unvereinbar sei und des¬ 
wegen gegen die guten Sitten 
verstoSe. weil der Obmann 
(Vorsitzeodel des Sch i e d s- 
gcricht^ in einen Dienst¬ 
vertrags- oder Anftragsver- 
hältnis zu dem Verbände 
der Filminduatriel- 
1 c n stehe und wirt- 
schaftlichvonihmab- 
hänge. Das Arbeitsgericht 
lehnte ebenso wie das Lan¬ 
desarbeitsgericht Berlin den 
Einwand der Klägerin gegen 
die Ungültigkeit der Schieds- 
vertragsklansel ab und sprach 
sich für die Zuständigkeit des 
Schiadsgeriefats aus. so daB 
die Klage, die vor dem staat¬ 
lichen Arbeitsgericht erhoben 
war, aus Gründen der Unzu¬ 
ständigkeit abgewiesen wurde. 
Gegen diese Entscheidungen 
legte die Schanqiielerin Revi¬ 
sion beim Reichsarbeits- 
g c r i c h t in Leipzig, dem 
höchsten Gericht in Arbeits- 
saefaen, ein. DasReichsarbeits- 
geriefat hat zwar das Urteil 
des Berliner Landesarbeits- 
gerichts aufgehoben, weil die¬ 
ses Gericht nicht g epi ttf t 
hatte, ob die Klägerin im 
Jahre anch mehr als 8400 Rm. 
Gage verdient — das Ober- 
schreiten dieser Verdie o st- 
grenze ist ja bckanntlicfa Vor¬ 
aussetzung des rechtswirk¬ 
samen Ahschluaset eines 
Schiedsvurtrages —; in seinen 
Entacheidungsgründen hat 
aber das höchste Gericht be¬ 
reits endgültig zu der wichti¬ 
gen Frage Stellung genom¬ 
men, ob die einseitige 
Bestellung des Ob¬ 
manns des Schieds¬ 
gerichts durch den 
Arbeit geber verband 
gegen den Grundsatz 
der Parität oder der 
guten Sitten vcrstoBc. 
Ea hat diese Frage in Ober- 
rinstimniiing mit dem Ar- 
bestagcricht and Landes- 
arhaitagcriebt Berlin ver¬ 


neint. Diese Verneinung 
stützt sich anf die Auslegung 
der prozessualen Voradiriften 
des Arbeitsgerichtsgesetzes 
über die Scfaiedsgerichtsver- 
. fahren. Die Parteien sind nach 
der Ansicht des Reichsarbeits¬ 
gerichts in Ermangelung ge¬ 
setzlicher Vorschriften über 
die Art der Wahl bzw. Bestel¬ 
lung des Schiedsgerichtsvor- 
sitzeaden an keine weitere 
Schranke bezüglich der Per¬ 
son des Vorsitzenden gebun¬ 
den, als an die, daB der Vor¬ 
sitzende ein „Unparteiischer" 
sein mufi. also hier eine Per¬ 
sönlichkeit, die weder Arbeit¬ 
geber noch Arbeitnehmer ist. 
Da die im streitigen Falle dem 
Schied sge richte Vorsitzende 
Persönlichkett ein im Dienst 
befindlicher LandgerkhU- 
dircktor ist. so sient das 
Reichsarbeitsgericht keine Be¬ 
denken gegen die Zulässigkeit 
der Entscbciditng durch ein 
Schiadagcricht. Es meint, daB 
derfeaigen Partei, die MiB- 
trauen in die Unparteilichkeit 
des Obmanns zu setzen and 
zu begründen zn können 
glaubt ja das Rächt der Ab- 
lefanuag des Vorsitzenden zn- 
stehe; damit sei ein Ausweg 
geschaffen, fnteressant ist in 
dieser Begründung weiter die 
Bemerkung des Reichsarbeits- 
gcrichts. daB über die 
ZwcckmäBigkcit die¬ 
ser Obmannsstellnng 
durch den Verband 
der Fi I m i n d n st r i e i I e n 
nicht za entscheiden 
sei. Es mag dazu bemerkt 
werden, daB in anderen Fäl¬ 
len das Reiehsarbeit ag er i cht 
des öfteren anch zn der Frage 
der ZweckmäBigkeit oder 
UnzweckroäBigkeit Stelitnig 
nimmt und die Beantwortung 
dieser Frage znr Stützung sei- 
ner Auffassung beranziehL 
Wenn es in diesem Falle von 
diesem Brauche absicht so 
läBt das den SchluB zn, dafi 
es diese in den Schiedsverträ- 
gen nicht übliche Bestellung 
des O bm a n ns nicht gerade für 
besonders zwcckmäfiig. aber 
anch nicht für gesetzwidrig 
ansieht 

Mit dieser Stellungnahme 
trägt das Rcichsarbeitsgcricht 
der besonderen Sachlage in 
der Filmindustrie Recdinung: 
denn hier gab cs bislang nur 
einen straff organisierten Ar- 
bcilgehcrvcrhaad, nicht aber 
auch einen ebensolchen, ins¬ 
besondere tariffähigen AHmI- 


künstler. Für die Vereinba¬ 
rung eines Schiedsgerichts mit 
einem von beiden Verbänden 
ernannten Vorsitzenden gab 
cs keine Möglichkeit, da nur 
ein tariffähiger Verband — 
der Arbeitgeberverband — 
vorhanden war. Sollte die 
Stetigkeit und Einheitlichkeit 
der Rechtsprechung des in je¬ 
dem einzelnen Vertrage be¬ 
sonders zu vereinbarenden 
Schiedsgerichts irgendwie ge¬ 
währleistet sein, so mußte 
wenigstens der Obmann (Vor¬ 
sitzende) ein für allemal er¬ 
nannt sein, da er ,Jn der 
Erscheinungen Flucht der 
ruhende Pol" sein sollte. Da 
auf Filmkünstlerseite keine 
Organisation — insbesondere 
auch nicht die Dacho — an 
der Aufstellung der Normal¬ 
vertragsbestimmungen betei¬ 
ligt war, so lag der vom Ver¬ 
bände der Filmindnstriellen 
e V. eingeschlagenc Weg ' 
durchaus nahe. 

Mit dieser jetzt höchstrich- 
tcrlich geklärten Rechtslage, 
deren Kritik in zustimmendem 
oder ablehnendem Sinne an 
dieser Stelle nicht am Platze 
erscheint, werden sich d«e 
Filmkreise, insbesondere die 
Filmkünstlerkreise, die zu den 
Bedingungen des Normalver- 
trages beschäftigt werden, ver¬ 
traut machen müssen, wenn- 
sonst sie nicht Schwierigkei¬ 
ten zeitlicher und finanzieller 
Natur durch Erhebung der 
Klage vor dem Arbeitsgericht 
aufcgcsetzt sein wollen. 

Auch den weiteren in Pro¬ 
zessen häufig vorgebrachten 
Einwand. daB man gewisse 
Bedingungen eines Ver¬ 
trages nicht gelesen habe, hat 
in diesem Rechtsstreit das 
Reichsarbeitsgericht znrück- 
gewiesen. Durch die Verwei¬ 
sung in den Anstellungsver¬ 
trag auf den Normalvertrag 
sind die Bestimmungen des 
Normalvertiages anmütelba- 
rcr Vertragsinhalt gewor d en. 
Eis wäre Pflicht der Klägerin 
gewesen, sich vor UnterzeiGh- 
nimg des Vertrages über den 
Inhalt der Normalvcrtrags- 
bedmgangen zu iafor m i er en 
und die Uatcrzeichniing des 
Vertrages dann abzalchnen, 
wenn ihr die S ch i e ds v ertrags- 
klansel nicht zusagte. Eia Be¬ 
rufen daranf, daB sic die B c - 
dingangen nicht ge¬ 
kannt habe,reicht nickt 
ans, um sie von der Inncfaal- 
tnag der Bedingungen zn be- 
frsirn 



Kein prii^atschrifilichcr Einspruch gegen Versäumnisurteilc 
des Landcsarbcitsgcrichts 

Von Dr. Franke. 


Man muB tchon mehr aU oft 
die Entdeckung machen, daß 
gerade in Kreisen der Film¬ 
schaffenden und der ihnen 
nahestehenden Berufsgruppen 
die praktisch bedeutungsvoll¬ 
sten Grundsätze gerade dci 
materiellen Arbeitsrechts recht 
wenig bekannt sind und daher 
natürlich auch in der Rechts- 
prazis des Tages gar zu oft 
nicht zur Anwendung gebracht 
werden, um wieviel mehr tritt 
die Kenntnislosigkeit recht¬ 
licher Vorgänge und Bestim¬ 
mungen auf dem Gebiet des 
ProzeBrechts zutage. Wie ver- 
hältnismäBig wenige Arbeit¬ 
geber und Arbeitnehmer gerade 
aus den Kreisen der Filmkunst 
machen sich ein richtiges Bild 
über den formalen Verlauf 
eines Prozesses, insbesondere 
über das, was der Verkündung 
eines Urteils der ersten In¬ 
stanz, also des Arbeitsgerichts, 
folgt. Wie wichtig aber gerade 
die Kenntnis dieser Rechtsvor¬ 
schriften im arbeitsgericht¬ 
lichen Verfahren ist, in dem 
eine Vertretung durch Rechts¬ 
anwälte oder andere berufs- 
mäQige Rechtskenncr — mit 
Ausnatme der Angestellten der 
wirtschaftlichen Arbeitgeber- 
und Arbeitnchmervercinigungen 
— nicht zulässig ist, geht aus 
den zahlreichen Entscheidungen 
der Arbeitsgerichtsbehörden 
hervor, die immer wieder die 
Entscheidung der sachlichen 
Fragen abichoen müssen, weil 
die Parteien oder ihre Vertre¬ 
ter Fehler formaler Natur ge¬ 
macht haben, die dem ganzen 
weiteren Verfahren ein mehr 
eder weniger plötzliches Ende 
bereiten. 

Ein häufig vorkommender 
Fall mangelnder Kenntnis pro¬ 
zessualer Vorschriften und da¬ 
mit verbundener schwerer 
Nachteile in der Sache selbst 
hatte vor nicht allzu langer Zeit 
das Laodesarbeitsgericht Ber¬ 
lin und vor kurzem auch das 
Reichsarbeitsgeriebt in Leipzig, 
also das höchste deutsche Ge¬ 
richt in Arbeitssachen, beschäf¬ 
tigt. In dem einen Fall hatte 
ein Arbeitgeber in dem arbeits- 
gerichtlichen Verfahren, also in 
der ersten Instanz, als Beklag¬ 
ter ein obsiegendes, die Klage 
sbweisendes Urteil erstritten, 
fegen das der mit seiner Klage 
sbgewiesene Arbeitnehmer Be¬ 
rufung beim Landesarbeits¬ 


gericht eingelegt batte. In dem 
ersten Termin vor dem Landes¬ 
arbeitsgericht war der Arbeit¬ 
geber, der keinen Rechtsanwalt 
oder Verbandssyndikus mit sei¬ 
ner Vertretung vor dem Beru¬ 
fungsgericht beauftragt batte, 
nicht vertreten, so daB auf An¬ 
trag des Berufungsklägers ein 
Versäumnisurteil des Landesar- 
beitsgerich's gegen den Arbeit¬ 
geber erging, des Inhalts, daB 
unter Aufhebung des dem Ar¬ 
beitgeber günstigen Urteils des 
Arbeitsgerichts der Arbeitgeber 
zur Zahlung der eingeklagten 
Beträge verurteilt wurde. Der 
Arbeitgeber bestellte auch jetzt 
noch keinen vor dem Landes- 
arbeitsgeriebt zugelasseoen Pro- 
zcBvertretcr, sondern schrieb 
innerhalb der vom Tage der an 
ihn erfolgten Zustellung les 
Versäumnisurteils laufenden 
Frist von drei Tagen an 
das Landesarbeits'gericht, daB 
er gegen das Versätm- 
nisurtcil Einspruch cin- 


legte. In dem anderen Fall war 
der Arbeitnehmer, der form- 
gerecht durch einen Rechts¬ 

anwalt Berufung gegen das 
ihn ergangene Urteil des 
Arbeitsgerichts beim Landes- 

arbeitsgeriefat hatte einlegen 
lassen, in dem Termin zur 
^mündlichen Verhandlung vor 
dem Landesarbeitsgericht nicht 
vertreten gewesen, so daB auf 
Antrag des berufungsbeklagten 
Arbeitgeber: die Berufung des 
Arbeitnehmers durch Ver¬ 
säumnisurteil ziirückgewiesen 
wurde. Der Arbeitnehmer legte 
gegen dieses landesarbeits¬ 

gerichtliche Versäumnisurteil 
fristgerecht selbst Einspruch 
durch Postkarte ein. In beiden 
Fähen haben das Landes- 

arbeitsgeriebt und letzt das 
Rcichsarbcitsgcrich*. den pri- 
vatschriftlich eingelegten Ein¬ 
spruch als unzulässig verworfen 
und damit den Rechtsstreit zu 
einem plötzlichen, von der Ein¬ 
spruch cinlegenden Partei nicht 


erwarteten, für sie ungünstigen 
Ende geführt. Im Gegensatz zu 
der Rechtsprechung anderer 
Landesarbeitsgeriebte und der 
Meinung der Wissenschaftler 
haben diese beiden Gerichte 
den Grundsatz aufgestellt, daB 
der Einspruch gegen ein Ver¬ 
säumnisurteil des Landes¬ 
arbeitsgerichts nicht durch 
eine von der Partei selbst 
Unterzeichnete Erklärung ein¬ 
gelegt werden kann; der 
Schriftsatz, der den Einspruch 
enthält, muß entweder von 
einem Rechtsanwalt oder dem 
Vertreter der Arbeitgeber- bzw. 
Arbeilnehmervcreinigung unter¬ 
zeichnet werden, der die be¬ 
treffende Partei als Mitglied 
angehört Wenngleich auch 
diese Entscheidung von der 
Kritik n cht gebilligt wird, so 
ist doch für die Praxis damit 
ein Zustend geschaffen, dessen 
' Kenntnis unbedingt erforder¬ 
lich ist. wenn sie nicht schwere 
Gefahren laufen will. 

Die weiter in diesem Zusam¬ 
menhang auflauchende Frage, 
ob der Einspruch gegen ein 

landesar.seitsgcrichtliches Ver- 
säumnisurteil auch durch Ab¬ 
gabe einer Erklärung zur Nie¬ 
derschrift der Geschäftsstelle 
des Landesarbeitsgerichts ein¬ 
gelegt werden kann, ist vom 
Reichsarbeitsgeriebt bisher 
noch nicht entschieden, wohl 
aber vom Berliner Landes- 
arbeitsge-icht dahin, daO der 
Einspruch gegen ein Versäum¬ 
nisurteil des Landesarbeits¬ 
gerichts auch nicht zur Nieder¬ 
schrift der Geschäftsstelle des 
Landesarbeitsgerichls erklärt 
werden kacn. 

Die streitenden Parteien wer¬ 
den gut tun. sich mit diesen 
RechtsfnnMbäUcn. die die Pra¬ 
xis herausgebildet haL vertraut 
zo machen, damit ihre Anträge 
sachlicher Art nicht durch for¬ 
male Unterlassungen gefährdet 
werden. Die Kenntnis der Pro- 
zcBvorschriften wird im ge¬ 
wöhnlichen Leben als ein Pri¬ 
vatvergnügen des Berufsjuri- 
sten angesehen. Im Arbeits- 
gerichtsprozeB mufi man diese 
Kenntnis wenigstens der Haupt- 
grundsätzc von allen Beteilig¬ 
ten verlangen können, weniger 
im Interesse des Gerichts als 
in ihrem eigenen Interesse, das 
ja davon stark und häufig ent¬ 
scheidend berührt wird. 


Band 11 der Böcherei des „Kinematograph“ 

Die Sicherheilsvorsdirifien 
für Liditspielvorführungen 

Hcraiuacacbcn von 

Dr. iur. Ernst Seeger 

Obcrreglcraaf sral Im RelchsmIs Islerf um des Isscrn 

Aus dem Amtlichen Nachriditenblatt des Preuhisdten 
Ministeriums für Volkswohlfahrt: 

.Oes Buch tat vorsllgtich Mr den Hand¬ 
gebrauch der Behörden und Diensttle ll e n . die 
mH der prakHtefaen GD>erwachung der Licbl- 
splelvorfflhrunten tu luii haben, geelgnel und 
kann allen beietligten Stellen warm empfi^en 
werden. Es erird diesen Ober manche tu 
Zweifeln Aniah gebende VorsefartRen eine will¬ 
kommene KUruns bflngen.“ 

Audi jeder Leiter von Liditspielvorführungen und 
jeder Kinobesitzer muh das Buch zur Hand haben. 

Mit Sonderleil betr. die widiNgcn RlchlMnlen für die Eln- 
ordntmg der Vorfahrungsapparale In die Kleasen A. B und C 
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Tonfilme in Deutschland 


1. Januar 1930 bis 3 0. Juni 1930 

Von Dr. Alexander Jason. Berlin 



Durch das Erscheinen des 
Tonfilms haben sich die 
Grundlagen für die Filmpro¬ 
duktion und den Aufbau der 
Filmindustrie wesentlich ver¬ 
schoben. Die Situation der 
deutschen Filmindustrie ins¬ 
besondere erscheint u. a. 
wegen der zentralen Lage 
Deutschlands innerhalb der 
einzelnen Sprachgebiet«, be¬ 
sonders günstig. Im Zusam¬ 
menhang hiermit wird der 
neuen deutschen Einfuhrvcr- 
orJnung von allen Seiten die 
größte Aufmerksamkeit zuge- 
wende*. 

Rein ziffernmäßig ähneln 
die Bestimmungen des neuen 
Kontingents im großen ganzen 
der bisherigen Regelung und 
beruhen auf dem alten Ver¬ 
hältnis von 1 : 1. Für das 
! ilmjahr 1930 1931 ist das 
Kontingent auf 210 lange 
Spielfilme festgesetzt. In Er¬ 
gänzung hierzu sind 20 wei¬ 
tere ausländische Filme in 
Bereitschaft gehalten, die im 
Bedarfsfälle hinzugefügt wer¬ 
den können. 

Anscheinend soll durch 
diese Dehnbarkeit der Aus¬ 
legungsmöglichkeit der Be¬ 
stimmungen der Unsicherheit 
der Tonfilmlage Rechnung 
getragen werden. Durch diese 
elastisch gehaltene Grenze 
kann die Regelung sowohl 
dem verstärkten Schutzbe- 
dürfnis der deutschen Film- 
Produktion angepaßt als auch 
’vieder dem Ausland gewisse 
zusätzliche Einfuhrmöglich¬ 
keiten offen gehalten werden. 

Von den 210 Scheinen des 
"euen Kontingents entfallen 



bekanntlich 70 auf Tonfilme; 
und zwar kommen 40 sefort 
an den Verleih zur Vertei¬ 
lung. 20 bleiben für Ausfuhr- 
kontingertc u.id 10 zur Re¬ 
serve. 

Darüber hinaus dürfte i 
im Bedarfsfälle 20 weitere 
Scheine aus dem stum.-r.e i 
Kontingent bei der bestehen¬ 
den Einschränkung der Pro¬ 
duktion an stummen Filme.« 
auch für Tonfilme benutzt 
werden. 

Die Einfuhrmöglichkeit für 
ausländische Filme beträgt 
demnach etwa 100 Tonfilme 
und 140 stumms Filme. 

Im Zusammenhang mit die¬ 
sen Vorgängen sind die ersten 
zahlenmäßigen Nachweise 
über die tatsächlich erschie¬ 
nenen Tonfilme sehr auf- 
schlußreic.i. Insgesamt sind 
seit dem 1. Januar 1929, also 
seit den. ersten Erscheinen 
des Tonfilms, bis 30. Juni 192D 
318 in- und ausländische 
lange und kurze Tonfilme auf 
dem deutschen Markt er¬ 
schienen. 

Einer eigenen Produktion 
von insgesamt 16S langen und 
kurzen Tonfilmen stehen ins¬ 
gesamt 150 eingeführte aus¬ 
ländische lange und kurze 
Tonfilme gegenüber. 

Von der Gesamtzahl der 
überhaupt erschienenen 318 
Tonfilme aller Art waren 61 
lange Tonfilme und 257 kurze. 

Bei den 257 kurzen Ton¬ 
filmen handelt es sich fast 
ausschließlich um Lehr-, 
Werbe- und Kulturfilme. 
Diese Kurzfilme mußten, ins¬ 
besondere im ersten Tonfilm- 

























jahr 1929, für die Experi¬ 
mente des Tonfilms herhaiten. 

Lange Tonfilme sind seit 
dem 1. Janimr 1929 bis ein- 
schlieBlich 30. Juni 1930 ins¬ 
gesamt 61 auf den deutschen 
Markt gebracht worden, und 
zwar handelt es sich hierbei 
um Spielfilme. Davon ent¬ 
stammten 35 der eigenen Pro¬ 
duktion und 26 wurden aus 
vier verschiedenen Ländern 
eingeführt, darunter 19 aus 
USA. (vgl. Tabelle f). 

Bereits diese wenigen ersten 
Zahlen über den Tonfilm zei¬ 
gen eine ganz beachtliche 
Entwickelung sowohl hin¬ 
sichtlich der heimischen Pro¬ 
duktion, als auch der Ge¬ 
samtbelieferung des deut¬ 
schen Marktes. 

Während im ganzen Kalen¬ 
derjahr 1929 die heimische 
Produktion an langen Tonfil¬ 
men nur die Zahl 9 erreichte, 
sind im ersten Halbjahr 1930 
bereits 26 deutsche lange 
Tonfilme produziert worden. 
Dagegen sind gegen 102 
deutsche kurze Tonfilme des 
Kalenderjahres 1929 im 
er,sten Halbjahr 1930 nur 31 
deutsche Kurzfilme heraus¬ 
gebracht. 

Die Anteilnahme Amerikas 
an der Belieferung des deut¬ 
schen Marktes mit Tonfilmen 
zeigt ebenfalls gegen das Vor¬ 
jahr wesentliche Verschiebun¬ 
gen. Gegen 10 lange Tonfilme 
aus dem Kalenderjahr 1929 
sind 9 im ersten Halbjahr 
1930 auf den deutschen Markt 
gebracht worden. Im Gegen¬ 
satz zu der deutschen Pro¬ 
duktion aber ist die Einfuhr 
amerikanischer kurzer Ton¬ 
filmeganz erheblich gestiegen, 
und zwar sind gegen 37, die 
im Jahre 1929 eingeführt 
wurden, im ersten Halbjahr 
60 amerikanische kurze Ton¬ 
filme auf den deutschen Markt 
gebracht worden, d. L doppelt 
soviel wie die heimische Pro¬ 
duktion an Kurzfilmen. 

Von den übrigen filmpro¬ 
duzierenden Ländern haben 
im Jahre 1929 nur Engtsnd 
mit 2 langen Tonfilmen und 
Frankreich mit 5 kurzen Ton¬ 



filmen an der Belieferung des 
deutschen Tonfilmmarktes 
teilgenommen. Im ersten 
Halbjahr 1930 dagegen sind 
Frankreich mit 3 und England 
und Schweden mit je 1 langen 
Tonfilm vertreten. 

Insgesamt 35 in- und aus¬ 
ländische Firmen sind an der 
Produktion der Tonfilme, die 
seit dem 1. Januar 1929 auf 
dem deutschen Markt erschie¬ 
nen sind, beteiligt gewesen. 
Die Ufa hat von der Gesamt¬ 
zahl der erschienenen Ton¬ 
filme 10 herausgebracht, aus 
der Produktion der First Na¬ 
tional sind 6 im Verleih der 
Defina auf den deutschen 
Markt gebracht worden, fer¬ 
ner aus der Produktion von 
Warner Bros. 4 im Verleih 
der National, 3 aus der Pro¬ 
duktion der Tiffany im Ver¬ 
leih von Messtro und Hegel- 
wald usw. (vgl. Tabelle 1I|. 
Auch aus dieser Gegenüber¬ 
stellung der Produktions- und 
Verleihfirmen läBt sich eine 
ganz erhebliche Entwicklung 
in der Anteilnahme der ein¬ 
zelnen Firmen an der Her¬ 
stellung bzw. dem Verleih 
von Tonfilmen feststclien. 

Die für den Markt aus- 
schlaggebenden langen Ton¬ 
filme (in- und ausländische), 
die seit dem 1. Januar 1929 
bis einschl. 30. Juni 1930 
auf dem deutschen Markt er¬ 
schienen sind, bringt das Ver¬ 
zeichnis der Tabelle III. 
Gegen 21 lange Tonfilme aus 
dem Kalenderjahr 1929, von 
denen 9 eigene Produktion 
und 12 ausländischer Her¬ 
kunft waren, werden im ersten 
Halbjahr 1930 insgesamt 40 
lange Tonfilme gezählt, von 
denen 26 der heimischen Pro¬ 
duktion und 14 dem Ausland 
entstammten. 

Dieser Gesamtzahl von 318 
in- und ausländischen langen 
und kurzen Tonfilmen, die 
seit dem 1. Januar 1929 auf 
dem deutschen Markt erschie¬ 
nen sind, steht ein Theater¬ 
park von rd. 1000 Häusern zur 
Verfügung, die auf Tonfilm¬ 
kinos umgestellt sind. 



































Die SdilüMebiellung 

Das amarikaaUcha Journal 
o{ Commarca baricbtat in atnam 
auBarordantlich inafruktiTcn 
AuIaaU öbar dia dauUcba Ton- 
{ilmindnatria und führt dabei 
ans, daO io dar curopäisc.han 
Eatwicklung 4ics Tonfilas 
Dculschlacd dia Scblüssclstal- 
lung einnchme. 

Unter deutscnar Führung 
seien curoplische Tonfilm- 
Kombinationen zustandegekom- 
men, die sich mit den größten 
Einheiten in den Vereinigten 
Staaten Terglaichan lasse. 

Das schreibt, wohl gemerkt, 
ein führendes, unabhängiges, 
obiektiees amerikanisches Blatt. 

ln dieser Beleuchtung ge¬ 
sehen ist das Vorgehen der 
Amerikaner in Deutschland und 
Frankreich natürlich von ganz 
anderen Gesichtspunkten aus 
aufzufassen, als das die deut¬ 
schen Wortführer der Hay*- 
Organiaation wahrhaben wollen. 

Es scheint aber auch, wenn 
man die Veröffentlichung im 
Journal of Commerce gründlich 
liest, endlich den Amerikanern 
und vor allem der Hays-Organi- 
sation, aufzudämmem, daß sie 
aus Deutschland nicht immer 
richtig informiert worden ist. 
und daß manche amerikanische 
Vertreter in Deutschland die 
allgemeine Patentsituation für 
die schlechten Ceschifle ver¬ 
antwortlich zu machen suchen, 
die die eine oder andere ameri¬ 
kanische Gruppe in Deutsch¬ 
land leider zu verzeichnen hat. 

Dieser verhältnismäßig ge¬ 
ringe Umsatz liegt zum Teil an 
der allgemeinen wirtschaftlichen 
Situation. Er liegt aber io der 
Hauptsache daran, daß gewusc 
amerikanische Filme eben trotz 
aller Anstrengung dem deut¬ 
schen Publikum nicht gefallen, 
und deshalb vom Tbeater- 
bcsitzer nicht gerade mit Be¬ 
geisterung gespielt werden. 

Leider wird dieser Gesichts¬ 
punkt bei der Herstellung der 
amerikanischenVersionen außer¬ 
halb Deutschlands nicht genü- 
ßend berücksichtigt. 

Man wird, wenn «Lese Ver¬ 
sionen in Deutschland wieder 
e inmal nickt gefallen, die Schuld 
auf das Publikum, auf die 
Presse, auf die Theaterbesitzer 
schieben, ohne zu erkennen, 
daß der deutsche Markt für 
Amerika erat dann zu kalten 
«st, wenn man sich wirklich zu 
einer gemeinsamen Produktion 
Md zu einer Arbeit nach dam 
Prinzip der Gegenseitigkeit ent¬ 
schließt 

Neben Warner scheint das 
vorUufig nur der kluge Joe 
^henk begriffen zu haben, der 
fich letzt anUckließt, AI Jolson 
■■ Deutschland arbeiten zu las¬ 
sen. Zu erwähnen ist auf die- 
Mr Seite der einaiebtigen 
Amerikaner auch der gut be- 
Carl Lacasmie. 


Mach' mir die Welt zum 
Paradies 


Fabrikat: Hisa-Film Hauptrollen: Anita Doris, Gösta 

Verleib; Mondial-Film Ekman 

Manuskript u. Regie : Dr. Paul Länge: 2724 m, 10 Akte 

Merzbach Uraufführung: Primus-Palast 


Daß immer mal schnell fe- 
mand ein großer Star werden 
muß, darauf wollen die Ton¬ 
filmautoren zunächst noch nicht 

Hier ist cs Gösta Ekman, der 
populärste schwedische Schau¬ 
spieler, den wir aus dem Faust- 
Film und aus dem Schweden¬ 
film „Karl Xn" kennen, der so¬ 
zusagen in diesem Film aus Ver¬ 
sehen zum großen Revueslar 
wird, weil der VaricUagenI, bei 
dem er eine Rechnung einkas- 
sieren will, ihn für einen En- 
gagementssuebenden hält, den 
er dann groß herauabringt. 


Ekman spielt den netten jun¬ 
gen Mann mit entzückender 
Natürlichkeit und Herzeos¬ 
wärme. Reizvoll klingt sein 
Deutsch mit skandinavischem 
Akzent, ausgezeichnet seine 
Art, den Dialog zu behandeln, 
der übrigens ökonomischer 
hätte verwendet werden kön¬ 
nen 

Dr. Paul Merzbach hat das 
Manuskript geschrieben und in 
Stockholm den Film inszeniert. 
Er hat nette Einfälle, hübsch 
die Szene, in der sich der neu- 
gebackeue Revuestar mit einem 
eifersüchtigen Ehemann hoch 


auf einem Glasdach auseinan- 
dersetzt. Die Revueszenen 
könnten Kürzung vertragen. 

Anita Dorris ist die junge 
Dame, um die cs io dem Film 
gebt. In den leichten, lusti¬ 
gen Szenen sehr nett, weiß sie 
ans ernsten Situationen weniger 
za machen. Ausgezeichnet Al¬ 
bert Paulig als amerikanischer 
Manager; in wirksamen Episo¬ 
den Huszar, Sophie Pagay, Har- 
bacher. C. W. Meyer. Schwä¬ 
cher R. von Goth als junger 
Ehemann. 

Sehr anzuerkennen die Arbeit 
der Kameramänner Holzki 
und Julius und des Tonphoto- 
grapheo Stör, die den Film 
aufnahmen, während das 
Svcnsk-Atelier in Stockholm 
auf Tonfiln einriebtung (Tobisj 
umgestellt wurde. 

Das Publikum bei der Pre¬ 
miere imterbielt sich ausge¬ 
zeichnet, der Beifall war stark. 
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SUzung des Unter¬ 
ausschusses der Finanz- 
und Steuerdeputation 
D«r Verband der Lichtspiel¬ 
theater Berlin- Brandenburg 
c. V. teilt iolgendes mit: 

Wie dem Verband mitgeteilt 
worden ist, tritt am Mittwoch, 
dem 17. d. M.. mittags I Uhr 
der UnterausschuQ der Finanz- 
und Steuerdeputatibn zusam¬ 
men, um zu den verbandsseitig 
unterbreiteten Anträgen bezüg¬ 
lich der Lustbarkeitsiteucr für 
Lichtspieltheater Stellung zu 
nehmen. Der Verband wird 
sich bemühen, daß seine Ver¬ 
treter von dem Unterausschuß 
seihst gehört werden, und es 
ist zu hoffen, daß die Begrün¬ 
dung der Anträge dem Unter¬ 
ausschuß selbst vbrgetragen 
werden kann. 

Der Deutsche Musikerver¬ 
band, Ortsverwaltung Berlin, 
hat den für Groß-Berlin be¬ 
stehenden, für allgemeinver¬ 
bindlich erklärten Tarifvertrag 
für Kinomusiker zum 31. De¬ 
zember d. J. gekündigt, und 
gleichzeitig die Aufnahme neuer 
Verhandlungen erbeten. Der 
Vorstand des Verbandes wird 
hierzu in seiner nächsten Sit¬ 
zung Stellung nehmen. 

Club „Ton und Bfld“ 

Der Club „Ton und Bild". 
Arbeitsgemeinschaft der ' .Ar¬ 
tisten, Schauspieler und Sänger 
im Film, Sitz Berlin-Cbariol'en- 
burg, Bleibtreustr. 49, hält 
Dienstag, den 16. Sept., abende 
SK Uhr eine Sitzung im Restau¬ 
rant ..Wilhelmshof". Anhalt- 
Straße 12 Ecke Wilhelmstr.. ab. 

Theaterfibcrnahme in 
Osdiatz 

Die bisher von Herrn Spann¬ 
haus hzw. Frau Bennewitz be¬ 
triebenen ,.U.-T.-Lichtspiele" zu 
Oschatz gingen an den bekann¬ 
ten mitteldeutschen Theaterbe¬ 
sitzer Rudi Marx-Wurzen über, 
der schon in Wurzen, Aschers¬ 
leben und Elsterwcrda Licht¬ 
spieltheater hat und demnächst 
in Meißen ein modernes GroB- 
theater eröffnen wird. 


Welches ist Ihr Typ? 

D iese Frage stellt die dem¬ 
nächst erscheinende erste 
Nummer des Terra-Melophon- 
Magazins an das Publikum. Es 
werden 5 verschiedene Männer¬ 
typen gezeigt, und das Publikum 
soll durch Abgabe von Stimm¬ 
zetteln zum Ausdruck bringen, 
wem cs den Vorrang gibt. In der 
zweiten Nummer des Ma|^ins 
' ersucht man auf dieselbe Weise 
zu ermitteln, welcher Frauentyp 
sich der meisten Beliebtheit er¬ 
freut. . 


1 ■ • % 

Der deutsche 
Theaterbesitzer 

hat die Gelegenheit wahr- 
genommen, um sich von 
den Vorzügen der neuen 

Kinoton-, Licht- und 
Nadelton-Geräte 

zu überzeugen, 
und entscheidet sich 

überaH 

in Berlin wie im Reich 

für 

KINOTON 


„Lfebeswalzer" in 
Schweden 

Wie ein Telegramm aus 
Stockholm meldet, wurde die 
Ufa-Tonfilm-Operette „Licbcs- 
walzcr" in der „Roten Mühle" 
in Stockholm mit unverminder¬ 
tem Erfolg auch die dritte 
Woche prolongiert. 

Prüfungsicosten für die 
Kontrolle der 
elektrischen Anlagen 

Der Rcichsverband erhielt 
auf seine Eingabe an das Preu¬ 
ßische Ministerium für Volks¬ 
wohlfahrt vom 14. Juni 1930_ 
von dem Minister für Handel 
und Gewerbe folgendes Ant¬ 
wortschreiben: 

„Auf das an den Herrn Preu-' 
Bischen Minister für Volkswohl-' 
fahrt gerichtete und an mich 
zuständigkeitshalbcr abgegebene' 
Schreiben vom 14. Juni d. J.' 
teile ich ergebenst mit,'daß, so¬ 
lange noch keine Tarife auf 
Grund de» Kjstcngcsctzes fest^ 
gesetzt worden sind, die Kosten 
für die Prüfung der elcktrische'n; 
Einrichtungen in Liiditspielthe' 
atern durch die Sachverstän-r 
digen (soweit die Besitzer sic 
nicht freiwillig übernehmen) 
von den Polizeibehörden zu tra¬ 
gen sind, soweit nicht eine Er¬ 
hebung als bare Analagen auf 
Grund des § 12 dar Veiwal- 
lungsgebübrenordnung vom 30. 
Dezember 1926 (Gesetzsamml. 
S. 327) in Frage kommt, die'zu 
Lasten des Unternehmers geht. 

Im übrigen bemerke ich, daß 
die Höhe der Gebühren und die 
Art ihrer Einziehung demnächst 
mit dem Erlaß einer Polizei¬ 
verordnung über die elektri¬ 
sche Einrichtung in Theatern, 
Lichtspieltheatern etc. endgül¬ 
tig geregelt wird. 

Im Aufträge: gez. Rühl." 


„Primaacrchre." 

P rimanerebf'" ist der Titel 
eines Emelka-Ilma-Tonfilms, 
der nach Ulitz' Novelle „Boy¬ 
kott" von Dr. Schirokauer. 
Robert Land und Eugen Kürsch¬ 
ner geschrieben wurde. Regie 
Robert Land. Produktionslei¬ 
tung: Eugen Kürschner. .Ver¬ 
leih Bayerische. 

Cari Froclich beginnt mit 
AuBenaufnahmen. 

C arl Froelicb dreht gegenwär¬ 
tig in Genf AuBenaufnahmen 
seines Films „Madame sucht 
Anschluß", dann wird er mit 
seinem Kameramann Franr 
Planer die tonfilmischen Mög¬ 
lichkeiten am Cap d'Antibes er¬ 
proben. In den nächsten Tagen 
treffen die Hauptdarsteller Hans 
Albers, Betty Amann und Gu¬ 
stav Diesl in Genf ein, da ihre 
. Szenen vor dem Völkerbund¬ 
palais spielen. 


Oer .pMasl^r^- nvctwial wr li m i t »Sehealfieli BcsUBeBfea in sBra Scberl-Fllislaw Becbkamlhweee »4 bei der Poit H. Pes<*eita>i<>lMe. B«e|<pre!e Mk 1.— vierteliSbilick. 
*V**!-. BeWengeld. {^teesrnw: 3S Pfg Ae ww-HShe: &elU>eiX.bol< 2S PK. SteBe<i<e>«cbe IS Pf«, di« _a>-Hske — S<iteaj>r«i>< eed iU^IU nsefc Teril. - Pe-t- 
•ckecfcluwle: Berlis NV7. Nr. 3111. ^ HseptsehriMaiteiK: ibltrcd K«>><blhel |Aro«|. VareatwwUich lür die Redektkn: Dr. Robert Neawaeo, Mr de« AaeeiSee- 







Einflul^ der Lichtstärke eines Objektivs auf allgemeine 
und Tiefenschärfe 


D ie Auinahmen von in B«we|{un{( befindlichen Obickten 
stellten bekanntlich an die LiebUtärke eines für diesen 
Zweck benutzten Obiektivs die allerverschiedcnsten An¬ 
forderungen, da die Unutändc, unter denen die Aufnahme 
erfolgen soll, anBerordentlich verschieden sein können. Ein 
in dieser Hinsicht als universell verwendbares Obfektiv 
kann daher eigentlich nicht lichtstark genug sein. 

Nun ist es aber allgemein bekannt, daB zwischen der 
Lichtstärke eines Obiektivs und der von ihm gelieferten 
bchärfe- und Tiefschärfezeichnung bestimmte Beziehungen 
bestehen, die gerade für solche Zwecke, bei denen das er¬ 
haltene negative oder positive Bild sehr stark vergröBert 
werden soll, von gröBter Wichtigkeit werden können. Da 
aber photographische Optik ein nicht nur auBerordcn'.lich 
schwieriges, sondern auch recht trocknes Gebiet ist, ist in 
der Regel das Interesse für die Ursachen, welche die ge¬ 
nannten Beziehungen bedingen, gering. Man begnügt sich 
in der Praxis meist mit dem bekannten Korrcktions- 
mittel, nämlich Abblendung und Brennweitenänderung. DaB 
in beiden Fällen die Lichtstärke, namentlich wenn cs sich 
um extrem hohes Öffnungsverhältnis handelt, geschädigi 
wird, findet wenig Beachtung. Ebensowenig ist man einiger- 
maBen genau darüber orientiert, welcher Grad von Schärfe 
überhaupt und wo er im Bilde zu erzielen ist und wie grofi 
die sogenannte Tiefenschärfe nnter den verschiedenen 
Offnungsverhältnissen (Lichtstärke) sein kann. Eine popu¬ 
lär-praktische Behandlung dieser Themen ist von Interesse. 

Die Schärfezeichnung eines Objektivs hängt in erster 
Linie, unabhängig von der Lichtstärke, von der Korrektion 
der verschiedenen optischen Fehler, nämlich Astigmatismus, 
sphärischer Aberration, Corner und chromatischer Aberration 
ab. Diese können, auch mit dem neuzeitlichen Glasnsaterial 
nicht ganz beseitigt, aber doch sehr weitgehend eingeschränkt 
werden. Welche Rolle hierbei die Lichtstärke spielt, soll 
an den einzelnen Fehlereinschränkungen klargemacht wer¬ 
den. Jeder leuchtende Punkt eines Objektes sendet be¬ 
kanntlich Strahlen nach allen Seiten aus. Diejenigen Punkte, 
welche nun auf oder in der Nähe der Objektivachse liegen, 
erfahren stets eine andere Brechung als solche, deren Lage 
ein schiefes Auftreffen der Strahlen auf das Objektiv be¬ 
dingen. Diese verschiedenen Brechungen führen selbstver¬ 
ständlich zu verschiedenen Schnittpunkten der Strahlen auf 


Abbildungsfehler entstehen, deren GröBc vom Korrcktions- 
zustand abhängig ist. Es werden also diejenigen Licht¬ 
strahlen, welche nur geringe Neigung zur Achse haben, 
sich den eigcntlirh axialen in puncto Brechung und Ver- 
einigung mehr oder weniger nähern, wenigstens für 
sphärische Aberration, und daraus läBt sich die Tatsache 
erklären, daB die Bildmitte eines wenr auch nur einseitig 
korrigierten Objektivs, z. B. eines Aplanats, eine wenn 
auch nicht ausgedehnte, so doch gute, gleichmäßige Schärfe 
anfweisen kann. 

Mit zunehmendem Neigungswinkel der von Achsen- oder 
ihnen benachbarten Punkten ausgeherden Strahlen (Rand- 
strahlen) findet eine fortschreitende Verlegung der Schnitt¬ 
punkte (Vereinigungspunkte) von de- Emstellebene nach 
dem Objektiv zu statt, wodurch die .Schärfezeichnung ent¬ 
sprechend leidet Bei gut korrigierter 'Jbjektiven geht bei 
einer gewissen Winkelausdehnung diese Abweichung wieder 
zurück und verläuft entgegengesetzter Richtung, wodurch 
ertdlich die Emstellebene wieder erreicht und nach und nach 
wieder eine fortschreitende Entfernung, die diesmal vom 
Objektiv weg gerichtet isL eintritt. Um diese EinbuBe an 
Schärfe nach den Bildrändem zu vermeiden, muB man die 
Randstrahlen durch Abblendung abschneiden, wodurch dann 
natürlich die Lichtstärke entsprechend herunterge- 
drückt wird. 

Bei der Abbildung von Objektpunkten. welche seitlicb 
von der Achee und nickt in deren nächster Nähe liegen, 
erhält man bei nicht speziell korrigierten Objektiven, die 
Fehler der Corner und des Astigmatismus. Bei der Corner» 
bildung werden helle Steilen des Objektes an einer Seite 
nicht scharfrandig abgebildet, sondern diese Stelle erscheint 
mit einem hellen Schein umgeben, der ähnlich dem Schweife 
eines Kometen gestaltet ist und einer absoint scharfen Ab¬ 
bildung entgegenwirkt. Da auch diese Erscheinung auf 
sphärischer Aberration beruht, ist sie auch von dem Öffnungs- 
Verhältnis abhängig und läfit sich daher, wenn sie nicht 
korrigiert ist, durch Abblendung wesentlich einschränken. 

Beim Astigmatismus findet durch das schiefe Auffallen 
der Lichtstrahlen auf die Glasflächen des Objektivs eine 
solche Änderung in Brechung und Schneiden der Strahlen 
statt, daB anstatt eines dem Objektpunkt entsprechenden 
Bildpunktes kleine Linien erhalten werden, und zwar für 


und in der Nähe der Einstelicbene. wodurch die verschiedenen jeden Schnittpunkt zwei verschiedene Linien, von denen die 
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eine senkrecht, die andere wa^ercch lief<end erscheint. 
Diese Linien liegen in zwei gleichfalls 4ctrennlen Ebenen, 
die aber nach dem Bildrand zu gekrümmt sind. Hierbei 
können die Ebenen nach entgegengese'.zten Richtungen ge¬ 
krümmt sein. Durch Zusammenlegung der Ebenen erhält man 
mehr oder weniger scharfe Bildpunl-;c, Die Schwierig¬ 
keit der Behebung des Astigmatisme.! und gleichzeitiger 
sphärischer Aberrationskorrektur zu soganannter anastig¬ 
matischer Bildebnung wächst sehr stark mit der Steigerung 
des für die sphärische Korrektur gewünschten Öffnungsver¬ 
hältnisses. Eis ist also auch hier, die oft bestrittene Tat¬ 
sache, daB auch die Behebung des Ast gmatismus mit der 
Lichtstärke in Zusammenhang stehe, bestätigt. 

Der Begriff „Schärfe" ist nach der gegebenen Aus¬ 
führungen durchaus kein absoluter, da er, wenigstens für 
praktisch notwendige Winkclausdehnungcn, nur ganz bedin¬ 
gungsweise zutrifft. Wie schon erwäint, finden sich die 
^hnittpunkte für Strahlen kleiner und groSerer Winkel¬ 
ausdehnung zur Achse nur in einem kleinen, mittleren Teile 
des Bildfeldes. Absolute Schärfe braucht aber auch nicht 
einmal bei einem anastigmatisch im übertragenen Sinne ge¬ 
ebneten Bildfeld zu sein, da wir ia die Zonen, welche mit 
Bezug auf die Bildmitte verminderte Schärfe aufweisen 
müssen, nicht außer Betracht lassen können. 

Wie oben bereits ausgeführt wurde fallen die Schnitt¬ 
punkte der aus größerer Entfernung (unendlich) kommenden 
Strahlen nicht mit den aus näherer Entfernung kommenden 
in der gleichen Ebene zusammen, können also nicht gleich¬ 
zeitig scharf eingestellt werden. .Man kann daher hier von 
zwei Einstellzonen reden. Jede derselben geht nun nicht 
schroff, sondern allmählich in dir andeie über, was durch 
die zwischen beiden liegenden, Strahlen aussehenden Obfekt- 
punkte verursacht wird. Solange die von diesen an Stelle 
der eigentlichen Punkte gebildeten Kreise eine bestimmte 
GröBe nicht überschreiten, erscheinen die davon abge¬ 
bildeten Obiektstellen im Bilde als scharf. Dies ist praktisch 
dann der Fall, wenn die Unschärfe 0.1 Millimeter nicht über¬ 
schreitet. Diese, für eine gewisse Tiefenausdehnung des 
Obiekts zu erhaltene Schärfe nennt man „Tiefenschärfe". 

Man nimmt gewöhnlich an, daß die Tiefenschärfe durch 
eine optische Notwendigkeit des Strahlengangs bedingt sei, 
so daß eine möglichst gute Korrektur der sphärischen Aber¬ 
ration nur für einen bestimmten Abstand zwischen Objekt und 
Objektiv möglich sei, jnd daß ein Ausgleich der Strahlen¬ 
vereinigung von aus entfernteren und näheren Teilen des 
Objekts kommenden Strahlen nicht möglich sei, so daß also 


die Tiefenschärfe stets an bestimmte Grenzen gebunden sei. 
Es hat aber schon von Kohr darauf hingewiesen, daß es 
praktisch wohl möglich ist, sphärische Korrektion für 
zwei getrennte Punkte der Achse durchzuführen, 
wodurch dann die dazwischenliegenden Punkte in bezug 
auf sphärische Korrektion günstig beeinflußt würden. Dies 
bedeutete aber die Erzielung einer größeren als allgemeinen 
„Schärfentiefe". Dieselbe Ansicht wurde später von einem 
bekannten anderen Optiker eingehend begründet und in 
einem Vergleich verschiedener Anastigmate, nachgewiesen. 

Welche Rolle die Lichtstärke des Objektivs für die Tiefen¬ 
schärfe spielt, ergibt sich aus nachstehendem. Die aus 
größerer Entfernung (unendlich) kommenden Strahlen können 
als unter sich parallel angenommen werden. Sie haben 
infolgedessen auch ihre Schnittpunkte in einer gemein¬ 
samen Ebene. Die aus dem Objektiv näher liegenden Orten 
kommenden Strahlen divergieren, treffen also die Linsen¬ 
fläche unter anderen Bedingungen, und werden infolge der 
hierbei anders verlaufenden Brechung in einer anderen, 
weiter von der Linse liegenden Ebene ihren Schni.tpunki 
finden. Dies ist um so mehr der Fall, je mehr die Strahlen 
nach dem Linsenrande zu auffalic.n. Es findet also eine je 
nach der Strahlenneigung zur Achse fortschreitende Ver¬ 
legung des Schnittpunktes der aus der Nähe kommenden 
Strahlen über die Einstellungsebene der aus uncndl-ch kom-- 
menden Strahlen statt. Die Strecke, zwischen den Einstell- 
cbenen für die nahen und die aus größter Entfernung kom¬ 
menden Strahlen ist die „Tiefenschärfenausdebnung". 

Es ist nun selbstversiändlich, daß die größlc Schärfe a'if 
die zwei Ebenen verteift ist, daß aber in deren Nähe immer¬ 
hin eine, vielfachen Ansprüchen genügende Schärfe vorhan¬ 
den sein muß. Diese wird sich in beiden Fallen um so 
weiter erstrecken, je weniger die Kandstrahlcn zur Bü-J- 
erzeugung verwendet werden, nämlich, indem man diese 
durch Abblenden ausschließt. Der Grund für diese 1>- 
scheinung beruht darauf, daß die das Objektiv passierenden 
sogenannten „Lichtbüschel" (Gesamtheit der gleichzeitig 
durchgehenden Strahlen) auf allen Punkten der Einstellebcnc 
als Spitze eines Kegels erscheinen, dessen Basis die 
jeweilige Linsenöffnung bildet. Je größer nun die 
Öffnung ist, um so größer ist der von dem Kegelmantel ge¬ 
bildete Winkel, dessen Abschnitte in der Nähe der Spitze 
sogenannte Zerstreuungsscbeibchen (an Stelle des Bild¬ 
punktes) ergeben. Besitzen diese Zerstreuungsscheibchen 
nun einen entsprechend kleinen Durchmesser, so erschein- ii 
sie als scharfer ^ildpunkt, der eigentlich an anderer Stelle 
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lie^l, und die ganze Strecke zwischen dem scharf er¬ 
scheinenden Bildscheibchen und dem tatsächlichen ßild- 
punkt ist scharf. Je schmaler nun die Lichtkegelbasis ist, 
um so geringeren Durchmesser müssen die „Bildscheibchen" 
aufweisen. Die Verkleinerung der Basis aber erzielt man 
nur durch Verringerung der Lichtstärke, also bei gegebenem 
Offnungsverhältnis durch Abblendung. Es muO also die 
Tiefenschärfe durch Abblendung wachsen und ebenso 
(im allgemeinen) größere Tiefenschärfe nur auf Kosten der 
Lichtstärke zu erzielen sein. 

Im allgemeinen heißt es, daß Objektive mit kürzerer 
Brennweite (aber gleicher Lichtstarke) denen mit längerer 
an Tiefenschärfe überlegen seien. Das gilt aber augen¬ 
scheinlich nur für relativ große, mindestens aber größere 
Brennweiten als zehn Zentimeter. Soweit mir bekannt, 
wird der Korrektionszustand eines Objektivs immer für eine 
Brennweite von 10 Zentimeter bestimmt. Mit wachsender 
Brennweite vergrößern sich aber automatisch die bei jeder 
Konstruktion noch vorhandenen Fehlerreste, wodurch man 
dann natürlich bei langbrennweitigen Objektiven notwen¬ 
digerweise einen anderen (schlech'eren) Korrektionszustand 
erhält als bei kurzbrennweitigen. Bei ganz kleinen Brenn¬ 
weiten aber, wie sie bei den meisten Schmalfilmkameras 
und namentlich Kinoaufnahmeapparaten benutzt werden, 
liegen die Einstellflächen für nahe und ferne Strahlen so 
nahe beieinander, daß die Zerstreuungs- (Bildscheibchen-) 
kreise im Verhältnis zu denjenigen langer Brennweite eine 
nur minimale Größe aufweisen, wodurch eine größere, pra<- 
tisch ausnutzbare Tiefenschärfe erhalten wird. 

Wo man auf möglichste Ausnutzung der Lichtstärke des 


Objektivs, also bei Schmalfilmaufn.'hmen von in Bewegung 
befindlichen Objekten, angewiesen ist, ist ein entsprechendes 
Einstellcn auf das Objekt mit Berücksichtigung der Tiefen¬ 
schärfe im Vorder- und Hintergrund von großer Wicht ;,kc't. 
In manchen Fällen genügt ja hier die sogenannte „Fix- 
einstcllung', bei der entweder auf „nahe" oder auf „ferne" 
Funkte, scharf eingestellt werden kann. Bei „Großauf¬ 
nahmen", bei denen Vorder- und Hintergrund mit berück¬ 
sichtigt werden sollen, wird aber manchmal, wenn man auf 
das Abblenden des Objektivs verzichten muß, eine andere 
Einstcliungsart an Stelle der mechanischen ,,FixeinstelluDg" 
notwendig. Hierzu eignet sich am besten die sogenannte 
„Stoltzesche" Formel. 

Stoltze geht von der Tatache aus, daß man meist gcn;.igt 
ist, auf die Mitte des Objekts so cinzustellen, daß der Hin¬ 
tergrund mit scharf erhalten wird, worauf man, um die not¬ 
wendige Schärfe im Vordergrund zu erhalten, entsprechend 
abblendet. Er empfiehlt, mit voller Öffnung auf den ent- 
fernicsten Punkt der noch scharf erscheinen soll, cinzu- 
stellcn, alsdann mit der zu benutzenden Elende den Punkt 
im Vordergrund festzustellcn, der noch hinreichend scharf 
erscheint, nunmehr auf diesen Punkt m<t voller Öffnung em- 
zustellcn und d e Aufnahme mit der vorhin benutzten Ge- 
brauchsblendc zu machen. Er empfahl diese, allerdings 
etwas komplizierte Methode speziell für (.andschaften und 
Interieurs. Eine Ube'prüfung der Tiefcnschärfeverhältnisse 
ist aber immer bei allen EinstellungsmelhiHen vor der Auf¬ 
nahme, wenn mar auf absolute Schär e Wert legt, anzu- 
>aten, indem „Tiefenschärfe" eben ein nicht absoluter, son¬ 
dern höchst relativer Begriff ist. Jos. K r a e m e r. 


Photographisches Material in Bandtorm 


Für die Tonfilmvorfüh¬ 
rungen wird ein photographi¬ 
sches Material verwendet, 
auf welchem nebeneinander 
Bild- und Tonaufzeichnungen 
sich befinden. Da für die Ge¬ 
winnung brauchbarer Auf¬ 
zeichnungen für den Ton und 
für das Bild verschiedene 
Eigenschaften der photo¬ 
graphischen Schicht erforder¬ 
lich sind, bereitet die Her¬ 
stellung einer diesen ver¬ 
schiedenen Anforderungen ge¬ 
nügenden einheitlichen photo¬ 
graphischen Schicht Schwie¬ 
rigkeiten. 

Aus dem genannten Grunde 
hat man bereits vorgeschla- 
gen, bei dem Tonfilmmaterial 
in zu seiner Längsrichtung 
parallelen Streifen zwei oder 
mehrere lichtempfindliche 
Schichten mit unterschied¬ 
lichen Eigenschaften getrennt 
nebeneinander aufzubringen. 

Die Erfindung von Dr. Hans 
Tappen in Berlin-Lichter- 
felde; DRP. 502 8M macht 
von der bekannten Tat¬ 
sache Gebrauch, daß die 
Eigenschaften einer licht¬ 
empfindlichen Schicht von 
rler Schichtdecke weitgehend 
abhängig sind. Nach der vor¬ 


liegenden Erfindung wird ein Zeichnungen geeigneter Film 
für die gemeinsame Aufbrin- erzielt, indem man eine licht- 
gung von Ton- und Bildacf- empfindliche Schicht verwen- 
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det, die bei einer bestimm¬ 
ten Schichtdicke eine Grada¬ 
tion liefert, wie sie für die 
Herstellung von z. B. Ton- 
aufzeichrungen geeignet ist. 

Diese lichtempfindliche 
Schicht wird an der Stelle 
der Bildaufzcichnung dünner 
aufgegossen, wodurch be- 
ikanntlich die Gradation wei¬ 
cher wird. Um die dünneren 
Schichten noch in irgendeiner 
erwünschten Richtung zu be¬ 
einflussen. können der ge¬ 
samten lichtempfindlichen 
Schicht entsprechende Zu¬ 
sätze, wie z. B. Filterfarb¬ 
stoff od. dgl., beigefügt wer¬ 
den. Man kann auch auf die 
dünner gegossenen Abschni tte 
eine zweite, nicht licht¬ 
empfindliche 'Kolloidschjcht 
aufbringen zu dem Zweck, 
Spannungen in- dem Film zu 
vermeiden oder auch um die 
darunterliegende lichtemp¬ 
findliche Schicht noch durch 
in der zweiten KoUoidschicht 
enthaltene Zusätze, wie z. B. 
Filterfarbstoff, Härtungsmittel 
od. dgl., besonders zu beein¬ 
flussen. Diese nicht licht¬ 
empfindliche Schicht kann 
aber auch die gesamte 
Fläche des photographischen 
Materials bedecken. 
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Selbsterhaltung 


Bustcr Kcaton im Gloriapalast 

Builcr Keaton, der am Sonnabend in Berlin einiraf und 
bu Mittwoch hierbleiben wird, wohnte am Sonnabend 
nachtf im Gloriapalast einer geschlossenen Probcvorslellung 
der neuen Ufa-Tonhimoperette „Die Drei *on der Tank- 
tlelle" bei. Busler Keaton, der trotz der spaten Stunde 
gekommen war, um die «es neueste Werk Erich Potrmers 
kennenzulernen, wurde von Gerhard Staab, deir Leiter der 
Urauffiihrungstheater de* Ufa dem Publikum vorgestellt, 
das ihn mit großem Bei all empfing. 


In der Verleihcrversamm- 
lung, die am Freitag im bx- 
celsior stattfand, fiel ein 
außerordentlich kluges und 
wichtiges Wort. 

Ben Fett umriß das Pro¬ 
gramm der neuen Vereini¬ 
gung mit dem einen Aus¬ 
druck: Selbsterhaltung. 

Er traf damit im Prinzip 
den Nagel auf den Kopf, ob¬ 
gleich immer noch offen 
blieb, welche Wege man 
zur Stabilisierung dieses Be¬ 
griffs cinzuschlagen habe. 

* 

Zunächst scheint uns eine 
Einheitsfront der deutschen 
Betriebe, von der Ufa bis 
zum kleinsten Unternehmer 
herab, die wichtigste Vor¬ 
aussetzung. 

Schon weil diese oder 
jene Firma in der Arbeitsge¬ 
meinschaft noch auf eine ge¬ 
wisse Zeit gebunden ist. 

Gerade diese Frist aber, 
ganz gleich, ob sic lang oder 
kurz ist, dürfte wahrscheinlich 
entscheidend sein, für die 
Konstellation der deutschen 
Filmindustrie. 

♦ 

Man darf nicht einfach 
Parallelen ziehen mit dem 
alten Zentralverband, sondern 
muß zunächst einmal ein- 
sehen, daß nicht nur die Ver¬ 
hältnisse heute anders ge¬ 
worden sind, sondern auch 
die Voraussetzungen. 

Es war gewiß sehr schön. 
Wenn nsan soviel von den un- 
abhängigen Verleihern sprach, 
und es war vielleicht auch 
''^rständlich, daß von dieser 
und jener Seite gegen die Ufa 
Sturm gelaufen wurde. 

Aber, daß man wirklich 
«inen schlagkräftigen Ver¬ 


leiherverband ohne die bis¬ 
herigen Mitglieder der A.D.F. 
auf die Beine stellen kann, 
erscheint fraglich. 

. Das Wesentlichste für cen 
deutschen Verleih ist heute 
vor allem eine geschlossene 
Abwehr'ront nach zwei Sei¬ 
ten hk 

ln erster Linie handelt es 
sich um den Schutz des 
heimischen Marktes vor 
einer allzu großen Über¬ 
flutung durch das Ausland. 

Wir wollen keinen ver¬ 
knappten Markt, aber wir 
warnen immer wieder vor 
der Überfüllung, die zweifel¬ 
los dann eintritt, wenn das 
Ausland plötzlich mit hun¬ 
dert oder hundertfünfzig 
Filmen auf den Markt 
kommt, die zunächst ver¬ 
stopfen, ohne dem Theater 
ein entsprechendes Geschäft 
zu bringen. 

Kluge und vernünftige 
amerikanische Gruppen 
sehen das auch bereits ein 
und verzichten auf große 
Programmankündigungen. Sie 
vermieten nur ihre großen 
zugkräftigen Werke. Selbst¬ 
verständlich zu den gleichen 
Preisen wie ihre deutschen 
Kollegen. 

* 

Andere Amerikaner aber. 


die selbst in den letzten Jah¬ 
ren durch Schaden nicht 
klug geworden sind, möchten 
am liebsten dreiviertel des 
deutschen Marktes an sich 
reißen. Sie fühlen sich 
mächtiger als ihre Chefs'in 
Hollywood und New York 
und werden schon von selbst 
bald erkennen, daß man mit 
diktatorischen Maßnahmen 
und dadurch, daß man gegen 
den Strom schwimmt, in 
Deutschlana nichts erreicht. 
♦ 

Man hörte in der Ver¬ 
sammlung im Excelsior, daß 
man an den lünfunddreißig 
Prozent festhalten wolle, 
ganz gleich, ob die Tobis 
etwas billiger werde oder 
nicht. 

Man vertrat also den Stand¬ 
punkt, der hier schon immer 
eingenommen worden ist, daß 
nämlich eine Senkung der 
Leihpreise gerade im gegen¬ 
wärtigen Moment einfach 
nicht durchzuführen ist. 

Man braucht diesen Pro¬ 
zentsatz, um anständige 
Ware zu liefern, um Qualität 
zu schaffen. Um Bilder her¬ 
auszubringen, die tatsächlich 
Anziehungskraft genug haben, 
um dem "rtieaterbesitzer das 
Haus zu füllen. 

Denn darüber muß man 


sich selbstverständlich klar 
sein. Die Zeiten, wo man 
einfach einen stummen Film 
nachsynchrnnisierte oder wo 
man m t di ittklassiger Be¬ 
setzung und einem viertklas- 
sigen Operateur einen Film 
hinschludcrte. sind endgültig 
vorbei. 

W'as heute herausgebrach* 
wird, isi zu fünfundneunzig 
Prozent Qualitätsware. Und 
dafür können ohne weiteres 
fünfunddreißig Prozent ge¬ 
zahlt werden. Die Qualität 
jedes Films ist übrigens an 
sich bereits, wenn es ge¬ 
wünscht wird, wenigstens in¬ 
direkt, in den Leihverträgen 
festzulegen. 

Es wäre vielleicht kein 
schlechter Gedanke, daß man 
für deutsche Filme grund¬ 
sätzlich oeim Abschluß An¬ 
gabe des Herstellers, des Re¬ 
gisseurs und der Hauptdar¬ 
steller verlangt. Oder daß 
man sonst irgendeinen Weg 
findet, der dem Theaterbe¬ 
sitzer die Garantie gibt, daß 
er wirklich auch erhält, was 
er abgeschlossen hat. 

Man verweist immer gern 
im Zusammenhang mit die¬ 
ser Frage auf Fälle, wie sie 
sich gerade im letzten halben 
Jahre häufiger ereigneten. 
Nämlich auf Abschlüsse von 
Filmen, die nachher gar nicht 
gedreht wurden. 

Auch dagegen sind Siche¬ 
rungen zu schaffen. Etwa in 
der Form, daß Filmleihver¬ 
träge ungültig sind, wenn die 
darin abgeschlossenen Filme 
nicht nach Ablauf einer 
Frist von drei oder gar sechs 
Monaten begonnen worden 
sind. 


- ..Kleine Anzeigen“ Im ..Kinematograph“! 


Kinotechnisches Gerät? 
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HINTER FILMKULISSEN 

MKohlhicsclt Töchter" 


Vielleicht aber tat die 
ganze Vcrieihfrage auch 
durch Abnachungen der Ver¬ 
leiher unter sich zu regeln, 
die aber nur möglich sind, 
wenn wirklich eine Einheits- 
iront geschaffen wurde. 

Man soll nur freurrdlichst 
bedenken, dafi man bei dieser 
Vereinigung die Führung den 
größten Firmen überlassen 
muß. 

Das ist in andern Indu¬ 
strien eine Selbstverständ¬ 
lichkeit, muß aber leider bei 
uns immer wieder betont wer¬ 
den, weil man immer wieder 
die Ansicht hört, daß unter 
allen Umständen die einzelne 
Stimme entscheiden müsse, 
nicht aber d^e Größe des 
Unternehmens und die Größe 
dos investierten Kapitals. 

Gerade weil man diese 
Selbstverständlichkeit bei 
den Theaterbesitzern nicht 
einsehen wollte, kam es zur 
Gründung des Schutzver- 
bandes, gegen den man letzt 
vom Keichsverband aus nur 
deswegen so stark agitiert, 
weil man fühlt, daß seine 
Konstituierung den Reichs¬ 
verband in die zweite Linie 
ruckt. 


Wir haben in der Filmin¬ 
dustrie gerade in diesen 
Tagen wichtige Fragen zu 
regeln und erneute MaBnah- 
men gegen dieses oder lenes 
Gesetz in die Wege zu lei¬ 
ten, alles Dinge, die nur 
dann zum Erfolg führen 
können, wenn wir einig da¬ 
stehen. 

Wenn nicht alles trügt, 
wollen die Wortführer der 
Freitag - Versammlung auch 
diese Einigkeit und wissen 
sehr wohl, daß man nur auf 
dem Weg der Kompromisse 
zum neuen, großen Ver- 
leihcrverband kommen kann. 


Ob dabei alle Fragen, die 
man als dringend empfindet, 
sofort und zur Zufriedenheit 
aller gelöst werden können, 
erscheint fraglich. 

Darauf kommt es aber, wie 
wir schon am Sonnabend 
Mgten, gar nicht an 
Es kommt auf die Einbeits- 
iroul an, damit der oberste 
und wichtigste Programm- 
ptmkt, die Selbsterhaltung, 
wirklich mit allen Mitteln un¬ 
terstützt und gewährleistet 
werden kann. 


Unter den vielen vielen gro¬ 
ßen Erfolgen, die Hcnny Por¬ 
ten mit ihren Filmen halle, 
steht der von „Kohlhicscls 
Töchtern“ an erster Stelle. 

Gar herrlich uar sic in der 
Doppelrolle der GretI und Liesl 
Kohlliicsel, der beiden Schwe¬ 
stern, von denen die eine 
böbscb und freundlich ond die 
andere kratzbürstig und gar 
wenig schon war. 

Diesen beiden Kohlhiesel- 


ssädchen denen sic senoa c<n- 
Bsal Weltberühmtheit verlieh, 
gibt Hcnny Porten jetzt drau¬ 
ßen in einem der schönen 
großen Nenbabclsbcrgcr Ton- 
iilmatclicrs wieder Gestalt und 
diesmal auch Sprache und Ten. 

Ein glücklicher Gedanke, 
Kohlhicscls Töchter jetzt im 
Zeichen des Tonfilms noch ein¬ 
mal zu drehen. Man freut sich 
schon darauf, wio Henny die 
beiden Schwestern, deren glan¬ 
zende Gestaltung durch sie 
man vom ersten Male her noch 
nicht vergessen hat, nun auch 
im stimmlichen Ausdruck un¬ 
terscheiden und wie sie gar als 
GretI und Liesl mit sich selber 
Duett singen wird. 

Jetzt gerade ist im Atelier 
Licsls Hochzeit mit Peppi dran. 
Der Architekt Franz Schroedtcr 
hat in dem Kohlhiesciscbcn 
Anwesen, das er mit Sommer¬ 
bühne, Gartenwirtschaft, Kuh- 
bört, da famos erstellt hat, auch 
einen bis aufs Tüpfelchen ech¬ 
ten Tanzsaal eines Bauemgast- 
hauscs hingezaubert, in dem cs 
gar lustig und gar nicht zimper¬ 
lich zugeht. Leo Peukert, der 
Brautvater, fordert das Braut¬ 
paar zum Ehrentanz anf, I.icsI 
will schnell aus dem Maßkrug 
noch einen SUrkungsscbluck 
trinken, aber ihr neugebacke¬ 


ner Ehehcrr Fritz Kampers 
packt sic gar nicht sanft an 
der Hand und zieht sie zum 
Tanzboden, wo gedreht wird, 
dsB Licsls Röcke nur so flie¬ 
gen. 

Die Ehrentanzszene wird oll 
gedreht, Kanturek, der Kamc- 
lamann, bat sich eine ganz 
steile Gleitbahn bis hinauf un¬ 
ter die Bclcuchlerbrücke bauen 
lassen, auf der er nun, immer 
neue Einstellungen probend. 


hin- und hcrkulsckicrL Specht, 
der Tonpholograpb, sucht einen 
guten Platz für das Mikrophon, 
und Dr. von Kaufmann, der 
Produktionsleiter, bespricht mit 
Hans Behrendt dem Regisseur, 
Dr. Felis Günther, dem Leiter 
der Musik, und dem Aufnahme¬ 
leiter Hcllmul Schreiber die 
nächste Aufnahmeszene, in der 
man dann den Aufbruch des 
jungen Ehepaares sieht, der 
mit allerhand dörflich - drasti¬ 
schen Gebräuchen, wie Ueber- 
reichung eines Pappmache- 
Wickelkindes und einer Slorch- 
atlrappc, verbunden ist. 

Henny Porten bat sich ab 
Liesl w ieder gar köstlich zu- 
rechtgcmacht, als Frisur ein 
Dult, aus dem sich neckisch 
ein Haarzöpfchen herausstiehlt, 
Augen wie Slecknadelköpic 
mit einem herrlich sturen Aus¬ 
druck. 

Mil nie nachlassender Spiel- 
freudigkeit und stärkster Koo- 
zenlralioa ist sic dabei, ihre 
..Kohlhicscls Töchter" zu neuem 
blühendem Leben zu wecken, 
und nach den Szenen, die man 
zu sehen bekam, darf man wohl 
annehmen, daß die sprechenden 
und singenden „Kohlhicseb 
Töchter" an Popularität und 
Berühmtheit den einstigen 
stummen nicht nachstehen 
werden. 


Verteilung des Ausfuhr, 
kontingenls 

Hiermit wird nochmals dar¬ 
auf hingewiesen, daß Anliäge 
auf Zuteilung ans dem Aus- 
fuhrkonüngent bis spälesicos 
1. Oktober 1930 bei der An- 
roeldestellc für ausländische 
Filme. Berlin SW 48. Fried 
.■ichslraße 250. einzureichen 
sind. Anträge, die nach dem 
1. Oktober 1930 cingereichl 
werden, haben keinen An¬ 
spruch auf Zuteilung. 

Die Anträge müssen genaue 
Angaben über die Zahlungen 
cntballcr., die in den Jahren 
1928 und 1929 für den Verkauf 
von Aufführungsrechten deut¬ 
scher Spielfilme vom Ausland 
nach Deutschland gezahlt wor¬ 
den sind. Zu jeder weiteren 
Auskunft steht die Anmelde¬ 
stelle zur Verfügung. 

„Cyanicaii" wieder zen¬ 
siert 

Die Filraprü.stelle Berlin hat 
unter Vrrsitz des Regierungs¬ 
rats Dr. KIcedt den von der 
Atlantis Fi m G. m. b. H. unter 
der Regie von Herrn Hans 
Tintner lergestelllen, von der 
Deutschen Vereinsfilm A.-G. 
vertrieben« n Film ..Cyankali“ 
erneut zur öffentlichen Vorfüh¬ 
rung ohne jeden Ausschnitt zu- 
gclasscn. nachdem er bekannt¬ 
lich vor einigen Tagen v«» der 
Film-Oberprüfstellc in einem 
Widcrrufsvcrfahrcn verboten 
worden war. 

Film-Palast Leipzig 

Nach «olbtändig neuer Aus¬ 
gestaltung svurdc das größte 
Leipziger Vororttheater, der 
Lindenaucr „Filmpalast“ in der 
Gundorfe' Straße, wieder er¬ 
öffnet. Zur Feier des Tages 
waren die Spitzen der lokalen 
Behörden die Leiter der Bau¬ 
genossenschaft ab Grundstneks- 
eigentümerin. Braacheangebö- 
rige und Pressevertreter er¬ 
schienen. Ab Hauptfilm lief 
der mM großem Beifall aufge¬ 
nommene Porten-Film „Skantlal 
um Eva". Bei einer anschlie¬ 
ßenden Feier wurde die Per¬ 
sönlichkeit des nunmehrigen 
Besitzers Arthur Stoppe ent¬ 
sprechend gewürdigt. Stoppe 
hat innerhalb fünf Jahren vier 
maßgebende Theater erworben, 
die mustergültig gebitel wer- 


Totcngloclcc 

In Hamburg verschied am 
Sonnabend Nacht Hans Mol- 
kow, einer der angesehensten 
und erfahrensten Vcrleihlach- 
bnte des Nor<ideutschcn Be¬ 
zirks. 

In Molkow, der in Vcrleik- 
und Theaterbesitzerkreisen 
größte Wertschätzung genoß, 
verliert die Universal den bng- 
jäbrigM LeHer ihrer Hamburger 
Filiale. 








Haaptver Sammlung in 
Sädwestsachscn 

Der „Verband der Lichlspiel- 
Iheaterbesitzcr Südweslsach- 
scns" beru(t seine ordentliche 
HaupIversammlunC für Don¬ 
nerstag, den 18. September 
1930, mittags 2 Uhr nach dem 
Hotel „Monopol" zu Zwickau 
t. Sa. eia. 


Fox' lönende 
Wochenschau 

In vier Jahre langer Arbeit 
wurde eine Organisation auf¬ 
gebaut, die sich über alle Län¬ 
der erstreckt, und die, gestützt 
auf die mächtigsten Nachrich- 
'.endienste der Welt, imstande 
ist, rechtzeitig überall da 
gegenwärtig zu sein, wo es ir¬ 
gend etwas Interessantes zu be¬ 
richten gibt. 

-'oa tönende Wochenschau 
„Die Stimme der Welt" arbeitet 
heute mit 110 Aufnahmewagen, 
die tagtäglich die Länder der 
£>de durcheilen. Eine unge¬ 
heure Fülle von Material strömt 
in der Zentrale zusammen und 
ermöglicht es, daß beispiels¬ 
weise in Amerika die tönende 
Wochenschau viermal wöchent¬ 
lich erscheinen kann. 

Die deutsche Abteilung der 
Foa tönenden Wochenschau, die 
im Laufe der letzten Wochen 
von Mr. Truman Tallev, dem 
Weltchef, und Mr. Ben Mig- 
gins, dem Europa-Chef der Or¬ 
ganisation. aufgebaut wurde, 
untersteht der Leitung Mr. Rus¬ 
sell Mulhs, den ein Stab aus¬ 
gezeichneter deutscher und 
amerikanischer Fachleute um¬ 
gibt. In Deutschland laufen 
zur Zeit fünf Wagen der tönen¬ 
den Wochciuwhau. die aber, 
wenn nötig, durch Wagen der 
Nachbarländer leicht uitd rasch 
vermehrt werden können. Die 
gesamten deutschen Aufnahmen 
gehen nach' New York und 
werden von hier ans über die 
ganze Welt vertrieben. 

Heorr W. Kahn, der Cencral- 
aaanagcr der deutschen Fox, be¬ 
absichtigt auch hier den Ban 
von speziellen Wochcnschan- 
Thcatem sowie die eventuelle 
mehrmalige Ausgabe der Fox 
tönenden Wochcoschau inner¬ 
halb einer Woche. 


Kinoton in D&nemArk 

Eins der maßgebendsten 
Lichtspieltheater in Dänemark, 
das „Carltoo-Theater" in Ko¬ 
penhagen, hat im Anfang Sep¬ 
tember seine Tonfilm - Usastel- 


Inag auf der Kinoton-Apparatur 

vollzogen. ' Presse rmd Publi¬ 
kum sind begeistert von der 
hervorragenden Qualität der 


Carl HoHicaca dreht .J^ötca- 
konzert ^ on Sanssouci", 
/■'arl Hoffnann bat die photo- 
graphische Leitung des 
Ufa-Tonfilms „Das Flötenkon¬ 
zert von Sanssouci". Die Rolle 
Friedrichs des Großen spielt 
und spricht Otto Gebühr. 

„Zwei Menschen" in den 

Lölomiten. 

'w;'rieh aschncck hat sich mit 
■“ seinem Aufnahmestab in 
die Doloiciten begeben, um 
dort den Hauptteil der Außen¬ 
aufnahmen für den neuen Ci- 
ccro-Tonfiln im Verleih der 
Deutschen Universal „Zwei 
Menschen" nach Richard Voß' 
bekanntem Roman, zu drehen. 

Für die AuBcnaufnahmen im 
Gebirge zeichnet der Kamera¬ 
mann Richard Angst verant¬ 
wortlich. 


D" 


Auf Tigeriagd in Udien — 
sleucrfreL 

> Atlas-Verleih erschei- 
' nendc erste Hagcnbcck- 
Kaubtier-Tonfilm „Aul Tigcr- 
jagd in Indien" ist als Lehrfilm 
anerkannt worden und genießt 
mithin Steuerfreiheit. 


AuBcnaubaaheMn in Konalaa- 
tiaopoL 

D ie Au3«naufnahmen zu dem 
Terra-Film „Der Mann, der 
den Mord oeging", beginnen be¬ 
reits im letzten Drittel dieses 
Monats. Regie: Kurt Bern¬ 
hardt. 


Das gelbe Hans von Rio. 
/~^ustav Diessl wurde für die 
männliche Hauptrolle des 
Karl Gninc-Films „Das gelbe 
Haus von Rio" engagiert. 

In dem Film wird Charlotte 
Lilian, eine bisher in größeren 
Rollen noch nicht hervorge¬ 
tretene junge Schauspielerin, 
neben der Haupidarstellerin 
Charlotte Susa erscheinen. 


Die Autoren des Oswald-Films 
«1914". 

D r. Weodhauicn und Heinz 
Goldberg, die Autoren des 
DrcyfuQ-Films schreiben das 
Manuskript zu Richard Oswalds 
Rcportagc-Toafilm „1914" 

(Dreißig Tage, die den Welt¬ 
brand entfachten). 


Vom HimaUfa-FUm. 
lä ichard Hutter wurde vou der 
^9 Transocean Film für die 
Bearbeitung von Proicasor Dyh- 
renfurths Himalaja-Eapeditionz- 
film verpflichtet. 


„SpioBagc an der Westfront.“ 

D ie Karen-von-Bredow-Film- 
G. m. b. H. wird nach den 
in Prag statlfindcnden Aufoah- 

Westfront" nach dem im 
Scherl - Verlag erschienenen 
Buch mit den Vorarbeiten zu 
einem großen Mädchenhandels¬ 
film „Tänzerinnen gesucht" be¬ 


lli der Sonnabendnacht entriß der Tod 
Herrn 

Hans Molkow 

langjährigen Leiter unserer Hamburger 
Filiale, aus e nem arbeitsreichen Leben. 

Seit Bestehen unseres deutschen Ver¬ 
leihs hat er rastlos und erfolgreich unsere 
Interessen im norddeutschen Bezirk in 
vorbildlicher Weise wahrgenommen 
Wir verlieren in ihm einen lieben 
Freund, einen gütigen Menschen und 
einen wertvollen Mitarbeiter, dessen An¬ 
denken stets in uns wach bleiben wird. 

Universal Pictures Corporation 

Carl Laammle, Prtsident 

Deutsche Universai - Film A. O. 

Szaklar Kaalbar 


WodienKhaaen im 
Funk 

Der Rundfunk brachte am 
Sonnabend ein auOerordenftich 
interessantes und instruktives 
Referat über die tönenden 
Wochenschauen. Der Redner 
Paul Markus schilderte, was 
Ufa und Foz im einzelnen in 
der letzten Woche dargeboten 
hatten, und schloß daran inter¬ 
essante. kluCe Bemerkungen 
über die Bedeutung der tönen¬ 
den filmischen Berichterstat¬ 
tung im Rahmen des Kinopro¬ 
gramms. Er forderte abschlie¬ 
ßend, daß die tönende Wochen¬ 
schau verantwortungsbewußt 
geleitet werden müsse, daß sie 
nur das zeigen solle, was wich^ 
tig und notwendig sei. 

Das Gebiet der tönenden 
Wochenschau sei unbegrenzt, 
sei die ganze Welt. Alle Ent- 
ferjungen schrumpften jetzt in 
ein Nichts zusammen. Dit Welt 
sei kleiner geworden, aber auch 
unermeßlich reicher und 

Terr« Melophon- 
Magazin 

Im „Marmorhaus" wurde in 
einer Nachmittagsvorstellung 
das erste Stück des Terra-Me- 
lophon-Magazins interessie.-ten. 
Kreisen vorgeführt. Dieses .Ma¬ 
gazin wird bekanntlich unter 
der Produktionsleitung von Ru¬ 
dolf Schwarzkopf hergestell*., 
von F. W Koebner künstlerisch 
zusammcngestcHi und erscheint 
unter der Regie von Rudoli 
Biebrach. Dem Magazin liegt 
der gute Gedanke zugrunde, das 
in vielen Fällen zusammen¬ 

hanglose Beiprogramm durch 
eine Bilderfotge zu ersetzen, 
die in sich strafferen Zusam¬ 
menhang findet, aber trotzdem 
die bunte Fülle eines Magazins 

aufweist. Eine Anzahl guter 
Schauspieler und Kabarettisten, 
Ralph Arthur Roberts, Trude 
Lieske, Maria Ney, Petta (nicht 
Pautincl) Frcderick. wurde für 
diesen Zweck gewonnen und 
geschickt eingesetzt. Die ein¬ 
zelnen Abschnitte des Maga¬ 
zins hielten sich aber mehr an 
bewährte Effekte, als daß sie 
neue Wege gingen, auch war 
die erstrebte innere Bindung 
nicht immer gewahrt. Wer den 
Film durch lange Jahre beob¬ 
achtet, weiß, daß beim Publi¬ 
kum durchaus nicht immer die 
neuesten Ideen Anklang finden, 
sondern die ältesten Scherze 
oft den größten Beifall finden. 
Es wird deshalb interessant 
sein, in einer öffentlichen Vor¬ 
stellung festzustellen, wie' die 
Zuschauer dieses Magazin, von 
dessen erstem Versuch man 
noch keine rcstloae Lösung des 
Problems beanspruchen darf, 
aufnehmen werden. 


AnUge 
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Lilia« HsrTcr Hriai R,.liaaBB, Oikar Karlocii. Willy FriUcIi 
U acr Ui«-To«lil>opcr<ll« ..OIE DREI \ ON OER TANKSTELLE*' 


Das ist wieder einmal eine 
erfreuliche, restlose Bestäti- 
HunK dafür, daß wir technisch, 
künstlerisch und auch in der 
Handlung auf dem Tonfilm- 
Ijebiet wieder einmal ein Hutes 
Stück weilergckommen sind. 

Dieser neue Ufa-Film „Die 
Drei von der Tankstelle” 
zei({t in seltener Harmonie 
Hlänzende DarstellunH. H^- 
schickte. einprägsame Schla- 
Hermusik und eine so ori({i- 
nelle. einfallsreiche Reftie. 
daß zehn Bühnenoperetten 
mit den Ideen und Scherz- 
clien, die hier in eineinhalb 
Stunden Film abrollen, bei¬ 
nah eine H^nze Saison aus- 
kommen 

Die Grundidee von Franz 
Schulz und Paul Frank ist 
verhältnismäßiH einfach. Drei 
junife Kavaliere verlieren 
durch den Krach eines Bank¬ 
hauses ihr VermöHen und 
richten sich eine Tank¬ 
stelle ein. 

Hier lernen sie, ohne daß 
einer vom andern etwas weiß, 
die fesche, niedliche Lilian 
CoBmann kennen, die sich 
aber schließlich nur für einen, 
nämlich für den schönen 
Willy, entscheidet. 

Für den kundigen Thebaner 
ist das selbetveretändlich, da 
neuerdings Willy und Lilian 
•m Film immer ein Paar 
Werden. 

Allerdings will er erst nicht. 
Aber er unterschreibt den 
Ehekontrakt, ohne daß er 
e» weiß. 

Sieht schließlich am Ende, 
wie so mancher, ein, daß eine 
feiche und hübsche, verliebte 
f'■au im Prinzip doch besser 
•st, als die ewitfe Arbeit in 


der Tankstelle an der Chaus¬ 
see. 

Entzückend, wie diese Idee 
im einzelnen durchgeführt ist. 
Wie man, iede Situation da, 
wo sie vielleicht etwas platt 
und ' zu alltäiHlich werden 
könnte, in nette Arrangements 
aufgelöst hat. 

So sind, um nur ein Bei¬ 
spiel zu nennen, fraglos schon 
hundert oder tausend Ge¬ 
richtsvollzieher in Filmen und 
Operetten wie der deus ex 
machina auf der Szene er¬ 
schienen, aber noch nie so 
nett und liebenswürdig, wie 
das Felix Bressart tut. 

Er befördert die Möbel im 
gleichen Trickwege aus dem 
Haus, den auch der Dieb von 


Bagdad mit seinem Wunder¬ 
teppich wählt. 

Seine Gehilfen gehen im 
beschwingten Schlagerschritt 
über die Szene und benutzen 
frei nach Werner R. Hey¬ 
mann das schöne, alle Volks¬ 
lied vom Kuckuck als Leit¬ 
motiv 

Auch die kleine Tankstelle 
ist von. Kopf bis Fuß auf 
Schlager eingestellt. Der eine 
singt die kleine Frau, die 
allen die Köpfe verdreht, mit 
dem schönen Lied „Hailoh, 
du süße Frau — fahr nicht 
allein", an. 

Willy verrät bei Donner¬ 
hall und Regenprall: „Lieb¬ 
ling. mein Herz läßt dich 
grüßen." 


Er singt es mit Lilian zur 
Abwechslung originell im 
Viervierteltakt. Erzielt damit 
mitten auf cer Szene star¬ 
ken. nachhAl igc.i Beifall. 

Mit den. unbestritten 
durchschlage Tden Erfolg ge¬ 
rade dieser. Opus ist neben¬ 
bei bemerr t auch restlos die 
Frage geklärt, oh und inwie¬ 
weit ein beliebter, schau¬ 
spielerisch wertvoller Film¬ 
star Stimme haben muß. 

Fraglos s-.eht dieser Film 
auf Lilian Harvey und Willy 
Fritsch. 

Es ist immer wieder ein 
kleines Wunder, wenn diese 
zierliche, quecksilbrige Frau 
über die Szene wirbelt. 

Sie wird von Film zu Film 
anmutiger und verdient 
außerdem den ersten Preis 
als bestangezogene deutsche 
Filmschauspielerin. 

Man soll dieses modische 
Moment nicht unterschätzen. 
Man sicht das im gleichen 
Film, wenn man mit Frav 
Tschechowa vergleicht, die 
zwar zeigt, daß sie eine gute 
Schauspielerin ist, die über 
ein reiches Register aller 
Nuancen verfügt, die aber 
noch mehr gefallen hätte, 
wenn sie vorsichtiger ange¬ 
zogen wäre. 

♦ 

Es ist übrigens sehr wohl 
zu verstehen, daß sich Lilian 
zunächst sehr schwer ent¬ 
schließen kann, wer von den 
Dreien in der Tankstelle der 
Favorit sein soll. 

Für den Kritiker ist die 
Frage auch nicht einfach. 
Rein manuskriptgemäß tritt 
Fritsch an die erste Stelle. 
Aber Oskar Karlweiü und der 


Die Drei von der Tankstelle 
Fabrikat: Erich Pomnier-Prod.' Hauptrollen: Harvey.Tschechova, 
der Ufa Fritsch, Karlwciss, Rühmann, 

Verleih : Ufa Kampers, Gerron 

Regle: Wilhelm Thiele Ungc: 2728 m, 10 Akte 

Uraufführung: Gloria-Palasl 


An- und Verkauf von BQhnenzubehör durch ..Kleine Anzeigen" im „Kinematograph* 








iamose Heinz Rühmann ma¬ 
chen die Entscheidung, wem 
die Siegespalrac gebührt, nicht 
allzuiekht. 

Schliefilich aber ist es ja 
auch nicht Aufgabe der Kri¬ 
tik. mit aller Gewalt lestzu- 
rtellen. ob der oder jener 
eine Nuance besser oder 
schlechter ist. 

Das ist eine Arbeit für Tüft¬ 
ler und für jene, die alles ge¬ 
nau und besser wissen wollen. 

Für uns genügt hier festzu¬ 
stellen. dafi alle drei, jeder 
an seinem Platz, ausgezeich- 

Es muB hinzugefügt wer¬ 
den. dafi Fritz Kampers, dies¬ 
mal in einer ganz neuen 
Art von Rolle und einer 
auBerordentlich interessanten 
Maske, eine ausgezeichnete 
Figur macht. Seinen Platz 
wie immer mit Routine und 
Temperament ausfüllt. 

Genau so wie Kurt Gerron, 
der einen Schlager aus der 
Tankstelle in der Tankstelle 
unter dem Beifall des Publi¬ 
kums persifliert, und der, so¬ 
bald er auf der Szene er¬ 
scheint, die Lacher auf seiner 
Seite hat. 


Es gibt ein paar original fe, 
stimmungsvolle und fesselnde 
Gesangseinlagen. So singen 
einntal — in der übrigens von 
Otto Hunte geschickt ge¬ 
bauten Bar — Leo Monosson 
und dieComedian-Harmonists 
ein Leitmotiv in der Art der 
Revellers. Spielen ein ander¬ 
mal vier Pianisten auf vier 
Flügeln, die mit tanzenden 
Girls dekoriert sind. 

Es gibt eine Anzahl famoser 
Überblendungen. Wie denn 
durchweg Franz Planer Trkk 
und Wirklichkeit vorbildlich 
photographiert. 

Die Aufnahmen auf der 
Klangfihn-Apparatur haben 
vrirklich einwandfreien Klang. 
Es ist überhaupt alles von 



Pakhira für FUmeinfuhr 
nach USA 

Durch das amerikanische 
SchaUamt sind neue Konsular- 
bestimmuagen in Wirksamkeit 
gesetzt worden, die huuicbtlich 
des Ein- und Ausfuhrhandels 
mit Filmen folgendes bestim¬ 
men: Im Ausland hergcstellter 
rüm bedarf in Zukunft keiner 

Koasnlatsfaktura mehr; es ge¬ 
nügt eine gewöhnliche von 
einem NoUr beslitigtc Han- 
delsfaklura. die dieselben Ein¬ 
zelheiten geben muB wie vor¬ 
her die Konsulatsfaktura . . . 





IM VERLEIH OER 
BAYERISCHEN FILMS 

EMELKA KONZERN 


einer seltenen Einheitlich¬ 
keit, so daß man vielleicht 
am besten tut. wenn man 
den Erfolg dem Regisseur 
Wilhelm Thiele, dem Kom¬ 
ponisten Werner R. Hey¬ 
mann und dem Produktions¬ 
leiter Erich Pommer kollek¬ 
tivistisch mit der gesamten 
Künstlerschar gutschreibt. 

Grundsätzlich ist zu die¬ 
sem Film noch zu bemerken, 
dafi er ein neues Beweis¬ 
glied in der grofien Kette 
ist, die zusammenhängend 
klar aulweist, dafi Deutsch¬ 
land sehr wohl imstande ist, 
eine Tonfilmproduktion auf¬ 
zuziehen, die sich von immer 
neuen Seiten zeig*.. 

Wir werden demnächst 
Gelegenheit haben, die 
„Liebesparade", jenes Werk 
Lubitschs mit Maurice Che¬ 
valier zu sehen, dessen Ruhm 
vor zwei Jahren durch die 
ganze Welt ging. 

Gewtfi sind zwei Jahre eine 
lange Zeit, in der die Tech¬ 
nik ein gutes Stück weiter¬ 
gekommen ist. und ohne 
jeden Zweifel ist dieser Lu- 
bitsch-Film ein liebenswürdi¬ 
ges, groß angelegtes, schar- 
maates Opus, das sich auch 
in Deutschland viele Freunde 
erwerben wird. 

Aber letzten Endes ist mir 
diese Tankstelle dramatur¬ 
gisch, künstlerisch, im Stil 
und in der Ausführung, kurz¬ 
um im grofien und ganzen, 
bedeutend lieber. 

Das soll nichts gegen die 
„Liebesparade" im einzelnen 
sagen, sondern es ist nur 
festzustellen, daß die deut- 
::cfae Spilzenproduktion sich 
in ieder Weise gleichberech¬ 
tigt und ebenbürtig neben die 
Amerikaner stellt. 

Daß die Zeiten vorüber 
sind, wo die filmischen Mei¬ 
sterwerke allein vom ameri¬ 
kanischen Himmel herunter¬ 
fielen. 


Danubia startet in Wien 

Die Oanubia-Film, die neuge- 
gründete Lcihanstalt des Ver¬ 
bandes der Klein- und Miltcl- 
kinos, gab dieser Tage mit den 
Henny Porten-Film ,4)ie Herrin 
und ihr Knecht" im Haydn-Kino 
ihre Visitenkarte ab. 

Präsident Weiler vom Ver¬ 
bände der Klein- und Miltei¬ 
kinos begröfite die zahlreich er¬ 
schienen Kinobesitzer und teilte 
mit, dafi die Danubia bereits 
fünf erstklassige stumme Fiho« 
des Produktionsjahrcs 1930 «»“ 
worben habe. 



Premieren 

„Der Greifer’* im Uia-P>la«t am Zoo 


Morten. Mittwoch. 17. Sep¬ 
tember. findet .m Ufa-Palnst 
am Zoo die UrauHuhrunt von 
Richard Eichberts Tonfilm ..Der 
Greifer" statt. Die Hauptrolle 
spielt Hans Albcrs als Sergeant 
von Scotland Yard. Seine Part¬ 
nerin ist Charlotte Susa. Ferner 
wirken noch mit; Margot Wal¬ 
ther. Senta Söneland. Hertha 
von Walther. Lotte Stein. Harry 
Hardt. Manuskript: Rud. Kat- 


hVo baaqnc** 


Am kommenden Donnerstag 
gelangt im Ufa-Theater Kur¬ 


scher und Egon Eis. die Musik: 
Hans May. Schlagcrtexte: Ar¬ 
thur Rebner. An der Kamera 
standen Heinrich Gärtner und 
Bruno .Mondi. Die Tonaufnah¬ 
men nach dem R. C. A. Photo- 
phone-System. 

Im Vorprogramm der Pre¬ 
miere wird der allemeueste 
Micky-Maus-Film „Micky bei 
der Feuerwehr" geneigt werden. 

Uln-Theater am Knrfärstendnmm“ 


Hauptrollen spielen: Lil Dago- 
ver und Gustav Gründgens. Re¬ 
gie: Erich Waschneck. Produk¬ 
tionsleitung: Marcel Hellmann. 
Tonverfahren; Tobis. 


Neues Kiba>Tonkino in Wien 


Weniger Theaier- 
neubauten in Amerika 

Nach den Informationen des 
Film Daily liegt der Thcater- 
neubanUtigkeit in den Verei¬ 
nigten Staaten in diesem Jahr 
um etwa 60 Prozent unter der 
von 1929. 

Fünfhundert Mark für 
ein Wort 

Die Schwäbische Urania in 
Stuttgart setzt 500 Mark Geld¬ 
preise aus für einen Namen für 
ein neues gioScs Filmtheater, 
das sie im Oktober in der 
KönigslraBe eröffnet. Das Preis- 
ausrehreiben wird als auBer- 
ordentlich geschickte Vor- 
reklame benutzt und findet in 
Stuttgart starken Anklang. 

Der Ruf nach Hollywood 

Szöke Szakäll erhielt von der 
Universal. Hollywood, das An¬ 
gebot, die Rolle des Kriegs¬ 
ministers in dem Film ..Die Re¬ 
publik befiehlt" von Lothar zu 
übernehmen. 

Lil Dagover bei Hege> 
wald 

Lil Dagover ist für die Titel¬ 
rolle des neuen Hegewald-Kri¬ 
minalfilms ..Madame Blaubart", 
nach dem gleichnamigen Ro- 
nsan von Karl Heinz Strobl, 
verpflichtet worden. 


Das Amalienkino des Arbei¬ 
terheims in Favoriten, in dem 
bisher auch Theatervorstellungen 
stallfanden und das dem Kiba- 
konzem angeschlossen ist, wird 
zu einem Tonkino mit tirka 
1000 Personen Fassungsraum 
iimgcbaut. Direktor Hambe '. der 
Leiter des Kibakonzerns, wird 
auch dieses Theater mit einem 
reichhaltigen Bühnenscha jpro- 
gramm führen. Die Eintrittspreise 
des Tonkinoe sollen, dem Publi¬ 


kum der Peripherie angemessen, 
niedrigei gehalten werden als in 
den Urauffuhrungshäusern der 
K.ba. Der Preis des teuersten 
Platzes soll 2 Schilling SO Gro¬ 
schen nicht übersteigen. Gustav 
Siege, der bisher das Schweden¬ 
kino geleitet hat, dbemimmt die 
Direktion des Amalienkinos, das 
mit dem Ufa-Tonfilm .Jlokus- 
pokus" schon in der nächsten 
Zeit eröffnet werden wird. 


Friede im Bund der 
ungarischen Kinoindus- 
triellcn 

Wie wir seinerzeit berichte¬ 
ten, sind im Bunde der unga¬ 
rischen Kinoinduslriellcn Ge¬ 
gensätze aufgetauebt. die zum 
Ausscheiden der Ufa und der 
amerikanischen Firmen aus 
dem Bunde führten. 

Die inzwischen gepflogenen 
Verhandlungen haben einen 
Ausgleich berbeigcführl, und 
die für Ende d.-eses Monats 
einberufene Generalversamm¬ 
lung wird die ..Friedensbedin¬ 
gungen", die von der zuletzt 
abgehaltenen AnsschuBsitzung 
bestimmt wurden, sanktionieren. 

Max Adalbert tonfilmt 
bei der Ufa 

Der Berliner Komiker Max 
Adalbert wurde für eine Haupt¬ 
rolle in dem Ufa-Tonfilm „Das 
gcstrdilcne Gesicht" verpflichtet. 

Kinoton vor der Bayern- 
Gruppe 

Bei de- Milglieder-Versamm- 
lung de.- Bayern - Gruppe in 
Nürnberg erklärte Herr Stopp¬ 
ler zur Fatentlage, daS Kinoton 
nach bestem Wissen und Ge¬ 
wissen die Apparatur patent¬ 
rein auf den Markt bringt, feden 
Patentschutz übernehme nnd 
alle Klagen gegen Tbeater- 
bcsitzer abwehrc. 


ÜTARNUNGf 

Die Louis Trcnkcr Film G m. b. H. kündigt pressemtlbig die Herstellung eines 

Dolomlien-Krlefls-Films 

an und gibt Einzelheiten über dessen Inhalt bekannt. Als Titel für den Film soll 
Im Flamn»««** oder ,AlRRten€l« 

in Aussicht genommen sein. Das Manuskript dieses Films betrifft im wesentlichen 
den gleichen Vorgang, den unser Regisseur, 

Wä^ww Or. Arnol«! Fand«, 

in einem früheren Manuskript betitelt „Die Scliwarze Kistfze** 
verarbeitet hat. Der Inhalt ist zum Teil historisch nach einem Kriegserlebnis Hans 
Schneebergers, unseres ersten Operateurs, im wesentlichen jedoch freie Dichtung 
Dr. Fancks. Die Rechte des Dr. Fanck'schen Manuskripts sind auf uns übergegangen. 

Herr Louis Trenker hat vor längerer Zeit, bevor er noch den Gedanken hatte, 
sich mit diesem Sujet zu befassen, von dem Inhalt des Dr. Fanck’schen Manuskripts 
Kenntnis erhalten. 

Wir haben geriditlichc Maßnahmen gegen die Louis Trenker Film G. m. b. H. 
und Herrn Louis Trenker eingeleitet und « 

warnen vor der Herstellung und dem Vertriebe 

des von der Louis Trenker Film G. m. b. H. angekündigten Films. 

Auf Grunci des Dr. Fandc'schcn Manuskiipfs haben wir mif der Herstellung des 
Dolomiten-, Kriegs- und Spionage-Films SclB W Katf ZdC** 

begonnen. 

H. R. 9 O K A I. - 







Herabsetzung des 
Tonfilms 


wegung im Gange zu icin, die 
darauf autgeht, systcmatiach den 
Tonfilm zu diikrediticrcn. Dia 
gröBte Mühe geben lieh die 
Deutsche Artisten-Loge und der 
Deutsche Musikerverein. Sie 
halten cs für richtig, in Friseur* 
laden, Gastwirtschaften, Krau* 
tergewülben usw.-Zettel zu ver¬ 
teilen, in denen gesagt wird, daB 
der Tonfilm als ein notorischer 
Kitsch anzusprechen sei, mit 
dem die Zeit schon aufräumen 
werde. Diesen Kreisen, die ihre 
gewerkschaftlichen Verbindun¬ 
gen haben, scheint es gelungen 
zu sein, auch cen „Vorwärts" 





daB die Kutiur-Tonfilme, die ca 
auf die Wiedergabe exotischer 
Sitten und Gebräuche abschen, 
als Schaustücke Barnum Barlcy* 
scher Beschaffenheit ohne jeg¬ 
lichen wissenschaftlichen Wert 
hingcstellt wurden. Dem Rund¬ 
funk müBte bei der Gestaltung 
seines Programms von Regic- 
rungs wegen auf die Finger ge¬ 
sehen werden, damit ci es sich 
nicht erlauben kann, irgendeine 
Industrie herauszugreifen, um 
diese in MiBachtung der tat¬ 
sächlichen gegenwärtigen Ver¬ 
hältnisse lächerlich zu machen. 
Der Intendant dürfte darüber 

















































































Zwischen zwei Weiten 

Kritisches und Ail^emeines zum neuen Dupont-Film 



Diesen Film muO man bei 
der heutigen Situation im 
deutschen Filmgewerbe von 
zwei oder, wenn man will, 
sogar von drei Seiten aus 
betrachten. 

Da ist zunächst das Kunst¬ 
werk. Der FHm an sich. Ein 
Bild, das sich selbst als 
Spitzenleistung präsentiert 
und dementsprechend ge¬ 
wertet werden muß. 

Zweifellos — selbst, wenn 
man nicht fede Zahl glaubt 

— eines der kostspieligsten 
Erzeugnisse dieses Jahres. 

Das Werk eines Mannes, 
der voller Ambitionen ist 
und der uns in Deutschland 
bei der Emelka zeigen woll¬ 
te, wie man eine vorbild¬ 
liche Produktion mit den 
Geldern des Reiches auf- 
ziehen könnte. 

Von diesem Gesichtspunkt 
aus gesehen, bedeuten „Zwei 
Welten", rund herausgesagt, 
eine Enttäuschung aller¬ 
ersten Ranges. 

* 

Für den Theaterbesitzer 

— schließlich ist das ja auch 
kein unwichtiger Gesichts¬ 
punkt — sehen die Dinge 
schon etwas rosiger aus. Diese 
„Zwei Welten" fließen zwar 
nicht über ton Sensationen, 
•ber sie sind saubere, an¬ 
ständige Arbeit. 

Zeigen ehrliches Bemühen, 
dem Publikum etwas zu bie¬ 
ten. sind aber — um im Stil 
der einen dort vertretenen 
Welt zu sprechen — „ver- 
chomezt". 

Es fehlt der große Antrieb, 
<ter eigentliche dramaturgische 
Höhepunkt, der musikalische 


Schlager und. wenn man will, 
der starke, originelle Ab¬ 
schluß. 

* 

Es sind wirklich zwei Wel¬ 
ten. Nämlich eine, die wir 
aus „Hotel Stadt Lemberg" 
schon besser kennen, und 
eine zweite aus dem „Alten 
Gesetz", die — allerdings 
wenig geschickt — hier auf 
neu frisiert worden sind. 

Diese Behauptung soll im 
einzelnen wenigstens an ein 
paar Beispielen bewiesen 
werden. 

Man braucht dabei gar 
nicht weit zu gehen, sondern 


Fabrikat: Grccobaum-Filo 
Verleih: Bayerische 
Manuskript: Franz Schulz 
Regie: E. A Dupont 


nur daran zu erinnern, wie 
primitis- — dramaturgisch 
und regietechnisch gesehen — 
die zwei, oder, wenn man will, 
die drei Welten vom Re¬ 
gisseur nebeneinanderge¬ 
setzt worden sind. 

Es fehlt jeder Itbergang. 
Man nimmt sich nicht die 
Zeit, zu überblenden. Setzt 
die Aufnahmen, hart auf 
hart, nebeneinander. 

Vielleicht soll das eine 
eigene Note sein. Aber da¬ 
für hat das Kinopublikum 
kein Verständnis, und sieht 
deshalb in der Vernach¬ 
lässigung derartiger Selbst- 


Welten 

Hauptrollen: Helene Sieburg. 

Peter Voss, Herrn. Valleatin 
Ungc : 3260 m, 10 Akte 
Uraufiühning: Capitol 


Verständlichkeiten ein Man¬ 
ko, das ein großer Film 
keineswegs zeigen dürfte. 

Der Vorsoann ist mehr 
als primitiv. Er ist sogar, 
von einem gewissen Stand¬ 
punkt aus gesehen, ge¬ 
schmacklos, weil man den 
Doppclacler nicht auf das 
Davidskrzjz setzt. 

Irgendeine Lösung hätte es 
schon gegeben. Wenn sic 
Herrn Dupont nicht eingefal¬ 
len ist, wenn seine Autoren 
nicht auf derartige Kleinig¬ 
keiten gesehen haben, so hätte 
es der kleinste Verleihlchrling 
sagen können, weil er ja jetzt 
beinah jeden Tag originelle 
Lösungen des Vorspann- 
problcms in Berlin sieht. 

Ein Husarenhauptmann heißt 
auch in Österreich Rittmeister, 
der Krieg hat in Österreich 
nicht am 31. Juli begonnen 
und so weiter. 

* 

Die Besetzung ist nicht rest¬ 
los vorbildlich. Am ehesten 
kann man sich noch mit der 
Esther Helene Sieburgs ab- 
finden. 

Zufrieden sein kann inan 
mit Maria Pandler, die eine 
kleine Chansonette auf dem 
Fronttheater darstclit. 

Neunzig Prozent sind auch 
noch dem jugendlichen Lieb¬ 
haber — der nur wenig 
jugendlich aussieht — zuzu¬ 
stimmen. obwohl man sich 
einen österreichischen feschen 
Oberleutnant auch anders 
vorstclit. 

Friedrich Kaysicr gibt sei¬ 
nem Obristen einen zu starren 
Zug. Er ist ra^r pathetischer 
Schauspieler als Offizier. 


Zwei 


Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“ — biiiig und erfolgreich 







November 

Ein Film 

vom Heldenkampf 
einer Naiion 



Ein 

Greenbaumfilm 






Der Mendel von Paul Greetz 
ial aiis£ezciclinet. Hermann 
VaHentin, der den alten inten 
GoMaclieider iibt. macht bei 
aller Anerkennuni seiner an 
siefc ansiezeiebneten Lcistnni, 
xm achr in Schildkraut-Stil. 

Wer daran die Schuld triil, 
ob Darsteller oder Reiissenr, 
iet mckt leicht zu entscheiden. 
Man sollte aber meinen, daB 
der ieschmackvolle. sonst so 
wirknnissichere Darsteller 
dabei der weniger schnldiie 
Teil ist. 

* 

Allerdinis leidet die ianze 
Darstelluni auch an der 
Manie des Spielleiters, die 
Szenen zn lani auazuspielen. 

Der Dialoi ist vielfach zu 
kurz. Man hat die drama¬ 
tische Steiieruni des Wort¬ 
manuskripts nicht immer und 
■herall mit der nolwendiicn 
iilsuschen Klarheit durch¬ 
dacht. 

Die Geschichte stammt in 
der Idee von Thekla von 
Bodo. Ein Entwurf von 
Norberl Falk spielte eine 
Holle, während Franz Schulz 
das end|{ttlli|(e Manuskript 
«nd den Dialof( verferti|(te. 

Von Norbert Falk scheint 


nicht allzuviel iibrig^eblie- 
ben zu sein. Jedenfalls ist 
uns bekannt, daB der Ab¬ 
lauf der Handlung durch 
ffanz andere psychologische 
Momente bedingt war, so 
daB cs scheint, daB man 
künstlerische Manuskript¬ 
momente um des Effekts 
willen opferle. 

Leidcr ist aber dieser er¬ 
hoffte groBe Effekt ausge- 
blicben. Es handelt sich, 
wie immer wieder unter¬ 
strichen bemerkt werden 
muB, natürlich um einen 
Film weit über dem Durch¬ 
schnitt. 

Um ein Werk, das Qua¬ 
litäten zeigt. 

Aber cs ist, wie genau so 
dezidiert betont werden 
muB, keines der groBen 
Werke, die Weltruhm er¬ 
ringen. 

Noch nicht einmal ein 
Film, der zu seiner Ent¬ 

schuldigung anführen könite, 
daB man um des künst¬ 

lerischen Experiments willen 
die Publikumswirkung ver¬ 

absäumt habe. 

* 

Es ist ein Film, der 


zwischen zwei Welten steht. 
Der keinem wehtun wollte, 
und der jetzt keinen Men¬ 
schen tiefer interessiert. 

Man wird deshalb doch in 
allen Kinos den Film sehen 
wollen. Der Stoff, der Titel 
bieten dem Publikum einen 
gewissen Anziehungspunkt. 

Aber man muB trotzdem 
in einem Fachblatt den Film 
schon deswegen ablchnen, 
weil die Höhe der verwen¬ 
deten Mittel in keinem Ver¬ 
hältnis zum Resultat steht. 

GewiB ist cs bis zu einem 
gewissen Grade richtig, daB 
den Filmkritiker die Hübe 
der Herstellungskosten 

nichts angcht. 

Aber es ist, wie gesagt, nur 
bedingt richtig, denn von der 
Höhe der verwendeten Gelder 
hängt nicht nur die Gestal¬ 
tung der .Mietpreise ab. Son¬ 
dern von der vernünftigen 
Geschäftsgebarung in Fabri¬ 
kation und Verleih — wie erst 
in der letzten Verleiherver¬ 
sammlung richtig zu hören 
war — die Gesundung der 
Branche. 

Die Verwencung der .Mittel 
ist in diesem Fall ganz be¬ 


sonders genau zu kontrollie« 
ren, weil es sich hier um einen 
Spielleiter bandelt, der zu 
einem enormen Betrag sozu¬ 
sagen von Staats wegen »ach 
Deutschland zurückgerulen 
worden ist. 

Was er in der Emcika an 
neuen Mitteln investiert, 
könnte unter Umständen das 
Geld der Steuerzahler sein, 
die sdilieBlich gerade heute 
weaig Neigung haben, ihr 
Geld in einen derartigen Lu¬ 
xusfilm hereingesteckt zu 
sehen, der vielleicht mit Ach 
und Krach die Summe wieder 
hereinbringt, die ursprünglich 
ausgegeben wurde. 

* 

Von diesem Standpunkt aus 
ist der FUm also abzniehnen. 
Der deutsche Theaterbesitzer 
aber, de- den Film abge- 
scblosscn hat oder abschlie- 
Ben will, mrge das ruhig ton, 
weil schon mit schlechteren 
Filmen Geschäfte gemacht 
wurden 

Das Bild ist von Charles 
Roger und Mutz Greenbaum 
sauber photographiert. Die 
Tonaufriahmen nach dem 
R.C.A.-Verfahren sind an¬ 
nehmbar. 


»Melodie des Herzem" 
in Poris 

Der UU-Toaiilm .Melodie 
dci Herzeas" wurde im Ciadma 
Capuciaes ia Paris in „csclnsi- 
vite“ vorgcfnhrt uad gestaltete 
•ich zu ciaem groSca uad ehr- 
kchea Erfolg. Das Tbcstcr batte 
Iratz der kciBen Sommertage 
eiaca starkca Betuck zu ver- 
zcickacn. Der FUm wurde van 
FabHkum und Presse begeistert 
aalgeaommcn. 

Premiere ,JDcr keasdie 
Josef“ 

Am kommenden Freitag 
bringt das D. L. S. im „Atrium'* 
die Toahlmpossc von Raff und 
Drgiss „Der keusche Jasef" zur 
Uraufführung. In den Haupt¬ 
rollen: Harrv Liedlkc, Elga 
Brink. Ossi Oswalds. Ida Wüst, 
Grete Natzlcr. Henry Beadcr, 
Paul Heidcmann, Faliz Brei¬ 
sart, Paul Wcstermcicr. Den 
Fdm inszenierte Georg Jacobi 
■ulcr der ProdaktionsIcHung 
l-eo Meyers. Moaikkompo- 
sHiaacn- Aatoa Profea. 

Eia acaer Aatar. 
yxas Maaiiskript des jetzt mit 
^ AuBcnaufnahmca begonae- 
•ea Cari-Froclich-Tonfilmct 
-Madame sucht AaschhiS" 
schreibt eia acocr Maao — Dr. 
Paul Frank, der durch Uber- 
»«•nmgsn und Neuberaasgabe 
Merariacker Werke die Auf- 
•erhaaeahail auf skb leakle. 


Milion Sills f 


Ganz Plötzlich ist M.lton SUIt, 
wie uni ans Hollywood gckaäclt 
wird, beim TcnnisspicI gestor¬ 
ben. Ein Herzschlag setzte aci- 


widmcle. vertraute man dem 
stämmigen Riesen die wilden 
Kerle mit dem goldenen Herzen 
an. In der ersten Fassung der 



nem Leben im achtundvierzig- 
aten Jahre ein Ende. Nach Lon 
Chaney wird nun auch Milton 
Sills auf der Höhe seiner Lauf¬ 
bahn dem Leben catrissca — 
der Film friBt Menschen, «rie 
cs scheint, ichnellcr als eia 
anderer Beruf. SUIs war m- 
tprÜBglich Privatdozeat der Bo- 
laaih, und als er eich dem Film 


„Insel der verlorenen Schiffe" 
erschien er in jener klassischen 
Boxtzaac. die ihn mit einem 
Schlage populär macht«. Er 
stand alle die Jahre unter Kon¬ 
trakt bei der First Natioaal, die 
viele FUme mit ihm hersteBte. 
Er lebte mit Doris Keayon ia 
sehr gtücklicber Ehe uad hinter- 
UBI zwei Kinder. 


Ein aagariKher Tkcaicr- 

ring 

Wie bereits berichtet »urdc, 
ist in Budapest eia neuer Erst- 
auffähfungstheatertrust gegrün¬ 
det, der das Forum-, CapHol-. 
Royal-Appollo- uad testweise das 
Döcsi-Fämtbeatcr umschlieBt. 
Der neae Tnwt wnrdc auf Ba¬ 
sis ames AkticagcscOschsft gc- 
grnadeC Wie aus ssrecriässiger 
QueOe verlautet, wird der Prä- 
sideat der zu grüadcadcn Royal 
Apolla-A.-G. der Miaisterial- 
sekrelär Dr. Johaaa Biagcrth 
sein, welcher gleichzeitig mit 
der Besetzung der Prisideatca- 
stelle seine Position im Mini- 
sterium de* Innern aafgibl. 


Mariarcfc Köppke» 
Freitod 

In Wien bat die Schaaspictc- 
rin Margarete Köpphe ihrem 
Leben freiwillig eia Ende ge¬ 
macht, indem sic sich mit 
Leuchtgas vergiftete. Sie halte 
nameatlich in Berlin groSen Er¬ 
folg darch ihre herbe Art der 
Darstellung erzielt, und cs ver- 
slaadcB, ia Episodcarollcn stär¬ 
ker als die Hauptfiguren zu 
wirken. Sie hat nnr einmal ge¬ 
filmt, ia dem Ufa-Film ,fia- 
brcchcr", dessen Premiere ia 
den aicksten Wochen zu er¬ 
warten ist. Margarete Köppke 
hat eia Aller von 3S Jskrea 


La*tb«rkei<s*teuer in 
Frankfurt 

Nachdem der Landeteerkand 
der Lichlspielthealerbeaüzer voD 
Hessen und Hessen-Nassau c. V. 
Silz Frankfurt a. M. und auch 
der Schulrverband mit ihren 
Anträgen auf ErlaB bzw. Stun¬ 
dung und Ermäßigung der Ver¬ 
gnügungssteuer seitens der Fi¬ 
nanzdeputation der Stadl 
Frankfurt a. M. abgewiesen wor¬ 
den sind, hat Robert Matter 
noch einmal versucht, an ma6- 
gebender Stelle wenigstens ein 
kleines Entgegenkommen für die 
Frankfurter Lichtspieltheater¬ 
besitzer zu erzielen. Aber auch 
dieser Schritt schlug fehl. In¬ 
teressant sind die Gründe und 


Stellung sncb( 


ToDliliDWänile 

hichsler SckUiorchllisitkHl 
ni slirksier Benoliiskriit 


MOm. CmniB nia I. a k. L. I 

■intitmtr. II I 

IBILU. MaUcU. I<ky«iilr. M 
liliai. IlMiKtalk I. u. k. 


Zehn Jahre Fu-Li, 
Dresden 

Der Zweite Vorsitzende des 
mitteldeutschen Bezirksverban- 
des „Verein der LichlspicI* 
' theaterbesitzer von Dreadnn 
und Umgebung", Direktor Edgar 
Schmidt, konnte soeben inaofer« 
ein Jubiläum begehen, als die 
von ihm eröffneten Dresdener 
„Fürstenhof-Licblspielc", Strif 
sener SlraOe 32, ihr ze^ähri‘< 
ges Bestehen' leiern konnten. 

Von der Terra-Pro> 
duktion 

Zu den Nachrichten, daS der 
von der Curtis Melnitz - Film- 
Produktion G. m. b. H. bcab- 
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Illusionen und Interpretationen 



Wie es scheint, legen die 
Amerikaner ihre Minen 
gegen das deutsche 
Kontingent 

jetzt nicht nur bei uns, son¬ 
dern auch 

im Ausland 

und versuchen, das, was sie 
in Berlin direkt nicht er¬ 
reichen können, auf Um¬ 
wegen duTchzusetzen. 

Sie glauben jet.^t, der deut¬ 
schen Filmindustrie über 
F'rankreich und Italien 
Schwierigkeiten 
machen zu können, und 
proklamieren über die eine 
«•der andere französische 
Kachzeitung den Grundsatz, 
daß jeder Film, der in Frank¬ 
reich gedreht sei, als fran¬ 
zösischer Film zu gelten 
habe, ganz gleich, in wel¬ 
cher Sprache er hergestellt 
ist und welche Finanzmacht 
hinter der in Frankreich ein¬ 
getragenen Firma steht. 

Wir können in aller Form 
diese Auffassung als 

falsch und unrichtig 
bezeichnen und stützen uns 
bei dieser Auffassung auf 
zwei Dinge. 

Nämlich einmal auf den 
Wortlaut der gegenseitigen 
Abmachungen, 
die uns von Paris aus ver¬ 
traulich zugängig gemacht 
Worden sind, und zweitens 
auf 

Erklärungen, 

die uns 

der Präsident der Chambre 
Syndicale, 

Herr Charles Delac, gemacht 
und die klar und ein¬ 
deutig dahingehen, daß es 
*ich selbstverständlich nur 
eine Verständigung zwi- 
»chen 


absolat deutschen und 
absolut iranzösischeu 
Filmen 

handelt, die in jeder Be¬ 
ziehung auf eine Gemein¬ 
schaftsproduktion gestützt 
ist. 

* 

Es zeugt von einer totalen 
Verkennung der Situation, 
wenn sich etwa irgendeine 
amerikanische Gruppe ein¬ 
redet, ihre 

deutschen Versionen, 
die irgendwo in und um Pa¬ 
ris gedreht sind, auf Grund 
der deutsch - französischen 
Abmachungen kontingentfrei 
bei uns einführen zu können. 

Soweit es sich überhaupt 
um Erleichterungen handelt, 
sind sie ausdrücklich auf das 

Prinzip der Reziprozität 
gestellt. 

Es können also rach An¬ 
sicht der führenden deut¬ 


schen und französischen In¬ 
dustriellen nur dann gewisse 

Ausnahmen 

zugelassen werden, wenn 
einem deutschsprachigen 
Film aus Frankreich, ein 
Bild in französischer Sprache 
aus Deutschland beziehungs¬ 
weise in Deutschland fabri¬ 
ziert, gegenübersteht. 

Die Amerikaner, die 

aus Protest 

in Paris deutschsprachige 
Filme fabrizierten, mögen 
freundlichst nachlescn, was 
hier und in anderer. Fach¬ 
blättern damals zu lesen 
stand. Sic sind 

rechtzeitig gewarnt 
worden, aber die europäischen 
Berater der New-Yorker Fir¬ 
men wollten es wieder ein¬ 
mal besser wissen und haben 
ganz selbstverständlich jetzt 
auch 


die VerontwortuBg für 
die Dispositionen 
zu tragen, die s>e voreilig und 
in volle- Verkennung der 
augenblicclichm Situation ge¬ 
troffen und durchgeführt 

* 

Man soll bitte heute nicht 
auf Deutschland schimpfen, 
sondern soll freundlichst im¬ 
mer bedenken, daß wir in 
Amerika, wenn auch nicht 
nach dem Gesetz, so doch in 
der Praxis 

bedeutend schlechter 
behandelt werden, als das 
hier mit den amerikanischen 
Firmen geschieht. 

Man so'l uns auch nicht mit 
den bclieoten Ausreden von 
der Mentalität kommen. Es 
gibt auch amerikanische 
Filme, die dem deutschen Ge¬ 
schmack nicht Zusagen, und 
die man t-otzdem immer wie¬ 
der durchzusetzen versucht. 

Man tut das auf Geschäfts¬ 
risiko, etwas, was wir in 
Amerika auch gern überneh- 
men «rürden. wenn wir wüß¬ 
ten. daß man mit demselben 
guten Willen 

sich mit unserer Ware be¬ 
schäftigt, wie das hier in 
Deutschland mit den Erzeug¬ 
nissen der Amerikaner ge¬ 
schieht. 

* 

Es wird über dieses Thema 
in der nächsten Zeit 

grnndsätzlich noch etwas 
aasiährlicher und deut¬ 
licher 

gesprochen werden müssen. 
Vor allem um klarzustellen, 
daß kein Mensch etwas gegen 
die amerikanische Produktion 
und gegen die eine oder an¬ 
dere amerikanische Firma hat. 


Alte Filme finden Käufer durch „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph' 




' Was wir wollen ist ledig¬ 
lich, daB man endlich einmal 
cinsieht, daß auch Deutsch¬ 
lands Filmindustrie das Recht 
hat, auf dem Weltmarkt eine 
Rolle zu spielen. 

Es mehren sich in Amerika 
bereits innerhalb der Fach¬ 
presse die Stimmen — und 
sie sind hier schon immer wie¬ 
der zitiert worden — daB 
Deutschland heute 
qualitativ 

in der Produktion mindestens 
soweit ist wie Hollywood. 

Es ist ein 

amerikaaisches Fachblatt, 
das vor kurzem schrieb, 
Deutschland sei in die ameri¬ 
kanische Falle geHanücn, in¬ 
dem es dem amerikanischen 
Film überhaupt soviel Platz 
in Deutschland gegönnt. 

Nicht falscher Chauvinis¬ 
mus oder nationale Überheb¬ 
lichkeit ist es, die uns immer 
wieder veranlaßt, das Aus¬ 
land zu ermahnen, mit uns 
aui einer vernünftigen kauf¬ 
männischen Basis zu verhan¬ 
deln. 

Sondern die Erkenntnis 
vom Prinzip der Gegenseitig¬ 
keit, die sich drüben genau 
so wie bei uns durchsetzt 
und die schlieBlich auch ein¬ 
mal bei denen Richtschnur 
für ihr Handeln wird, die 
jetzt glauben, Amerika in 
Europa am besten zu vertre¬ 
ten. indem sie Methoden und 
Manieren anwenden, die man 
nicht gerade als vorbildlich 
bezeichnen kann. 

Tonfilme auf großen 
Transatlantiker n 

Zwei groBc Transatlantikcr 
der Cunard Line, die „Bercoga- 
ria" und „Aquitania", sind mit 
Tonlilmapparatur ausgestattet 
worden, die jener der führenden 
Landeinrichtungen ebenbürtig 
ist. Die anderen Schilfe der 
Gesellschaft werden folgen. 

R. K. O. gründet eine 
BühnengesellschatI 

William LeBaron, Vizepräsi¬ 
dent der R. K. O., wird an die 
Spitze einer Tochtergesellschaft 
treten, die Bühnentätigkeit in 
Los Angeles und New York 
entfaltet. Die neue Gesell¬ 
schaft nennt sich Metropolitan 
Productions und tritt am 1. No¬ 
vember zum ersten Male mit 
einem Bühnenstück in Mason 
Theatre von Los Angeles auf. 
Die meisten der Bühnenstücke 
werden später von R. K. O. in 
Tonfilme uragewandelt. Die 
Bühnenaulführung dürfte be¬ 
zwecken, die erfolgversprechend¬ 
sten Stücke herauszulinden. 
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Auch Ungarn koniin- 
gentiert 

Aus Budapest wird berichtet, 
daB der Minister des Innern in 
den nächsten Tagen eine Ver¬ 
ordnung erlassen will, durch die 
die ungarischen Kinos verpflich¬ 
tet sind, in Zukunft ein Viertef 
ihrer Programme mit heimischen 
Erzeugnissen auszufüllen. 

Wo diese 25 Prozent ungari¬ 
schen Filme herkommen sollen, 
verrät die Verordnung leider 
nicht. 

Im übrigen stellen die Ungarn 
jetzt die neu ausgearbcitelcn 
Lieierungsbedingungen der Ver¬ 
leiher zur Diskussion. Zunächst 
ist voraiebtshälber in den neuen 
Verträgen klargestelll daB die 
Leihgebühr nur einen Teilent- 
gelt iür die Filmlieleriuig dar¬ 
stellt und daB etwaige An¬ 
sprüche der Urhcberrcchtsbesit- 
zer (Gema-Gebühren oder -Tan¬ 
tieme) von den Kinobesitzera 
zu tragen sind. 

Soweit Filme stumm und als 
Tonlilme erschienen sind, wird 
in Zukunft die Verpflichtung 
aufcrlegt. daB überall dr. die 
Toniilmfassung abzunehmen ist, 
wo eia Tonfilmwiedergabeappa¬ 
rat vorhanden ist. 

Wenn ein Film als Tonfilm 
abgeschlossen wurde, wird der 
Vertrag hiniällig, wenn der Film 
für Ungarn nur als stumme 
Version erscheint. Umgekehrt 
braucht der Verleiher die stumme 
X'ersion nicht zu liefern, wenn 
sich für ihn die Möglichkeit er¬ 
gibt, den Film in ungarischer 
Toniilmfassung herauszubringen. 

Die Theaterbesitzer sind so¬ 
fort mit den Verleihern in Ver¬ 
handlungen getreten, um die 
Formulierung dieser umstritte¬ 
nen Bedingungen in ihrem Sinne 
zu beeinflussen. 

i Es scheint aber fraglich, ob 
sich gegen die Einheitsfront der 

I ) Verleiher irgend etwas ausrich- 
ten lüBl, um so mehr als cs 
sich wahrscheinlich um Bcstim- 
I mungen handelt, die in der 
gegenwärtigen Zeit eigentlich 
I ganz sclbslversiiindlich sind. 

N«cfa»picl zu einem 
Kinobrand 

In Agrigcnlo sind wegen des 
Kinobrandes in Licata, der sich 
im April ereignet hat und bei 
dem 18. Personen, zumeist Kin¬ 
der, ums Leben gekommen sind. 
Antonio Decaro und sein Sohn 
Saivatore zu je fünf Jahren Ge¬ 
fängnis verurteilt worden. Ein 
zweiter Sohn Decaros namens 
Andreas erhielt 2H Jahre Ge¬ 
fängnis. Die übrigen Angeklag¬ 
ten wurden freigesprochen. 


Die Schiss« von S«raj«wo. 

R ichard Oswald's Reportag*' 
Tonfilm .,1914" bat den 
Untertitel .j)ie Schüsse »<>• 
Scrajewo". Verleih: AtU«- 











Saisonbeginn in 
Budapest 

Von unserem Budapesicr Sz.- 
Korrespondenten. 

Die Budapester Saison hat mit 
vollem Schwung begonnen. 

Von den Uia-Thealern star¬ 
tete die Ufa am Westbahnbof 
mit „Hokuspokus". Der Film 
welcher alt Bühnenstück vor 
zwei Jahren im Lustspielthea- 
ter zur Auliührung gelang, hatte 
starken Erfolg, wenngleich die 
schlechte Kopie und die ein¬ 
kopierten ungarischen Titel 
störend wirkten. 

Das Ufa-Urania-Theater ist 
mit Vorführung des Films „Sal- 
ly" auf lange Zeit der Pro¬ 
grammsorgen überhoben. 

Das Ufa - Corvin - Theater 
führte einen synchronisierten 
Greta Carbo-Film mit mittel- 
mälligem Erfolg vor. 

Im Forum-Thealer hat man 
den unverwüstlichen Film „Zwei 
Herzen im Dreivierteltakt" auf 
unbestimmte Zeit prolongiert. 

Das Kammer-Filmtheater be¬ 
gann mit „Great Gabbo", der 
bei der Pressevorfübrung au- 
Berordentlichen Erfolg batte. 

Das Decsi-Filmtheatcr wurde 
gänzlich umgebaut, mit glanzen¬ 
den modernen Lichteffekten 
ausgestattet und um zweihun¬ 
dert Sitzplätze vergrüBert. Im 
Eröffnungsprogramm lief der 
Universal-Film „King of Jazz", 
der wohl längere Zeit auf dem 
Spielplan bleiben dürfte. 

Palace- und Corso-Theater 
spielen bereits die zweite 
Woche ..Flieger". 

Das Royal - Apollo - Theater 
'pielt einen Harold Lloyd-Film. 
Die nächste Novität ist der erste 
ungarische Sprechfilm amerika¬ 
nischer Produktion, das „Ge¬ 
heimnis des Arztes". 


Veränderung im 
Leipziger Theaterwesen 

ln Leipzig ist der langiährige 
Film- und Theaterfachmann Di¬ 
rektor Jacob Becker aus der 
Firma Filmtbeatcrbctricbe 

Becker & Schuch ausgeachie- 
den. Das Hauptunternehmen 
der Fi-ma, deren alleiniger In¬ 
haber nunmehr der bekannte 
Berliner Fachmann Schuch — 
•Is Leiter des Berliner „Win¬ 
tergarten" und Inhaber der 
Firma Kinoschuch bestens be¬ 
kannt — ist. ist der Leipziger 
.^loria-Palast" am RoBplatz. 
®e Vertretung von Direktor 
Schuch in Leipzig liegt zu¬ 
nächst in den Händen von Fritz 
Beicher-Berlin. 

Die ebenfalls zum Theater- 
hesitz der genannten Firma ge¬ 
hörenden „Scala-Lichtspiele" 
•n der WindmühlenstraBe wer¬ 
den, wie wir hören, jedoch von 
Herrn Direktor Becker weiter- 
hetrieben. 


Der Greifer 


Fabrikat: British International 
Verleih : Südfilm 
Manuskript: Kätscher und Eis 
Regie: Richard Eichberg 

Uraufführung: 


GroSer Eichberg-Sieg im Ufa- 
Palast am Zoo. Die Zuschauer 
folgten hingerissen einer span¬ 
nenden. von einer reiBerischen 
Rcg'ebegabung mit allen Mit¬ 
teln des Temperamentes einge 
heizten, von zwei großen Dar¬ 
stellern, Albers und Susa, vir¬ 
tuos gespielten Handlung und 
dankten mit stürmischem Ap- 

Katscher und Eis, die Ton- 
iilmdioskuren, haben sich einen 
Stoff ersonnen, wie ihn Edgar 
Wallace, der .Meister des zeit- 
gemäSen Sensationsromanes. 
nicht geschickter hätte erfinden 
können. — In London geschehen 
geheimnisvolle Verbrechen, die 
von einem unbekannten Unter¬ 
weltler, dem .Messer-Jack, aus- 
gefuhrt werden. Gemeinsam ist 
diesen dunklen Talen, daB alle 
dadurch verursachten Morde 
durch Wurfmesser geschehen, 
die man immer wieder am Tat¬ 
ort findet. Die Stadl ist in 
Aufregung, bis Sergeant Harry 
CroB von Scotland Vard aid die 
Fährte gehetzt wird. Er findet 
bald heraus, daB zwischen dem 
Verbrecher und der Kabaret- 
listin Dolly .Mooreland geheim¬ 
nisvolle Zusammenhänge be¬ 
stehen und die Spuren der Un¬ 
taten immer wieder in den 
Nachtklub ..Palermo" einmin- 
den. Mit ungewöhnlich siel 
Witz, Scharfsinn und .Mut ver¬ 
folgt Sergeant CroB die In¬ 
dizien, bis es ihm schlieBKch 
gelingt, die überraschende Auf¬ 
klärung des Falles zu erbrin(,en. 

Der Film ist vom ersten bis 
zum letzten Bildmeter mit 
Spannung geladen; er hat in 
der Mitte einige Breiten, da 
Eichberg meint, ohne die Ein¬ 
lagen, denen man in jedem 
Tonfilm begegnet, nicht aus- 
kommen zu können, aber er 
hält das furiose Tempo durch 
und wird überall die Zuschauer 
schnell in seinen Bann ziehen. 


Hauptrollen: Hans Albers, 
Charlotte Susa 

Photogr. Ltg.: Heinrich Gärtner 
Unge : 2390 m, 9 Akte 
tJfa-Palast am Zoo 


Das nicht zuletzt durch die 
unübertreffliche Leistung von 
Hans Albers. Er ist nicht mehr, 
wie ehedem Stuart Webbs oder 
Joe Jenkins, mit Fähigkeiten 
ausgestattet, die der Zuschauer 
nicht begreift, sondern ein na¬ 
türlicher Mensch unserer Zeit, 
der mit KeBbeit. aber, wenn 
es sein muB, auch mit kühler 
Ueberlegung zu handeln weiß. 
Albets, der in seiner Darstel¬ 
lung leicht ein wenig scharf 
wird, war hier vollkommen am 
Platze, zumal er auch sprach¬ 
lich den Dialogen nichts schul¬ 
dig bleibt. 

Man muB das auch von der 
glänzenden Sprecherin Char¬ 
lotte Susa behaupten, die nicht 
nur wieder sehr schön aus¬ 
sieht. sondern ihre Rolle indi¬ 
viduell aulbaut. Ihre Kabaret¬ 
tistin ist nicht der typische 
Vamp, sondern die liebende 
Frau, die sich für einen .Mann 
opfert. Sehr (ein ist der 
psychologische Zug, daB der 
Zuschauer merkt, wie sie in 
manchen Augenblicken mit 
Vampmanieren spielt — aber 
man sicht, daß es Spiel ist, 
mit dem sie ihren Zweck er¬ 
reichen will. 

Außer diesen beider, sind 
noch Jack Mylong-Münz, K. L. 
Diehl, Senta Söacland, .Margot 
Waller. Harry Hardt, Eugen 
Burg zu nennen, die sich mehr 
oder weniger um das Zusam- 
mcnspicl verdient machten. 

Die Musik hatte Hans May 
beigesteuert. Es sind ihm ein 
paar reizende Melodien ge¬ 
glückt, obgleich er von seinem 
Tcxlschreibcr vollkommen im 
Stich gelassen wurde. Aber 
über den leicht und angenehm 
in das Ohr gehenden Melodien 
vergiBt man die Banalität der 
Texte. Das Chanson „In mei¬ 
nem Herzen ist nur Platz für 
eine" wird ohne Zweifel der 
Schlager der Saison. 


A m 5. Oktober beginnt Joe 
May mit den Freiaufnah- 
men zum ersten Film seiner 
neuen Produktion „Mein Glück 
bist du", den in Deutschland 
das Deutsche Lichtspicl-Syndi- 
kat hcrausbringt. Drehbuch: 
Adolf Lantz nach einem Ma¬ 
nuskript von Bemaucr und 
Österreicher. Musik: Walter 
Jurmann. Ab 27. Oktober wird 
Joe May mit dem Drehen der 
Atelieraufnahmen anfangen. Als 
Darsteller sind bisher verpflich¬ 
tet: Ralph Arthur Roberts, 

Franz Lederer, Otto Wallburg. 


Tonlos« „Sprechfilme" 
fOr Taubstumme 
Die Taubstummen-Liga der 
Vereinigten Staaten hat ein 
Novum in der Geschichte des 
„Talkie" hcrstclicn lassen: 
einen tonlosen „Sprechfilm" in 
der Zeichensprache der Taub¬ 
stummen. Der Film schildert 
und „erzählt" durch Zeichen die 
Gründung der Liga und ihre 
Entwicklung. Ihm werden kleine 
Theaterfilme für Taubstumme 
folgen. 


Neues Sascha > Tonkino 
in Wien 

Mit dem Tonfilm der Felsom- 
produktion „Die Lindenwirtin" 
(in Österreich heiBt der Film 
„Annemarie"), der in drei Toa- 
lilmkinos zugleich aogesetzt ist, 
wurden das der Sascha A.-C. 
gehörige Stafa-Kino und das Pa¬ 
last-Kino als neu adaptierte 
Tonfilmtheater eröffnet. Gleich¬ 
zeitig nahm das Kolosseum- 
Tonkino den Film „Annemarie" 
ebenfalls in seinen Spiciplan 
auf. 

Der Film batte einen starken 
Publikumserfolg, lur die Sascha 
dürfte er zu einem Kassen¬ 
schlager werden. 

Tonfilmmusik 
im Wiener Rundfunk 

Die Ravag in Wien hat alt 
Neuerung eine e.geneProgramm- 
nuramer im Abendkonzert, die 
ausscblieSlich Tonfilmmusik 
bringt, eingefuhrt. Das Orchester 
Pauscher spielte Schlagermelo* 
dien aut cen deutschen Tonfil¬ 
men „Der blaue Engel", „Rhein- 
landmädcl". „Lockendes Ziel"„ 
„jazzkönis". „Nacht voll Selig- 
keit" ind einigen weiteren 
amerikanireben Tonfilmen. 

Film und Landwirtschaft 
in U. S. A. 

Im Film Daily führt C. W. Kar- 
burton, ein Abteilungsdirektor 
des amerikanischen Landwirt- 
schaftsmiristeriums, über den 
Wert der landwirtschaftlichen 
Lehrfilme u. a. folgendes aus: 

Seit 17 Jahren bedient sich 
das amerikanische Landwirt- 
schafisdepartement der univer¬ 
sellen Sprache des Films ala 
Mittel, seine Nachrichten dem 
Lande mitzuteilen. Fünf Millio¬ 
nen Menschen in den Vereinig¬ 
ten Staaten erhielten nach den 
Schätzungen, die auf die Be¬ 
richte des Departements aufge¬ 
baut sind, während der ver¬ 
gangenen beiden Jahre diese 
Bildermitteilungen. Sie bezogen 
sich nicht auf einen, sondern 
auf 2S0 Gegenstände, und die 
drei Millionen FuB Film in der 
rollenden „Filmbücberei" des 
Departements wurden ge¬ 
braucht, um die Ergebnisse 
der wissenschaftlichen Unter¬ 
suchungen bekanntzumacben 
und die Kenntnis der ver¬ 
besserten Methoden in der 
Land- und Forstwirtschaft, im 
Straßenbau, im Inger ieurwesen 
und in verwandten Zweigen zu 
verbreiten. . . Das Filmbüro 
des Landwirtsebaftsministeriuma 
begann bereits im Jahre 1913 
mit der Herstellung und dem 
Verleib der Filme des Departe¬ 
ments. _ 

J Psyche der Gescblechler. 
acob Lorsch erwarb das 
Manuskript: „Kritische Jahre 
bei Mann und Weib" (Ps»hc 
der Geschlechter). Der Film 
wird unter Mitwirkung erster 
Mediziner hergertellt und er¬ 
scheint als lOOprozenliger Ton- 
Spielfilm. 
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Wozu und weshalb? 



Durch die Presse gehen 
Nachrichten von der Um¬ 
stellung der Jofa-Ateliers 
und der Staakener Auf¬ 
nahmehallen für den Ton¬ 
film. 

An der einen Stelle sollen 
vier Aufnahmeapparaturen 
Platz finden. Für Staaken 
will man unter Umstanden 
sechs Apparaturen instal- 
lieicn. 

Das bedeutet praktisch die 
Schaffung von zehn neuen 
Aufnahmegelegenheiten oder 
eine Verslärkung der Auf- 
-lahmekapazität aller verfüg¬ 
baren Berliner Aufnahme¬ 
statten 

aid rund dreißig bis fünf- 
unddreiBig Filme pro 

oder rund dreihundertsech- 
I *ig Filme pro Jahr. 

! An sich eine außerordent¬ 

lich erfreuliche Angelegen- 
' heit, die aber sofort in einem 
anderen Lichte erscheint, 

I ts'cnn man sich überlegt, daß 
! damit von Haus aus sämt- 
I liehe Ateliers nur 

Üinlzigprozentig beschiitigl 

I Werden können. 

' Die Folge dieser fünfzig- 

I Pr'Jzentigen Beschäftigung 
I w-ird sich ohne jede Frage im 
^ Laufe der Zeit in einer 
Erhöhung der Atelier- 
mielen 

Ausdrücken müssen, weil 
*nan kaum verlangen kann, 
daß eine Senkung der 
Atclicrpreisc vorgenommen 
wird, wenn die Zahl der 
Arbeitstage geringer wird. 

Es liegt auch bei genauer 
Beurteilung aller in Betracht 
kommenden Faktoren abso- 
A* *‘®in Grund für diese 
Ateliervermehrung vor. 


Es stimmt nämlich nicht, 
daß keine Ateliers vorhanden 
sind, sondern es ist viel rich¬ 
tiger, daß schon in der letz¬ 
ten Zeit der eine oder 
andere Produzent 
zum vorgesehenen Termin 
nicht in das Atelier gehen 
konnte, weil der wichtigste 
Hauptdarsteller, der Nervus 
rerum, nicht rechtzeitig ein¬ 
getroffen war. 

Mit der Atelierknappheit 
ist es genau so, wie mit 
dem Mangel an Filmen. Die¬ 
jenigen, die Gelegenheit 
haben, die Produktion so wie 
wir noch vor Erscheinen zu 
sehen, stehen bereits jetzt 
auf dem Standpunkt, daß wir 
aller Voraussicht nach viel 
zu viel Ware bekommen, 
und daß es auch vom Stand¬ 
punkt des Theaterbesitzers 
aus ein Vorteil gewesen 
wäre, wenn man das eine oder 
andere Bild überhaupt 


nicht herausgebracht 
hätte. 

Es sind wieder die berühm¬ 
ten Gelegenheitsmacher an 
der Arbeit, die irgendwie 
Morgenluft wittern und denen 
es gleichgültig ist. wie die 
Dinge sich 

ffir die Industrie answirken, 
wenn sie nur selbst entspre¬ 
chend daran verdienen. 

Im übrigen ist ja die Frage 
der Ateliereinrichtungen auch 
eine Frage der Apparaturen. 

Es erscheint uns absolut 
noch nicht gesichert, daß alle 
diejenigen Aufnahmeeinrich¬ 
tungen auch geliefert werden, 
von denen man das jetzt auf 
der Friedrichstraße so laut — 
vielleicht zu laut — erzählt. 

Man sage nicht, daß wir 
hier wiederum einem Mono¬ 
pol das Wort reden und daß 
wir dadurch gegen eine 
Senkung der Herslellnags- 
kosten 

arbeiten. 


Unserer Ansicht nach ist 
nicht 

die Atelie’-miete allein 
das Entscheidende, sondern 
letzten Endes die Stabilisie¬ 
rung der Industrie, zu der 
auch eine Stützung der Ren¬ 
tabilität der deutschen Auf- 
nahmeha.len gehört. 

Wie es um einen Teil der 
deutscher Filmateliers stand, 

deo Fall Staaken 
genugsam bekanntgeworden. 

Auf andere Fälle soll hier 
nicht im einzelnen eingegan¬ 
gen weroen, um die fraglichen 
Unternehmungen nicht un¬ 
nötig zu schädigen. 

Diese neuen Ateliers unter¬ 
stützen letzten Endes wieder 
das 

Fabrizieren mit Wechseln 
und mit allzu langen Kre¬ 
diten. 

Wir haben heute bereits 
Filme, die man angefangen 
hat und nicht fortsetzen 
konnte. Es verfallen heute 
wieder wie in früheren Zeiten 
Anzahlungen, weil am festge¬ 
legten Aufnahmetag die nöti¬ 
gen zusätzlichen Beträge 
nicht vorhanden waren. 

Und ausgerechnet in die¬ 
sem Zeitpunkt will man mit 
aller Gewalt Tonfilm-Auf- 
nahme-Einrichtungen bauen, 
gegen deren InsUlIation 
nichts einzuwenden wäre, 
wenn in Berlin nicht genug 
Gelegenheit vorhanden wäre, 
um hunderlfünfzig bis zwei¬ 
hundert deutsche Filme her¬ 
zustellen. 

Heute aber ist diese Ein¬ 
richtung eine höchst unüber¬ 
legte Angelegenheit, und es 
wäre viel besser, wenn man 
sich überlegen würde, welch 


Widerstände. Spezialumformer? — „Kleine Anzeigen“ im ..Kinematograph“! 









andere Industrie an Stelle 
des Films in die Jofa und in 
Staaken einziehen könnte. 

Etwas anderes wäre es na¬ 
türlich, wenn man 
die europäische Produktion 
der Amerikaaer 
stärker nach Berlin ziehen 
könnte als bisher. 

Wir haben schon seit Mo¬ 
naten immer wieder darauf 
hin^ewiesen, 

wie unrecht es ist, 
daB Amerika seine deutschen 
Versionen in Paris dreht. 

Zweifellos ist das deutsche 
Geschäft für den amerikani¬ 
schen Umsatz in Europa 
ansschlaiiebeud. 

Unter allen Umständen ist, 
nach der Ansicht der führen¬ 
den amerikanischen Fach¬ 
presse, die Einnahme aus 
dem deutschen Export 
eutscheidend ihr die 
Rentabilität 

der amerikanischen Firmen. 

Aher die europäischen Ver¬ 
treter sind anscheinend ande¬ 
rer Meinung. Sie meinen, daB 
es absolut nichts ausmaebt', 
wenn man 

das deutsche Geschält 
vor die Hunde gehen läBt. 

Sie schlagen lieber mit der 
Faust auf den Tisch und dik¬ 
tieren in geradezu unver¬ 
ständlicher Weise, anstatt 

vernäaitig su verhandeln. 

Sie nehmen die dargebotene 
Hand nicht an, sondern brüs¬ 
kieren die maBgebenden 
Kreise, weil sie immer noch 
glauben, hinten äerum mehr 
zu erreichen. 


Großer australisdicr 
Theater ring 

Nach einer Meldung an« 
Australien wollen die Union- 
Theater und Hoyts-Theater 
eine gemeinsame Deckung des 
getamten australischen Bedarfs 
abschlicBen. Nach Zustande¬ 
kommen der Vereinbarung wird 
dies die gröBts Organisation 
dieser Art in der Welt sein. 
Stuart F. Doyle, der Managing- 
Direktor der Union-Theater, bat 
bereits Vollmacht erhalten, 
Filme für beide Theaterketten 

Der Pool resultiert aut einem 
Abkommen, das im vergan¬ 
genen Jahre zwischen U.-T. und 
Hoyts getroffen wurde, das aber 
zu spät erfolgte, um die Ab- 
schl^e für 1930 noch zu be¬ 
einflussen. Den Filrobedarf für 
1931 wird nun gemeinsam ge- 
'’eckt werden. 

Den Gesamtbetrag an Film¬ 
mieten, der von beiden Gesell¬ 
schaften in diesem Jahr be¬ 
zahlt wird, schätzt man auf 
tOOeOO Pfund Sterling. 
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Solange' dieser Zustand 
nicht geändert ist, haben wir 
gar keine Veranlassung, 
die Zahl unserer Aufnahme- 
Stätten zu vermehren. 

Dieienigen Amerikaner, die 
das europäische Geschäft 
vernünftig und richtig an- 
sehen, und die in anerken¬ 
nenswerter Weise mit den 
deutschen Firmen auf 
eine anständige und ver¬ 
nünftige Art 

Zusammenarbeiten wie etwa 
Warner und First National, 
finden auch heule, soweit 
sie es wünschen, in den 
Ateliers Termine. 

Universal hat seine Die- 
terle-Filme bei uns gedreht. 
Warner geht in diesen Tagen 
mit der 

„Dreigroschenoper" 

ins Atelier. 

D>e Konzerne kommen 
prompt mit ihrem Programm 
heraus. Oie freien Fabrikan¬ 
ten haben bisher noch alles 
drehen können, was sie 
drehen wollten — vorausge¬ 
setzt, daO sie das Geld 
hatten —. 

Wozu also noch neue 
Ateliers, noch mehr Risiko? 
Wozu noch mehr Produk¬ 
tion ankurbeln, wo alles 
Zeter und Mordio schreit 
und wo man bereits wieder 
das Zweischlager-Programm 
am Firmament auftauchen 
sieht, das unsere Industrie 
schon einmal beinahe voll¬ 
ständig ruiniert hat. 


Erfolgreiche Wiener 
Tonnlmpremiercn 

Seit der Einführung des Ton¬ 
films fällt hier eine deutliche 
Niveauerhöhung der deutschen 
Filmfabrikate und die erhöhten 
Qualilätswertc derselben allge¬ 
mein auf. Zu diesen Tonbildern 
vom erfreulichen Niveau, bei 
erhöhtem Qualitätsgehalt, ge¬ 
hören die deutschen Tonncu- 
beiten „Rosenmontag", der 
zu gleicher Zeit im Ufa-Tonkino 
und im Burg- und Fliegerkino 
angesetzt wurde, ,J)ie Teufel 
vom .Matterhom" („Der Sohn 
der weiBen Berge") im Lust- 
spieltfaeater, Elite und Flotten¬ 
kino auf dem Repertoire. 

Beide Filme wurden mit 

stärkstem Beifall aufgenmmen. 

Tonfilm in Griechenland 

Auch in Griechenland ist der 
Siegeszug des Tonfilms nicht 
aufzuhaltcn. So wurden <* 
Athen allein in IS Thealera 
Toofilmapparatnren eingerich¬ 
tet. davon in 8 Erstanffübrungi' 
theatem, 5 Zweitauffübrungs' 
k ios und in 2 VorsUndelablie 



Berliner Fernteh- 
Versudi geglückt 

Nach dem miBlunfencii Start- 
vcrfuch am Soontaii ist gestern 
Mittag in der Scala der erste 
Femseheersneb vor der Öffent¬ 
lichkeit in Deutschland ge- 
glnckt. Das Baird-Telcvisions- 
eerfahren, das in London be¬ 
reits in einem Lichtspielhaus 
dem Publikum gezeigt wird, er¬ 
wies sich als entwicklungsUhig 
und binleriicB auf die Anwe¬ 
senden einen starken Eindruck. 
Die Sendestation befand sich 
bei dem Eaperiment im Film- 
sicrtel der oberen Friedrich- 
straBe. sechs Kilometer von der 
Empfangsstation, die auf der 
Bühne der Scala aufgebaut war. 
Man sab auf der Leinwand die 
Köpfe von Männern und Frauen 
aus dem öfientlichen Leben und 
hörte ihre Stimmen, die deut¬ 
lich klangen; wobei freilich das 
Ohr vernahm, daß die Laute 
nicht hinter dem Vorführungs- 
schirm. sondern darüber gebil¬ 
det wurden. Die Bilder selbst 
müssen natürlich als ein Ver¬ 
such gewertet werden, denn sie 
sind noch weit von der Voll¬ 
kommenheit entfernt. Es ist im 
Aug.rnblick nur möglich, ein¬ 
fache Gegenstände von star¬ 
kem Schwarz-Weiß-Kontrast zu 
übertragen, die in der Technik 
eine» ganz groben Rasters er¬ 
scheinen. Der Ausgleich zwi¬ 
schen Licht und Schatten läBt 
infolge der augenblicklich noch 
zu geringen Punktzahl dieses 
Ras'ers noch viel zu wünschen 
übrig. Immerhin, der erste 
Schritt auf einem Gebiet, das 
noch vor zwei Jahrzehnten eine 
Utopie war. ist getan. Man 
wird gut tun. der Entwicklung 
aller Fernsebversuche erhöhte 
Aufmerksamkeit zu schenken. 

Amerika gegen neusee¬ 
ländische Zoilerhöhung 

Ala Antwort auf die scharfe 
Erhöhung der Einfuhrzölle 
durch die neuseeländische Re¬ 
gierung babpn die amerikani¬ 
schen Verleiher beschlossen, ein 
..Gcntlemen's Agreement" ab- 
zuschlieBen, indem sie sich zum 
vollständigen Boykott der neu¬ 
seeländischen Theater ver¬ 
pflichten, und die Öffentlich¬ 
keit in den U. S. A. soll auf die 
neuen schweren Belastungen 
aufmerksam gemacht werden. 
Ungefähr 90 Prozent aller in 
Neuseeland vorgeführten Filme 
sind amerikanischer Produktion. 

Beigelegter Streitfall 

Terra-Film teilt mit: .JJurch 
einen freundschaftlichen Ver¬ 
gleich wurde der Streitfall zwi¬ 
schen der Curtis Melnitz Film- 
Produktion G. m. b. H. und 
dem Operateur Otto Kanturek 
bcigelegt, der sich aus den En- 
isgements-Verbandlungen Kan- 
fureks für den Reinhardt-Film 
Pariser Leben' ergeben hatte." 


Va Banque 


Fabrikat; Deutsche Jean dcMcrIy 
Produktion 
Verleih; D. L. S. 

Regie: Erich Waschneck 


Hanplrollen : Lil Dagover, Gustaf 
Gründgens 
Länge : 2200 m, 6 Akte 
Uraufführung: U. T. Kurfürstend. 


Das alte Spiel zwischen Ver¬ 
brecher und Detektiv in einem 
zu dreiviertel neuen Gewand. 

Man sucht Va Banque. der — 
unter uns Kinobesitzern gesagt 
— so arbeitet, wie zuletzt die 
„WeiSc Spinne" und andere ver 
ihr. 

Überhaupt ist da eine starke 
Ähnlichkeit vorhanden. Man 
weiB nur nicht recht, ob cs ein 
Gentlemaneinbrecher oder ein 
Gentleman als Einbrecher ist. 

Lil Dagover, von Kopf bis 
FuB auf Jugend eingestellt,nimmt 
die Schuld auf sich, die eigent¬ 
lich ihr Bruder, Rolf van Goth, 
zu tragen bat. Der schneidige, 
elegante Detektiv weiB aber 
alles so rechtzeitig, daB er den 
entlarvten Va Banque irgendwo 
in die Einöde schicken kann, da¬ 
mit der ein besserer Mensch 

Während er die Schwester — 
die nur so lut als ob, cm den 
Bruder zu retten — si oberem 
Vernehmen nach zum Traualtar 
führt. 

Gustav Gründgens spielt den 
Detektiv mit einer liebenswür¬ 
digen Routine, die angenehm 


HINTER EIL 

Der Ham 

Max Hansen, dem man ein 
hübsches Hampelmannkostüm 
angezogen hat, steht in einem 
eleganten Zimmer auf einem 
Postament, und das kam so: 
Das groBc Warenhaus brachte 
einen künstlichen Meeschen, 
einen Robot, heraus, einen 
mechanischen Hampelmann, der 
tanzt, spricht, singt, je nach¬ 
dem man die Mechanik cinstellt. 

Eine söBe junge Frau, Lien 
Deyers, die mit einem älteren 
Herrn — Szöke Szakall — ver¬ 
heiratet ist, hat sich einen sol¬ 
chen Hampelmann bestellt, und 
Max Hansen, der die reizende 
junge Frau liebt, bat sich als 
mechanischer Hampelmann ein¬ 
schmuggeln lassen. Die Zeit 
auf seinem Postament wird ihm 
etwas lang, er schleicht zum 
Rauchtisch und zündet sich eine 
Zigarette an, die er aber scnnell 
wegwerfen muB, denn Zofe und 
Diener kommen durch das Vor¬ 
zimmer. Unbeweglich steht Han¬ 
sen wieder auf seinem fahrbaren 
Gerüst, Lotte Werkmeister, die 
Zofe, wehrt die Zärtlichkeiten 
des Dieners — Oscar Saho — 
ab: ,J>o zerknerkelst mir ja 
die ganze Frisur." (Dieses Wort 
stammt aus dem Sprachschatz 
der Werkmeister). Dann er- 


berührt. Er schafft sich in 
Emst Verebes eine wirkungs¬ 
volle komische Figur, die tat¬ 
sächlich und bildlich immer 
neben ihm herumläuft. 

Man sieht hübsch arrangierte, 
effektvolle Bauten, die Robert 
Neppach originell und photo¬ 
graphisch wirksam entwarf. 
Stellt eine anständige, abge¬ 
klärte Photographie Willy Gold¬ 
bergers fest und findet. daB 
Erich Waschneck sich einiger- 
maBcn anständig aus der Afiäre 
zieht. 

Die Admirals-Hsu-monists sin¬ 
gen mit Austin Egen. Eine 
Tanzkapelle spielt etwas, was 
angeblich eine Originalkompo¬ 
sition von Walter Goehr sein 
soll. 

Nebenbei bemerkt, sei an 
Herrn Waschneck der Wunsch 
gerichtet, daü er gelegentlich 
Reporter inszenieren möge und 
auch einma! einen Film ohne 
daB er sich dann einmal bei 
e'.nem Jourcalisten erkundigen 
möge, wie so.'che Leute wirklich 
ausseben. 

Das Publikum nahm den Film 
mit Freundlichkeit auf. 


MKULIS SEN 
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zählt Lotte, daB die junge gnä¬ 
dige Frau (Lien Deyers) ange¬ 
ordnet habe, daB der Hampel¬ 
mann in ihrem Schlafzimmer 
aufgestellt werden solle. Da 
muB der Hampelmann auf dem 
Postament lachen, und um die¬ 
ses Lachen, das die Zofe dem 
Diener zuschrcibt, erbebt sich 
ein kleiner Dialogstreit zwischen 
der Werkmeister und Sabo. 

Das ist eine Szene ans dem 
Max Hansen-Film der Terra 
,J)cr Hampelmann", der im 
Marienfelder Atelier gedreht 

Dis Szene wird oft probiert 
und mehrere Male gedreht. Die 
Kamera muB mit Hansen von 
dem Hampelmann-Postament zu 
dem Rauchtisch und zurückwan- 
deln, Zofe und Diener, die gern 
ein recht großes Betätignngs- 
feldt hätten, geraten einige Male 
aus dem Bild, Kurt Courant, der 
an der Kamera steht, braucht 
die Szene noch mal, und Emo, 
der Regisseur, mache bei der 
Wiederholung mit Bild und Ton 
rasch noch einmal eine kleine 
Probe. 

Robert Stolz bat für Hansen 
n. a. einen melodiösen Schla¬ 
ger „Schön wär's, ja wunder¬ 
schön wär's". komponiert. 


Atlas verleiht Pittalaga- 
Film 

Anläßlich der Anw .i:nh;:it 
des Commendatore Pittaluga in 
Berlin ist eia Abkommen ge¬ 
troffen worden, das deutsch- 
italienische Gemeinschaftsarbeit 
bezweckt. Der nächste Cincs- 
GroBtonfüm wird in deutscher 
Fassung für Atlas hergesteUt. 

Es handelt sich um ein groß 
angelegtes Werk, das mit pro¬ 
minenten deutschen Darstel¬ 
lern unter deutscher Regie in 
deutschsprachiger Fassung bei 
Attas erscheint. 

Der deutsche Filnn 
in England 

Aufmerksam verfolgt die eng¬ 
lische Presse die Fortschritte 
Deutschlands auf dem Gebiets 
des Film*. Während früher 
gern alles, was von Deutschland 
kam, für „cheap and nasty" 
(billig nr.d schlecht) angesehen 
wurce, bciBt es jetzt in Eni^- 
land. soweit der Film in Fiage 
kommt: „Keep an Eye on Ger- 
many!" Und wenn man auch 
nicht jeden deutschen Film als 
ein villendetes Meisterwerk 
hinstellt, so schämt sich die 
Presse doch nicht, die großen 
Werke der deutschen Filmkunst 
gebührend anzuerkennen, wo¬ 
bei man in letzter Zeit der 
Ufa-Produktion ganz beson¬ 
deres Lob zollte. 

So kommt es, daB man der 
englischen Uraufführung des 
Ufa-Films ,J}er blaue Engel" mit 
Spannung entgsgensieht. Man 
weiß schon aus der „Trade- 
show", daB dieser Film eine 
Spitzenleistung darstellt. 

Andere deutsche Filme, die 
die nnverhüllle Anerkennung 
der englischen Kritik landen, 
sind „Der weiße Teufel", 
.Jiadschi Murat" und „Michael 
Strogoff". Auch der .Xiebes- 
walzer ‘ hat sich England im 
Sturm erobert, und man kann es 
verstehen, wenn die Presse be¬ 
sonders darauf binweist. daB 
Lilian Harvey und John Batten, 
die in diesem Filme führende 
Rollen spielen, englischer Ab¬ 
kunft sind. 

Während man den deutschen 
Film in gesteigertem MaSe lobt 
und preist, wurde der Ton den 
amerikanischen Filmen gegen¬ 
über merklich kühler. 

HollAiid sendei dcutfdie 
Toofilmmusik 

Die holländische Radiostation 
Hilversum sandle am Don¬ 
nerstag im Rahmen ihres 
Unterhaltungsprogramms dis 
Schlager aus dem Aafa-Tonfilm 
„Der Korvettenkapitän". Der 
Film selbst erscheint dem¬ 
nächst in Amsterdam und ande¬ 
ren gröBeren holländischen 
Pützen. 





Einsprudi gegen 
einen Filmtitel 

In Wien wird der Film 
„Sprengbaüer 1010“, den Dr. 
Ludwig Duisberg-Achaz insze¬ 
niert hat, unter dem Titel „Dä¬ 
mon Maschine“ herausgebracht 
und läuft zur Zeit im Schotten¬ 
ring- und Kruger-Kino sowie 
im Voiksbildungshaus im fünf¬ 
ten Bezirk. 

Nun hat die Wiener Tanz- 
künstlerin Gertrud Bodenwieser 
gegen den Titel des Films Ein¬ 
spruch erhoben mit der Be¬ 
gründung, daO sie die Priori¬ 
tät auf diesen Titel habe, da 
sie schon früher eine Tanz- 
Pantomime „Dämon Maschine“ 
aufgefübrt habe. 

Der Fall ist bei Gericht an¬ 
hängig, die Entscheidung ist 
von prinzipieller Bedeutung, da 
man in Filmkreisen mit Recht 
der Ansicht ist, daO der Titel 
eines Tanz-Divertissements und 
eines Films zu Mißverständ¬ 
nissen bzw. Verwechslungen 
keinen Anlaß geben kann, um 
so mehr, als die Vorführung des 
Tanzbildes schon einige Zeit 
zurückliegt. 

(Unseres Erachtens ist der 
Fall ganz klar, da ta der Titel 
„Dämon Maschine" nicht 
„Eigenbau“ der Tänzerin Boden- 
w'ieser ist, sondern als Buch- 
und Feuilletontitel schon früher 
gebraucht wurde. D. Red.) 

Neue Kinoton-Theater 

ln der Zeit vom 10. bis 
17. September 1930 meldet 
Kinotoii 32 neue Zugänge. 


.^imanerchre.“ 

R egisseur Robert Land bat in 
München mit den Aufnah¬ 
men zu dem Ilma-Emelka-Ton- 
iilm „Primanerehre" begonnen. 
Hauptrollen; Lil Dagover, Theo¬ 
dor Loos, Stahl-Nachbaur, van 
Goth, Zilzer, Karin Evans, Erich 
Nürnberger, Harry Hertzsch. 
Verleih: Bayerische. 

Secks f,FcKx der Katcr“-Filme 
bei der Terra. 

A uch „Felix der Kater" ist 
unter die Tonfilm-Schau¬ 
spieler gegangen. Die Terra 
wird demnächst den „Felix dzr 
Kater"-Ton(ilm „Felix weiß von 
nichts" herausbringen. Außer¬ 
dem hat die Terra fünf weitere 
„Felix der Kater"-Filme er¬ 
worben. 


Obcrall „Rendez-Vons". 

D as lustige Tonfilm-Vaude- 


Rendezvous" läuft gegenwärtig 
gleichzeitig in zwanzig deut¬ 
schen Erstaufführungs-Theatern, 
u. a. in den Zentrum-Lichtspie- 
len in Dresden und im Capitol 
in Frankfurt/M. vor täglich aus¬ 
verkauftem Hause unter stärk¬ 
stem Beifall. 



Das kommende 
Creiflnls 
Isi fertiHtfesielltff 

100 o/o Licht- und Nadelton 

Heirattmarkt 


(DisKreiton - Ehrcnsaclie) 

Manuskript: Dr. Alfred Schirokauer und Hella Moja 

An der Tonkamera; A Jansen / An der ntldkamera: V. Cludi 
Musikallsdie Bearbeitung und Komposition; 

Ferdjr Kauffmann und Frffz Hemmann 

REGIE: HEINZ PAUL 

Produkfionslellung; ARTHUR HAASE 
In den Hauptrollen: 

Evelyne Holt, Walter RiUa, Wolfgang ZUzer, 
Hans Mierendorff, Oskar Marion, Ida Wüst, 
Herminc Sterler, Valeria Boothby, Grit Haid, 
Elsa Reval, Anna MQUer-Linke, Emst Rückert, 
Erika Dannhof, Otto Reinwald u. a. m. 

AUSLANDS-VERTRIEB: NOWIK Si ROELL 

BERLIN sw. FRIEORICHSTR. 25-26 / FERNSPR.; DÖNHOFF 7901-02 
Verleih fOr 

Berlin und Osten: Haase-FUm, Bcrtin SW48, Friedrichslrahe 224. 

Femspredier Bergmann 9128 und 9631 
Saddeatscfaland: Tonfilm-VerleUi Hclnrfds Kaisenel. Mfindsen, 
Promenadeplalz 5. Femspredier 91681 
MiHeMeatsdtUnd: Frieda Zwicker, FUmverleih, Leipzig C 1. 

SdiQIzenstrabe 21. Fem^redier 21925 
RbeiaUnd-WesMalcn: Gloria-FUm, Dfisseldori, Graf-Adolf-Sir. 43. 
Fernsprecher 16292 

Norddenlschland; Hans Hoppe, FUmverleib-G.m.b.H., Hamburg. 
Grobe Bleichen 31, IV. Fernsprecher C4 Dammlor 0351 

HAASC-FIEra 

BERLIN SW48, Friedrichstra^c 224 t 


Wcihnachicn 
im September 

Die in monatclanger Arbeit 
auf dem Montblanc-Massiv her- 
gestclllen Szenen des Aafa- 
Toniilms ..Stürme über dem 
Montblanc“ ergänzt Dr. Fanck 
letzt durch einige Atelierauf¬ 
nahmen. Die von Leopold 
Blander gestellte Dekoration in 
Tempelhof zeigt Vestibül und 
Gcsellschaftsraum eines Schwei¬ 
zer Hotels. T^hlreiche Gäste. 
Ein Weihnachtsbaum brennt, 
und die von Edmund Meisel ge¬ 
leitete Kapelle intoniert „Stille 
Nacht. Heilige Nacht". Das 
Mikrophon, wichtigstes Requi¬ 
sit der Aufnahmen, liegt auf 
einer Tischplatte und fängt 
Worte von Friedrich Kayßier, 
Leni Riefenstabt und Ernst 
Udet auf. die sich über die 
Möglichkeit eines Fluges zum 
Montblanc iinlcrhalten. . Ara 
Apparat Hans Schneebe.-gcr. 
Durch die Tür ge'zt der Blick 
auf das Panorama eines Hoeb- 
gebirgsortes. Leuchtende Fen¬ 
ster g-fißen aus dem Dunkel. 
Noch wenige Tage, dann hat 
Fanck die letzten Aufnahmen 
hinter sich und kann an die 
Sichtung und das .Schneiden 
des kostbaren und außerordent¬ 
lich umfangreichen Negaliv- 
materials herangehen. 


Zweite Woche „Walzer im 
Schlaicoupä“. 

D er Titania-Palast behält den 
Gustav Althoil - Tonf-Im 
„Walzer im Scblaicoupä“ we¬ 
gen des großen Erfolges auch in 
der zweiten Woche auf dem 
Spiciplan. Auch im Reich bat 
„Walzer im Schlafcoupä“ bis¬ 
her gute Ergebnisse aufzuweisen. 


D 


„Zwei Menschen." 
Besetzung für diesen 
' Cicero-Tonfilm (Verleih der 
Deutschen Universal) ist: Titel¬ 
rollen Gustav Fröhlich und 
Charlotte Susa, ferner Fritz 
Albcrti, Herroine Sterler, Karl 
Platen, Bernd Aldor, Harry 
Nestor und Anita Mey. Regie; 
Ericn Waschneck, Produktions¬ 
leitung: Joe Pasternak. Archi¬ 
tekten: Leopold Blonder und 
Willy Schiller. .Musikalische 
Leitung hat .Max Pflugmacher. 


„K. n. k. FcIdmarschaU.“ 

1^ arl Lamac hat den Film „K. 
^ u. k. Feldmarschall“. in dem 
der bekannte Prager Komiker 
Vlasta Durian die Hauptrolle 
spielt, fertiggeslellt. - - Anfang 
Oktober werden unter der Re¬ 
gie von Karl Lamac die Aufnah¬ 
men zu dem zweiten Anoy On- 
dra-Film begonnen werden. 


,3laac Augen, rote Lippen.“ 

R aimund Geßner singt in dem 
Haasc-Toofilm den Haupl- 
tango „Blaue Augen, rote Lip¬ 
pen". Worte von Cremer und 
Mai-Rodegg, Musik von Eric 
Bengson. Musikalische Bearbei¬ 
tung: Ferdy Kauffman und Fritz 
Hemmann. 


DoT .KiaoMtearapb- mctwiBl ueluawl 
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Klärung der Situation 



Hcorr Bcadir. Elf« Briak, Harry Licdtka 
■ a .DER KEUSCHE JOSEF- 


Die kleineren und mitt¬ 
leren Berliner Betriebe ver¬ 
langen erneut vom Magistrat 
der Reichshauptstadt 

Stcnererleichternng und 
Stenerstundnng. 

Das vorgelegte Zahlen¬ 
material soll derartig sein, 
daB die Finanz- und Steuer¬ 
deputation nicht anders kann 
als erneut Entgegenkommen 
zu zeigen. 

Diese .Maßnahme wird in 
einer Zeit nötig, die geschäft¬ 
lich als 

die beste des Jahres 

anzusprechen ist, so daß sich 
für die Monate —, die an 
sich noch flauer sind wie die 
augenblickliche Zeit —, ge¬ 
radezu 

erschreckende Perspektiven 
ergeben. 

Den größeren Theatern 
geht es zu einem Teil relativ 
besser. Aber sie sind auch 
nicht auf Rosen gebettet. Sie 
könnten den Steuernachlaß 
genau so vertragen 
■»‘■ie die Kleinen. 

Allerdings haben sie we¬ 
nigstens die Möglichkeit, zu 
balancieren und durchzu¬ 
halten. 

Es sei nun in aller Offen¬ 
heit die Frage erlaubt, wie 
die kleinen Häuser aus die¬ 
sem augenblicklichen Di¬ 
lemma 

wieder herauskommen 
sollen, wenn die Steuer nun 
eines Tages wirklich gezahlt 
1*erden muß? 

Aller Voraussicht nach ap¬ 
pelliert man dann an die 
Langmütigkeit der 
Verleiher 


und hofft, durch Verlegung 
der Zahlungstermine für die 
Filme wieder einmal für zine 
kurze Frist über den Berg zu 
kommen. 

Daß diese Verhältnisse ge¬ 
sund sind, wird selbst Herr 
Scheer nicht behaupten. 

DaB man auf die Dauer 
seine Betriebe nicht mit Stun¬ 
dungen und 

prolongierten Wechseln 
weiterführen kann, müßte 
einsichtigen Kaufleuten auch 
langsam klar werden 

Wenn nicht irgendein Wun¬ 
der geschieht, ist einem Teil 
der kleinen Häuser, beson¬ 
ders in der Großstadt, ein¬ 
fach 

nicht mehr zn helfen. 

Das ist nicht nur bei uns 
so, sondern das zeigt sich 
auch in Amerika, wie einem 
Situationsbericht zu entneh¬ 


men ist, den die Licht- 
Bild-Bühne gestern veröffent¬ 
licht. 

Es ist dort in Fettdruck zu 
lesen, daß die Zahl der Licht¬ 
spielhäuser in den Vereinig¬ 
ten Staaten durch 
Schließung kleinerer Hinser 
zurückgefaen wird. 

Man begründet diesen Vor¬ 
gang, genau so wie wir das 
taten, und wie das in der 
vielumstrittenen und viel an¬ 
gefeindeten Rede des Direk¬ 
tors Correll dargelegt wurde, 
mit der ständigen Vergröße¬ 
rung des Fassungsraumes ein¬ 
zelner Großkinos und mit der 

Steigerung der Zahl der 
GroBkinos 
überhaupt. 

Es ist das derselbe Vor¬ 
gang, wie er sich anderwärts 
in den großen Zentren 
Deutschlands abspielt. 

Wenn pidtzlidi an einer 
Straßenecke Stiller oder Lei¬ 


ser eines ihrer Riesenge¬ 
schäfte eröfinen, muß der 
kleine Schuster nebenan aller 
Vorauss.chl nach auf den 
Verkajf von fertigen Schuh¬ 
waren verzichten. 

Es ist für jeden Menschen 
ganz selbstverständlich, daß 
dieser .kleine DeUillist sich 
umstellt, seinen Laden ver¬ 
legt, oder vielleicht dort Hüte 
verkauf*, wo gestern noch 
Schuhe zu haben waren. 

Beim Kino kennt man der¬ 
artige Selbstverständlichkei¬ 
ten nicht. Da faßt man einen 
Beschluß, daß Großkinos ein¬ 
fach nicht neu eröffnet wer¬ 
den dürfen und glaubt, daß 
man durch eine mehr oder 
weniger geschickte Verbands¬ 
rede die Entsvicklung aufhal¬ 
ten körnte. 

* 

Wir müssen immer nach¬ 
drücklicher darauf hinweisen, 
daß mit diesen Reden nichts 
gebessert wird, sondern daß 
im Gegenteil sich 

die Situation für die 

immer bedrohlicher gestaltet, 
wenn sie nicht rechtzeitig al¬ 
len Eventualitäten ins Auge 
sehen. Schließlich, und das 
muß auch einmal gesagt wer¬ 
den, sind wir ja nicht alle als 
Kinobesitzer geboren, sondern 
haben meist früher mit mehr 
oder weniger Glück uns in 
anderen Berufen betätigt. 

Die meisten Kinotheater¬ 
besitzer fingen ihr Unterneh¬ 
men an. weil sie eine 

gliazende Konjunktur 
und eine epochale Entwick¬ 
lung erwarteten. 

Leider ist es bei vielen 
beim Warten geblieben. 


Sie beachten doch auch unsere ..Kleinen Anzeigen“ im ..Kinematograph“? 





Man übersah nicht recht¬ 
zeitig, wohin der Weg ging 
und steht Jieute vor der Ton- 
filmsituation, wie 

die bcksuiBte Kuh 
vor dem neugestrichenen 
Scheunentor. 

* 

Man verliert vor allem den 
Kopf und greift zu Experi¬ 
menten, die die Katastrophe 
nicht aufhalten, sondern die 
das Unglück 

beschlennigt 

herbeiführen. 

Der Wahnsinn des Zwei- 
schlager-Progranuns soll wie¬ 
der auferstehen, eine Mög¬ 
lichkeit, die nur deswegen 
überhaupt ernsthaft in Be¬ 
tracht gezogen werden kann, 
weil leider die kleinen und 
mittleren Verleiher zum Teil 
ebenfalls den Kopf verloren 
haben. 

* 

Man hat sich hier auch in 
bezug auf den Tonfilm über¬ 
nommen. 

Hat sich Rieseneinnahmen 
ausgerechnet, die jetzt natür¬ 
lich ausbleiben und die auch 
noch dadurch illusorisch wer¬ 
den, daß man hier oder da 
aus 

Koaknrrenzangst 
unter die viel umstrittenen 
fünfunddreißig Prozent her¬ 
unterging. 

Ir 

Es ist eine bekannte Tat¬ 
sache und man verrät keine 
Geheimnisse, wenn man fest¬ 
stellt, daß gerade einer der¬ 
jenigen Herren, die jetzt so 


„Die Drei von der Tank¬ 
stelle" im Rundfunk 

Im Rahmen der rcgeimäOigen 
Veranstaltung der Funkstunde 
„Zehn Minuten Film" reportiert 
Dr. Kcrt Mühsam um 18.20 Uhr 
die Cbcrtragung eines Aktes 
der neuen erfolgreichen Ton¬ 
film-Operette der Erich-Pom- 
mer-Produktion „Die Drei von 
der Tankstelle" aus dem Gloria- 
Palaat. 

Reingewinn der British 
Gaumont 

Der Reingewinn der Cau- 
mont British Pietnre Corpora¬ 
tion Ltd. für das am 31. März 
1930 abgclaufenc Geschäftsjahr 
beträgt nach dem soeben er¬ 
schienenen Geschäftsbericht 
317 077 Pfund, wozu noch der 
Obertrag aus dem Vorjahre von 
27 296 Pfund kommt, so daß 
sich als Gewinn eine Gesamt¬ 
summe von 344 373 Pfund er¬ 
gibt. Es wurde eine Dividende 
von sechs Prozent in Vor¬ 
schlag gebracht. 


sehr nach dem neuen Ver¬ 
ba id und nach der neuen 
Einigkeit rufen, in der Preis¬ 
senkungsaktion 

mit schlechtem Beispiel 
votanging. 

Es scheint wieder so zu 
koicmen, daß man über 
marche Führerkundgebung 
den alten Satz zu schreiben 
hat: „Richtet euch nach mei¬ 
nen Worten, aber nicht nach 
mciren Taten!" 

Daß es sich dabei um 
„Führer" in Aniöhrungs- 
strichen 


Dieser letzte Liedtke-Film, 
der vorläufig ün Zeichen des 
D.L.S erscheint, ist ein Schwank 
aus dem Leben des Rittmeisters 
a. D. Juccundus von Müller, der 
ganz auf derbe Situationskomik 
gestellt ist, und über dessen 
künstlerische Seite man schon 
deswegen nicht allzu viel zu 
sagen braucht, weil die Autoren 
Raff und UrgiB nichts anderes 
wollen, als die Beschauer an¬ 
derthalb Stunden nett und 
gründlich zu unterhalten. 

Es handelt sich um einen 
Rittmeister, der auf den schö¬ 
nen Namen von Müller hört, 
und der sich deshalb bei schö¬ 
nen Frauen lieber als Heiligen- 
stamm vorstellt. 

Der echte Heiligenstamm aber 
ist Maler und will sich diese 
Entlehnung nicht immer ge¬ 
fallen lassen. 

Zuletzt ist diese kleine Na- 
menskomödie mit Fräulein Jac- 
<iucline Citroen gemacht worden. 

Aber dieses Fräulein hat mit 
den Autos absolut nichts zu 
tun, sondern wählte den nom 
de guerre auch nur deswegen, 
weil ihr Müller nicht gut genug 

Dadurch sind die Vorausset¬ 
zungen für eine glückliche Bei¬ 
legung der Angelegenheit und 
für eine fröhliche Hochzeit ge¬ 
schaffen. allerdings erst nach¬ 
dem ein paar galante Damen 
und eine kaschierte hochadlige 
Verwandtschaft glücklich über¬ 
wunden sind. 


handelt, ist eigentlich selbst¬ 
verständlich. 

Das sind Dinge, die in der 
Aussprache mit der A. D. F. 
noch zu klären sind und die 
hoffentlich dazu führen, daß 
an die Stelle der Kampfes¬ 
stimmung, die sich hier und 
da in der Verleiherversamm¬ 
lung im „Excelsior" zeigte, 
eine gewisse Beruhigung und 
eine 

n&chtcrae, realpolitische 

Betrachtung 

der Situation tritt, die uns 
wenigstens auf der Verleiher- 


Dic Geschichte ist lustig er¬ 
zählt, der Dialog hat ab und zu 
gute Pointen, die Darstellung 
ist passabel, so daB der Beifall 
bei der Premiere nicht ausblei¬ 
ben konnte. 

Harry Liedtke bewegt sich 
genau so sicher im tönenden 
Bild wie im stummen Lustspiel, 
Paul Heidemann steht ihm wür¬ 
dig und mit all seinem Humor 

Henry Bender gibt den dicken 
Onkel aus Stallupönen in seiner 
bekannten drastischen Art. und 
Felix Bressart geht als Fakto¬ 
tum mit dem schönen Namen 
Eizes niesend über die Szene. 

Elga Brink ist eine niedliche 
Müllerin, sie spielt elegant, rou¬ 
tiniert. mit viel Geschmack, 
Ossi Oswalds erscheint nach 
langem als wildes, Messer wer¬ 
fendes Mädchen aus dem Win¬ 
tergarten, und Iva Wanja zeigt 
als Fretmdin des Malers viel 
Temperament und noch mehr 
Kleider, Georg Profes steuert 
ein paar hübsche Melodien zum 
Erfolg bei, der nicht zuletzt der 
geschickten Regie Georg Jacobys 
zu verdanken ut, der jetzt an¬ 
scheinend immer mehr in seine 
alte große Linie kommt. 

Tobis lieferte den Tor, Willi 
Winterstein die hübschen Bil¬ 
der, Max Heilbronner die Aus¬ 
stattung. 

Die musikalische Leitung hatte 
Fritz Fred, über der Produk¬ 
tion schwebte Leo Meyer. 


Seite einen Einheitsverband 
auf vernünftiger Grundlage 
bringt. 

Wir haben in Deutschland 
allen Grund, möglichst schnell 
zu einem einheitlichen Zusam¬ 
menschluß der Verleiher und 
Fabrikanten zu kommen. 

Schon deshalb, weil es gilt, 

geschlossen znsammeli- 

zustehen 

um sich gegen merkwürdige 
Geschäftspraktiken zu sichern, 
die von der einen oder andern 
Firma ausgehen, die genau ge¬ 
sehen, hier bei uns nur als 
Gast weilt. 

Die Placierung der ameri¬ 
kanischen Filme zu regulären 
Preisen stößt, wie man von 
allen Seiten hört, auf gewisse 
Schwierigkeiten. 

Die erfolgreiche Vermie¬ 
tung 

von zehn oder fünfzehn 
SpitzeniUmen, 

die wir mit Vergnügen auf 
dem deutschen Spielplan 
sehen, genügt dieser oder 
jener Gruppe nicht. Sie ver¬ 
sucht es deswegen mit ande¬ 
ren Methoden, die zwar im 
Endeffekt nichts nützen, aber 
doch vielleicht hier und da zu 
einer 

Bennmhignng des Marktes 

führen, die wir jetzt im 
Augenblick nicht gern er¬ 
tragen. 

Dagegen läßt sich letzten 
Endes nur etwas mit Hilfe der 
Einheitsfront tun, deren Grün¬ 
dung nicht daran scheitern 
darf, daß kluge Kaufleute 
Ideen nachjagen, die genau 
betrachtet nur Idole sind. 


Gefilmte Flaftzeug> 
katastrophe 

Aus Stuttgart meldet ein 
Drahtbericht unseres Korre¬ 
spondenten: 

Zu dem gestrigen Unglück 
auf dem Flugplatz in Böblingen 
wird bekannt, daB während der 
Flugvorführungen ein Klemm- 
Flugzeug des Fliegers Weller 
mit dem Stuttgarter Filmopera¬ 
teur Klinj an Bord aufgeslic- 
gen war 

um die Vorführungen 
Schindlers kiacmalogra- 
pfaizeh aufzunchmen. 

Die Vorgänge, die sich beim 
Unglück abspieltcn, sind tat¬ 
sächlich auch aufgenommen 
worden. Die Aufnahmen wur¬ 
den zunächst von der Polizei 
beschlagnahmt, da sie der ge¬ 
richtlichen Untersuchung der 
Katastrophe als wichtige und 
zuverlässigste Unterlage dienen 
werden. Es ist zu erwarten, 
daß die Aufnahmen in Kürze 
freigegeben werden. 


Lya Mara im Sprcdifilm 

Lya Mara ist soeben aus Hollywood zuröckgekebrt, wo sie bei 
Professor Morando Gesang studiert hat. Sic wird in Kürze mit 
den Vorarbeiten zu ihrem ersten Sprechfilm .Aus den Erlebnissen 
der Kammerzofe Diddy" beginnen. Der Film wird noch in diesem 
Jahre fertiggcstellt und mit Lya Mara in der Hauptrolle gleich¬ 
zeitig auch in englischer und französischer Sprache gedreht wer- 


Der keusche Josef 


Fabrikat und Verleih: D. L. S. Hauptrollen. Harry Liedke, Elga 
Regie: Georg Jacoby Brink. Paul Heidemann 

Länge: 2300 m, 6 Akte UrauUührung: Atrium 
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Der europäische Theaierpark 1930 

Von Dr. Alexander Jaton, Berlin 


Filme herzustellen für die ((reifende Umstellung der 
vielen Völker Europas, denen Lichtspieltheater auf Tonfilm- 
die Aufrechterhaltunji einer kinos. Dadurch wird nicht 
eigenen Filmproduiction in* nur der Absatzmarkt des 



Durch das Erscheinen des 
Tonfilms ist die Filmindustrie 
mehr denn je ausiuhrabhän- 
gig geworden. Diese Fest¬ 
stellung war es, die, im Zu¬ 
sammenhang mit der Erkennt¬ 
nis, daß die europäische At¬ 
mosphäre sich nicht ohne wei¬ 
teres mit dem Künstlerexport 
nach Hollywood verpflanzen 
läßt, Filmamerika von dem 
bisherigenZentralisationsprin- 
zip zur Dezentralisation über¬ 
gehen ließ, und dement¬ 
sprechend wurde dem bedeu¬ 
tenden europäischen Absatz¬ 
markt erhöhte Aufmerksam¬ 
keit zugewendet. 

Zweifellos bedeutete der 
erfolgreiche Kampf der deut¬ 
schen Tonfilmgruppen gegen 
die amerikanische Elektroin¬ 
dustrie eine Sicherung der 
Existenzbedingungen für die 
Filmindustrie; eine amerika¬ 
nische Abhängigkeit hätte bei 
den engen Bindungen, die 
mittlerweile in den Vereinig¬ 
ten Staaten zwischen der 
Elektroindustrie und der 
Filmindustrie sich herausge¬ 
bildet haben, die unmittelbare 
Abhängigkeit vom amerikani¬ 
schen Konkurrenten zur 
Folge gehabt. Es ist dem¬ 
nach nicht zuviel gesagt, 
wenn festgestellt wird, daß 
die Basis des deutschen und 
europäischen Films erhalten 
wurde, nachdem sich Deutsch¬ 
land mit seinen Tonpatenten 
und seinen Apparaten gleich¬ 
berechtigt gegen Amerika be¬ 
hauptet hat. 

Damit sind die Vorbedin¬ 
gungen geschaffen und in die 
Hand der deutschen Filmin¬ 
dustrie gegeben, Berlin einen 
hervorragenden, wenn nicht 
führenden Platz in der euro¬ 
päischen Filmwirtschaft zu 
*ichem. Deutschland zum 
Fabrikationsmittelpunkt. Eu- 
''0|>as zu machen. Die deut¬ 
sche Filmindustrie ist in der 
Lage, in kürzester Zeit und 
ohne erhebliche Ko.*ten aus¬ 
ländische Ensembles zusam- 
■oenzustellen und neben deut¬ 
schen auch fremdsprachige 


folge zu begrenzter Absatz¬ 
basis nicht möglich ist 

In diesem Zusammenhang 
gewinnt das Zahlenmaterial 
über die Filmsituation in Eu¬ 
ropa wachsende Bedeutung. 
In erster Linie muß es sich 
darum handeln, die Belastung, 
die die Filmproduktion mit 
dem Übergang vom stummen 
zum Tonfilm auf sich nehmen 
mußte, tragbarer zu gestal¬ 
ten durch eine möglichst 
rasche und möglichst durch- 


Tonfilms verbreitert und ge¬ 
sichert, es wird gleichzeitig 
die Krisis im Theaterwesen 
am ehesten behoben. 

Voraussetzung für eine er¬ 
folgreiche Bearbeitung des 
Absatzmarktes ist aber eine 
systematische Erforschung 
seiner Märkte, die sich auf 
genaue zahlenmäßige Nach¬ 
weise vluizt. Diese Möglich¬ 
keit ist aber nur in beschränk¬ 
tem Maße gegeben insofern, 
als es eine Zentralstelle, die 


sich mit der systematischen 
Erkundung der europäischen 
Märkte befaßte, wodurch die 
33 Staaten zu einem einheit¬ 
lichen Markt zusammengeiaßt 
wurden, nicht gibt. Die 
Sammlung, Sichtung und Prü¬ 
fung der vereinzelt und ver¬ 
streut vorhandenen Angaben 
aber stellt eine äußerst 
schwieri ge und zeitraubende 
Arbeit dar. deren Förderung 
im Irtcressc der Industrie 
liegt. 

Insgesamt werden in Euro¬ 
pa 33 Staaten gezählt mit 470 
Millionen Einwohnern, denen 
eine Gesamtzahl von rund 
33 900 Kinotheatern mit rund 
14 200 )30 Sitzen zur Verfü¬ 
gung stehen. 

Demgegenüber besitzt Ameri¬ 
ka, wo 48 Staaten mit rund 
150 Millionen Einwohnern ge¬ 
zählt werden, einen Theater¬ 
park von rund 22 000 Kinos, 
die a'lerdings durchschnitt¬ 
lich höhere Platzzahlen auf- 
weisen als die europäischen 

Die Bedeutung des euro¬ 
päischen Absatzmarktes wird 
aber noch augenscheinlicher 
bei Einbeziehung der Ein¬ 
wohnerzahlen. Ungefähr drei¬ 
mal soviel Besucher kommen 
für den europäischen Thea¬ 
terpark in Betracht wie für 
denjenigen Amerikas. 

Dazu kommt, daß es hier, 
eben gerade wegen seiner grö¬ 
ßeren Bevölkerungsdichte, 
weit mehr Konzentrations¬ 
punkte, d. h. Großstädte gibt, 
die für die Kinotheater eine 
ausschlaggebende Rolle spie¬ 
len. 

Allerdings darf man das 
Problem nicht n«ir „zahlen¬ 
mäßig" betrachten In Ameri¬ 
ka fehlen in vielen Plätzen 
Theater, Konzerte usw., die 
private Geselligkeit spielt 
eine große Rolle. Aber im¬ 
merhin sind diese Gesamt¬ 
zahlen interessant und beacht¬ 
lich. 

Die einzelnen europäischen 
Staaten haben je nach ihrer 
Einwohnerzahl, der Zahl der 









den sind und 0.1 Silr in Al- europäischen Absatzmarktes 
in den vorgenannten Konzen¬ 
trationspunkten. 


Kinotheater, der Sitzplätze 
im einzelnen eine verschie¬ 
dene Bedeutung als Absatz¬ 
markt, die statistisch unter 
Berücksichtigung der obigen 
Einschränkungen nicht restlos^ 
so erfaßt werden können, wie 
es dem wirklichen kommer¬ 
ziellen Bedürfnis entspricht. 
Rein theoretisch ergibt sich 
folgendes Bild: 

Nach der Zahl seiner Ein¬ 
wohner ist Rußland mit 113 
Millionen führend. Es folgt 
dann Deutschland mit 63,5. 
Großbritannien mit 47. Frank¬ 
reich mit 40.7. Italien mit 21,4. 
Rumänien mit 16.3, dieTsche- 
choslowakei mit 13.7, Jugo¬ 
slawien mit 12.0 Millionen 
Einwohnern usw. (vergl. Ta¬ 
belle 1). 

Bereits hinsichtlich der 
Zahl ihrer Kinotheater ist die 
Reihenfolge der europäischen 
Staaten eine andere. Hier 
steht der deutsche Thealer- 
park mit rund 5300 Kinos an 
der Spitze. Es folgt Rußland 
schätzungsweise mit einer 
last gleichgroßen Zahl, dann 
Frankreich und England, die 
ebenfalls einen gleichgroßen 
Theaterpark besitzen (rund 
4200), hierauf folgt Spanien 
mit rund 3000, Italien mit 
2800. die Tschechoslowakei 
mit 1800 und Schweden mit 
rund 1200 Kinos. Die übri¬ 
gen Staaten besitzen weniger 
als 1000 Kinotheater. 

Bei Berücksichtigung der 
Sitzplatzzahlen ergibt sich in 
der Reihenfolge der europäi¬ 
schen Staaten eine weitere 
wesentliche Verschiebung. 
Großbritannien, Rußland und 
Frankreich besitzen nahezu 
die gleichen großen Sitzplatz¬ 
zahlen (rund 2 100 000). dann 
erst folgt der deutsche Thea¬ 
terpark mit rund 1 600 000 
Sitzen, Italien mit 1 800 000 


uni Spanien mit einem Thea¬ 
terpark von rund 1 500 000 
Sitzplätzen: die übrigen 

Staaten weisen in ihrem Thea- 
terpark weniger als eine Mil¬ 
lion Sitzplätze auf. 

Es resultiert hieraus, daß 
der deutsche Thealerpark 
weK weniger Großkinos be- 
sitzzn muß, als die übrigen 
Absatzmärkte. 

Während Großbritannien 
rund 3000 Kinolhealer mit 
mehr als 500 Sitzen aufzuwei¬ 
sen hat. verfügt Frankreich 
nur über 1800 GroBkinos, 
Rußland über 1200, und 
Deutschland besitzt sogar nur 
784 Kinopaläste. Dement¬ 
sprechend ist auch die durch- 
schni'.tliche Theatergrößc in 
den einzelnen europäischen 
Absatzmärkten eine sehr ver¬ 
schiedene. Hier ist Monako 
mit einer durchschnittlichen 
TheatergröBe von 593 Sitzen 
führend, es folgt dann Portu¬ 
gal mit einer Durchschnitts- 
gröBe von 500. Frankreich 
mit einer solchen von 497, 
und erst an 15. Stelle steht 
Deutschland mit einer durch¬ 
schnittlichen Theatergröße von 
356 Sitzplätzen. 

Ein weiterer Gesichtspunkt 
von dem aus die Bedeutung 
des Absatzmarktes beleuchtet 
werden muß, ist die Vertei¬ 
lung der Sitzplätze auf die 
Einwohnerzahlen, die u. a. 
Aufschluß gibt über die Aus¬ 
baumöglichkeiten des betref¬ 
fenden Theaterparks. Es 
sind durchschnittlich 30 SHze 
für ie 1000 Einwohner auf 
dem europäischen Kontinent 
in den Kinotheatern vorhan¬ 
den. Selbstverständlich 

schwankt diese Durchschnitts¬ 
zahl innerhalb der 33 europäi¬ 
schen Staaten ganz außeror¬ 
dentlich, die für je 1000 Ein¬ 
wohner in Monako vorhan- 


banien. In den führenden 
Produktionsländern Deutsch¬ 
land. Frankreich und England 
verhält sich die Platzdichtc 
wie 30 : 51 : 40. 

Insgesamt verfügt also der 
europäische Absatzmarkt über 
33 870 Kinotheater mit rund 

14 200 000 Sitzplätzen, die 
sich auf 470 Millionen Ein¬ 
wohner verteilen, so daß 
durchschnittlich für fe 100 
Einwohner 30 Sitze vorhan¬ 
den sind. Von der Gesamt¬ 
zahl der Kinotheater (33 870) 
sind 10 875. d. s. 32 soge¬ 
nannte Großkinos, die mehr 
als 500 Sitzplätze haben. Die 
durchschnittliche Theater¬ 
größe des europäischen Kon¬ 
tinents beträgt 418 Sitze. 

Von besonderer Bedeutung 
sind für die Entwicklung des 
Lichtspielwesens, die Gioß- 
städtc. Es gibt 193 Städte 
mit mehr als 100 000 Ein,- 
wohnern auf dem europäi¬ 
schen Kontinent, die eine 
Einwohnerzahl von rund 70 
Millionen umfassen, d. s. rund 

15 “o der Gesamlbevölkerung 
des europäischen Kontinents. 
Etwa der fünfte Teil der Ge¬ 
samtzahl der Kinotheater 

(33 870). d. s. rund 6800 Häu¬ 
ser, und etwa der vierte Teil 
der Gesamtzahl der Sitz¬ 
plätze (rund 14 200 000) d. s. 
I und 3600000 Sitze, befinden 
sich in diesen Großstädten. 

Amerika verfügt demgegen¬ 
über nur über 68 Städte mit 
mehr als 100 000 Einwoh¬ 
nern, die eine Einwohnerzahl 
von 27 430 000 umfassen, d. s. 
26 % der Gesamlbevölke¬ 
rung. Werden auch hier 20 "u 
oder der fünfte Teil der Ge¬ 
samtzahl der Kinotheater 
(lund 22 00). d. s. 4400 Häu¬ 
ser, eingesetzt, so ergibt sich 
eine beachtliche Stärke des 


Der Stand des europäi¬ 
schen Absatzmarktes im 

Jahre 1926. unter Berück¬ 
sichtigung der einzelnen be¬ 
deutenden Filmländer ist 

eingehend erörtert worden in 
meinen Ausführungen im 

Jahrgang 1926 des „Kine- 
matograph" in Nr. 981. 985, 
986. 992. 996. 1009. 1011, 

1013, 1013. 1021. 

Die Entwicklung des euro¬ 
päischen Theaterparks seit 

dem Jahre 1926 zeigt einen 
ganz erheblichen Auf¬ 
schwung. Die Zahl der Kinos 
hat sich von 22 425 im Jahre 
1926 um 11 445 Neugrün¬ 
dungen. d. s. 52 ' >•, auf 33 870 
im Jahre 1930 vermehrt; die 
Zahl der Sitzplätze ist von 
rund 9 Millionen im Jahre 
1926 um rund 5 300 000. d. s. 
59*,', auf rund 14 200 000 
Sitze ini Jahre 1930 gestie¬ 
gen. Die durchschnittliche 
Größe der europäischen 
Kinotheater hat seit dem 
Jahre 1926 um 28 Sitzplätze 
zugenommen — sie betrug 
im Jahre 1926 . 390. im 

Jahre 1927 400 SitzpläUe. 

und wurde für das Jahr 1930 
mit 418 Sitzen (estgestellt. 
Demgemäß ist auch die Ver 
teilung der Kinotheater 
und Sitzplätze auf die Ein¬ 
wohnerzahl im Jahre 1930 
eine weit günstigere wie im 
Jahre 1926 (vgl. Tabelle II). 

Etwa 20 "u der täglich spie¬ 
lenden Theater des europäi¬ 
schen Kontinents sind gegen¬ 
wärtig auf Tonfilmkinos um- 
ges'.ellt. Eingehende Erörte¬ 
rungen hierüber wie ent¬ 
sprechendes Zahlenmaterial 
bleibt nachfolgenden Ausfüh¬ 
rungen Vorbehalten. 


Die neuen Krankenversicherungs-Bestimmungen 


Für ieden Lichtspi.ltheaterbeMtrcr, Filmvcrlcihcr und Filrafabri- 
kanten ist et im Verkehr mit dem Personal und bei Tarifabschlüt- 
sen wichtig, die neuen bauptsächliebtten Bestimmungen des Kran- 
kcnversicherungsrechts zu kennen. Sie lauten auszugsweue wie 
folgt: 

Bei Inanspruchnahme des Arztes ist künftig erst ein „Kranken¬ 
schein" (Zuweisungsschein) zu lösen gegen eine Gebühr von SO 
Pfennig. Bei Abnahme von Arznei-, Heil- und Stärkungsmitteln 
muß der Versicherte in Zukunft SO Pfennig für jede Verordnung an 
die abgebende Stelle fApotbeker, Optiker, Drogist usw.) zahlen, so¬ 
fern der Preis der Verordnung 50 Pfg. übersteigt. Kosten unter 50 Pfg. 
fallen dem Versicherten ganz zur Laat. Familitnversichcrte haben 
nur Anspruch auf Erstattung der Hälfte des Arzneikostenpreises. 
Die Kasse kann fedoch die Ersatzleistung als „Mehrleistung'' bis 
auf 70 Prozent erhöhen. 

Krankengeld wird nur noch vom vierten Tage 
^'^•*‘»“»f*higkeit (bisher der Krankheit) an ge- 
a a h 11. lat der letzte Tag der Arbeitsunfähigkeit ein Sonn- oder 
Feiertag, so steht für diesen kein Krankengeld zu. W i r d w i h - 


rcndderArbcilsunfähigkeil kraft Gesetzes, bzw. 
Tarifs, Lohn oder Gehalt fortbezogen, so wird 
während dieser Zeit Krankengeld nicht gewährt. 
Nach Fortfall des Eolgcitbezugs ist das Krankengeld auf 60 v. H 
des Grundlohns zu erhöhen. Die Kasse kann aber statt dessen auch 
die Beiträge der Versicherten ermäOigen, um für den Wegfall des 
Krankengeldes den gesetzlich erforderlichen Ausgleich zu schallen. 
Das Mindestkrankcogeld beträgt weiterhin 50 Prozent des Grund- 
lobns. AU Mehrleistungen hierzu sieht die Verordnung 

1. Zuschläge für Familienangehörige vor, 

2. gestaltet sie eine Erhöhung des Krankengeldes ab siebenter 
Krankheitswoche auf 60 Prozent. 

Mehrleistungen müssen nicht, sie können aber bekanntlich von 
den Kassen gewährt werden. Sehr beachtlich ist für Versicherte 
die Vorschrift, daß Krankengeld solange nicht gezahlt werden 
darf, aU die arbeitsunfähige Erkrankung der Kasse nicht gemel¬ 
det ist. Dies gilt nicht, wenn die Meldung binnen einer Woche 
nach der Arbeitsunfähigkeit erstattet wird. 



Berlin und die 
LaslbarkeiiMteuer 

D«r Verband der Licbttpiel- 
fbeater Bcrlic-Brandenburt 
e. V. teilt mit; 


..Am vergangenen Millwoch 
iind die Herren Richter. Schül¬ 
ler. Israel und Or. Dicderich 



das Ergebnis unverzüglich durch 
die Fachpresse bekanntgeben.'' 


Neue Schwierigkeiten 
tür die Hays- 
Organisation 

Die Motion Picture Produ- 




anschließend 

an die Uraufführung läuft der Film 

in dieser Woche in 
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Theatern! 

I Ein ganz großer Erfolg | 

■ bei Presse und Publikum ■ 

Ein Hegewald-Film 

im Verleih der 

Silva-Film 

Berlin SW48, FriedrichstraBe 250 

Telegramm-Adresse; Silvefilm Berlin 
Fernsprecher: Bergmann 9371 



wort geschrieben, das wir nach¬ 
stehend zum Abdruck bringen: 

Die neue Kunstgattung — der 
Tonfilm — braucht eine neue 
Dramaturgie. Ihr Zweck wird 
es sein, die Wege in das Neu- 



dem müssen auch in der Bild- 
kompos.tion und in der Durch¬ 
führung der ainzelnen Szenen 
der abweichenden Mentalität 
entsprachan. Um nur eia Bei¬ 
spiel zu nennen: Eine Liebes- 
Szene hat in Berlin. Paris oder 
London nie die gletcbe Färbung. 
So wird der Tonfilm, der in drei 
oder vier Fassungen gedreht 
wird, der Mentalität der ver¬ 
schiedenen Länder sriel weiter 
entgegenkommen, als es der 
•lumme Film ie konnte. 


Der Tonfilm regiert und wird 








































































































Vorlrag im Verband 
Deutscher Licfatspicl- 
Vorführer 

Eine sehr intcrcssäiitc Ver- 
sosUltuog hielt im Rahmen 
ihrer ordentlichen Mitglieder- 
▼crtammlung die Ortsgruppe 
Berlin der Verband Deutscher 
Lichtspicleorführer e. V. ab. Im 
groBcn Hörsaal des Filmsemi¬ 
nars der Stadt Berlin sprach 


liehe Kicooptik". 

Mit Hilfe eines äuSerst reich¬ 
haltigen Lichtbildmaterials, das 
den Vortrag außerordentlich bc- 


Hauser, eine eindringliche 
Kenntnis der optischen Vor¬ 
gänge bei der Filmproiektion 
SU vermitteln. Der Vortragende 
begann mit den einfachsten 
Linsenformen, ihrer Wirkungs¬ 
weise und ihren Fehlern und 
mit der Entwicklung bis zum 
heutigen leistungsfähigen Hohl¬ 
spiegel und Projeklionsobjektiv. 
Die Lichtbilder zeigten Photo¬ 
graphien praktischer Demon¬ 
stration, bei denen der Licht¬ 
kegel durch ein neuartiges 
Rauchverfahren sichtbar ge- 
marbt wurde. 

Anschluß an diesen Vor¬ 
trag sprach Dr. W. Günther, der 
Direktor des Filmseminars und 
Leiter des Bild- und Filmamts 
der Stadt Berlin, über „Tages¬ 
fragen derVorführeranabildung". 
Er streifte die Schwierigkeiten, 


aer Frage gegenüberstehen, und 
schilderte die jahrelangen Be¬ 
mühungen auch unseres Ver¬ 
bandes, die stets seine Unter¬ 
stützung finden würden. Im 
übrigen begrüßte er die Berli¬ 
ner Vorführer im neuen Heim 


dige Repräsentation unseres Be¬ 
rufes bildet. 

Die Ortsgruppe Berlin des 
V. D. L. wird auch im kommen¬ 
den Monat wieder eine ähn¬ 
liche VeranaUltung abhalten, 
bei der ein namhafter Ver¬ 
stärkertechniker zu Worte kom¬ 
men wird. 

Personalien. 

Die Firma Siegmund Jacob 
* Sohn G. m. b. R. Berlin SW 
48. Friedrichstr. 19, engagierte 
für den Verleihbezirk Nord¬ 
deutschland Herrn Otto Mayer, 
Berlin, für den Bezirk Süd- 
dcutschland (Hessen. Hessen- 
Nassau, Baden, Pfalz) Herrn 
Fritz Löwentbal, München, 
während der Bezirk Bayern, 
.Württemberg nach wie vor 
durch Herrn Julius Lilienfeldt, 
München, bearbeitet wird. Der 
Platz Berlin wird von Herrn 
Alcz Beugen und Berlin-Osten 
von Herrn Adolf Hanewacker, 
Berlin, bearbeitet. Ferner Mit¬ 
teldeutschland Herr Erich Lö¬ 
wenheim, Berlin, und Rhein¬ 
land und Westfalen Herr Max 
.Van Wien, Düsseldorf. 


Der neue 


fiusfav Alfholf- 
Tonfilm 

Walzer Im 


Sclilalcoupe 


voller 


Er fölig! 


lWoclae 


Tiianla-Palasf 



geschäftes, im Einvernehmen 
mit den Organisationen der An¬ 
gestellten und dcrGemeinde Wien 
durchzusetzen, daß ihnen für die 
kommende Sommerspielzeit von 
der Behörde die Genehmigung 
er'eilt wird, in der toten Saison 
je nach dem Geschäftsgang ihre 
Betriebe eventuell auch länger 
als einen Monat geschlossen zu 
halten. Dies würde einen 
Präzedenzfall schaffen, nach 
dem sich die Wiener Kinos, die 
auch verpflichtet sind, ganz¬ 
jährig zu spielen, richten 
könnten. 

Adressenänderung. 

Die P. D. C. Film-Vertrieb 
G. m. b. H. verlegt ab 1. Okto- 
ihre Geschäftsräume 












































Das Filmland Brasilien 

Von unserem SonJerbcrichUTsiatter Leopold Lehmann. 


Brasilien! Was wissen wir 
in Deutschland von diesem ie- 
walti^en Staate, von denen, die 
ihn bewohnen! Vor dem vielen, 


brasilianischen Publikums fin¬ 
det. Um dies zu verstehen, 
muO man die leichte romani¬ 
sche Art des Brasilianeis ken- 


silien, so bedeutet der Rück¬ 
stand des Tonfilms in Deutsch¬ 
land den zweiten. Genau ein 
Jahr ist es jetzt her, seit di« 


fern großen Lande. Hatten sin 
doch dadurch Möglichkeiten, 
sich viele Hindernisse aus denx 
Wege zu räumen und insbe- 



das wir von jenem Laude wis¬ 
sen müßten, steht als wereut- 
■ichstes Hindernis die räum- 


Die elegante Damenwelt, di« 
den Vormittag gewöhnlich mit 
Maniküren und ähnlichem ver- 
bringt, pflegt oft um zwei Uhr 
dieses, um vier Uhr jenes und 
um sechs Uhr ein anderes 
Kin» zu besuchen, um vielleicht 
abends mit dem Gatten noch 
in ein viertes Filmtheater zu 
gehen. 

Daoei ist das, was vielfach 
geboten wird, für unseren Ge¬ 
schmack von kaum zu über- 
treffender Kindlichkeit und 
unfreiwilligen Komik. Man 
könnte glauben, ins Kino von 
anno dazumal zu gehen, wäre 
»icht alles Tonfilm. Zwischen 
dem Minderwertigen gibt es 
natürlich ab und zu auch Bes- 

So wurde z. B. in der 20 000 
Bewohner zählenden Haupt¬ 
stadt des brasilianischen Bun¬ 
desstaates Parana, Curityba, im 
Juni der AI Jolson-Film „Sag' 
•s mit Liedern" vorgeführt. Für 
unseren Geschmack erstaunlich 
*s, was alles den Beifall des 


die deutsche Filmproduktion 
und ihren Absatz in Brasilien. 

Fast alle Tonfilme, die bis¬ 
her drüben vorgeführt wurden, 
sind nordamerikaniachen Ur¬ 
sprungs. In der Forderung 
nach leichten Stücken begegnet 
sich ja auch das Publikum in 
Rio de Janeiro mit jenem in 
New York, im Gegensatz zum 
deutschen Kinobesucher. 

Ist die Schwere des deut¬ 
schen Filmsujets der eine 
Grund für den großen ameri¬ 
kanischen Vorsprung in Bra¬ 


von Musik umgewandelt wor¬ 
den waren. 

Die Amerikaner benutzten 
die tonfilmlose Situation, di« 
sie in Brasilien vorfanden, um 
mit den brasilianischen Unter¬ 
nehmern oft für diese sehr 
schwere Verträge abzuschlie- 
Ben und sich so wichtige Vor¬ 
rechte zu sichern. Deutschland 
stand inzwischen abseits. 

Die gewaltige Kapitalkraft, 
die den Amerikanern zur Ver¬ 
fügung steht, war ein weiterer 
Grund für ihren Erfolg in die¬ 


derartig ,zurechtgemacht" wor¬ 
den, daß er vom Publikum ab¬ 
gelehnt wurde. 

Einen Trost aber gab es doch 
Zn gleicher Zeit führte man in 
Sao Paolo den Aala-Film .J3icti 
hab" ich geliebt" — ..Porqu« 
eu te ameil" — vor. dem bei 
offener Szene großer Beifall 
gespendet wurde. Nun werden 
der Reihe nach auch die an¬ 
dern großen deutschen Tonfilm« 
hierherkommen. 

Es ist bezeichnend, daß 
schon viele den .JBIauen En¬ 
gel" mit Spannung erwarten. 
So haben die Amerikaner zwar 
zweifellos hier das erste groß« 
Tonfilmgeschäft gemacht — 
allein auch für uns Deutsche 
ist noch ein weites Feld offen 
im Filmland Brasilien. 


nen, der mehr das Unterhai- Amerikaner mit ihren ersten sondere auch auf zahlreich« 
tende. Unkomplizierte, wenn Tonfilmerzeugnissen nach Bra- Uraufführungstheater Einfluß zu 













































































Was der 
Broadway sieht 


schlicBlich die Freiheit gab und 
'der durch Mord endete, im 
Film getreu wiederzugeben. 
Doch Griifith hat seine Auf¬ 
gabe gelöst und bat die meteo- 
renbafte Karriere dieses armen, 
einfachen Bauerniungen von 


liedergegeben. Der un 
Reichtum an geschieht 
Tatsachen und Anek 
US der Präsidentenzei 


Der ^roDe 
Erfolg? 

Der sensationelle Zeppelin>Film: 

Kapttänllali’s 


^roße Liehe 


ichen" Lincoln, und d 
gäbe hat er glänzec 
„Abraham Lincoir" 


stummer Film. Ein Vergleich 
zwischen den beiden Filmen 
Bach so langer Zeit fillt natfir- 
lich schwer. Es liSt sich aber 
rundweg sagen, daO beide Vor- 
und Nachteile haben. Der Dia- 


erstehuag im Film gefunden. 
George AriiB, selbst ein charak- 
leristischer Englindcr, ist für 
diesen Film aus der Zeit des 
„good old England" um die 


len. Der Film, dem die drai 
tische Spannung fehlt, spielt 
alte« Liverpool und zeigt eii 


Produktion: TIFFANY 

100 Vo Tan, lOOVodeufsmerDialoO 

Ifndef bei allen 
Ihealerbesllzern 
dWlcnAnldand. 

Der Film isl sofort 
lieferbar! 


VERLEIH: 

für Berlin, Ostdeutschland u.Mitteldeutsciiland: 
Titania-Film G. m. b. H., Berlin SW 4d, Friedrich¬ 
strabe 12 

tfir Rheinland - Westfalen und Saargebiet: 
Gloria-Film-Verieih: Dfisscldorf, Graf-Adolf- 
Strabe 43 

tfir Norddeutschland: Hans Hoppe, Filmverleih 
G. m. b. H., Hamburg, Grobe Bleichen 31 

tfir Sfiddeutscfaland: Gloria - Film - Verleih: 
Emst Kesemeyer, Frankfurt a. M., Taunusstr. 52-60 


, glänzend kallstelll. Ob- 
dic Handlung selbst 
dramatische Spannung 
und sich in langsamen 
ab- und entwickelt, wird 
eine gewisse gedanken- 


nur vom filmischeo Standpunkt 
— die Luit verläßt, wird 
banal und langweilig. Eine ein- 
filtige Liebcigeschichte ist ■> 
die Handlung verwoben, die <“ 
einen Vier-Mil lioncss-Film be¬ 
stimmt nicht gehört. 



































































































Zentralisierte Verleihkontrolle 


Ein Beitrat zum Thema „Die t'oBe Konfusion" 


Aus der Provinz geht uns 
zu unserem Artikel „Die 
troßc Konfusion" eine imiae 
Reihe von Zustimmuntserklä- 
runten zu, die deutlich zei¬ 
gen. daß wir im Grunde auch 
mit diesem Artikel die tat¬ 
sächliche Situation absolut 
richtig skizziert haben. 

Es zeigt sich, daß die Ein¬ 
heitsfront der Verleiher nicht 
nur im Interesse der Ver¬ 
leiher allein, sondern auch in 
dem der Theaterbesitzer, not¬ 
wendig ist. 

So schreibt man uns zum 
Beispiel übet die Zustände in 
einer Stadt von etwa vierzig¬ 
tausend Einwohnern folgen¬ 
des; 

„Es befinden sich an un¬ 
serem Ort zwei alte und zwei 
r.euerbaute Lichtspielhäuser. 
Die beiden neuen Unterneh¬ 
men sind in einer Hand, wäh¬ 
rend die beiden alten Theater 
von einzelnen Unternehmern 
betri-rben werden. 

Die „Neuen" haben aus 
der alten Produktion, soweit 
wir feststellcn konnten, noch 
etwa achtzig stumme Filme 
und fünfzehn Tonfilme zu 
spielen. 

Sie haben ferner neunund¬ 
siebzig Tonfilme neu abge¬ 
schlossen. so daß also bis 
heute bereits von diesen bei¬ 
den Häusern für das laufende 
Jahr neben achtzig stummen 
Filmen noch vierundneunzig 
Tonfilme abzunehmen sind. 

Es ergibt sich nun für den 
Verleiher voraussichtlich die 
Situation, daß von den acht¬ 
zig stummen Filmen so gut 
wie gar nichts abgenommen 
wird und daß auch unter 
den vierundneunzig tönenden 
Bildern eine ganze Anzahl 
nicht zur Abnahme gelangt. 

Die beiden andern alt- 
beslchcnclen Theater aber, die 
«ich auch eine Tonfilmein¬ 
richtung angeschafft haben, 
haben ihre Not, gute Filme 
zu bekommen. 

Man könnte fetzt sagen, 
(fas käme daher, weil sie 
sich nicht rechtzeitig bemüht 
hätten. Das ist aber nicht 
den Fall, denen alle vier Häu¬ 
ser an unserem Platz be¬ 
sitzen Tonfilmapparatnren, 
und die alten Häuser hätten 
schließlich selbst bei niedri¬ 
gerer Garantie dem Verleiher 
bestimmt und schneller sein 
Geld gebracht als die Ab¬ 
schlüsse mit den großen Unter¬ 


nehmen, die tatsächlich für den 
Verleiher unseren Platz ver¬ 
stopft erscheinen lassen, 
während in Wirklichkeit bei 
uns Spieltermine viel früher 
zu erhalten gewesen seien.” 

Der Einsender knüpft da¬ 
ran noch einige Bemerkun¬ 
gen über das Verleihsystem, 
die nicht ganz unberechtigt 
sind und die auch auf der 
Linie liegen, die von uns 
mehrfach hier vorgezeichnet 
wurde. 

Der Verleiher braucht ir¬ 
gendeine zentrale Stelle, bei 
der alle Abschlüsse getätigt 
werden. 

Er hat dann eine Über¬ 
sicht, inwieweit eine Ab¬ 
nahmemöglichkeit bei Kun¬ 
den besteht, die bei ihm 


neue Abschlüsse tätigen. 

Oder aber man muß den 
von uns auch schon mehr¬ 
fach vorgeschlagenen Weg 
gehen, nämlich grundsätz¬ 
lich Tonfilme nur mit festen 
Terminen zu vergeben. 

Wir wissen, daß das ge¬ 
wisse Schwierigkeiten hat, 
weil gerade beim Tonfilm 
die Prolongationsroöglichkeit 
verhältnismäßig groß ist und 
fiaglos auch überall, wo es 
irgend geht, ausgenutzt wer¬ 
den muß. 

Aber dadurch treten doch 
verhältnismäßig geringe Ver¬ 
schiebungen ein, Verlegun¬ 
gen um acht oder vierzehn 
Tage, die bei gutem Willen 
beider Teile auszugleichen 


Will man sich aber aus 
irgendwelchen Gründen mit 
der Terminierung bei Ver¬ 
tragsabschluß nicht einver¬ 
standen erklären, so muß 
eben Garantie gezahlt wer¬ 
den, oder aber es muß die 
Bestimmung Platz greifen, 
daß zu bestimmten Terminen, 
wenn nicht abgenommen so 
doch bezahlt wird. 

Das ist ein Problem, an 
dem gerade fetzt im Zeital¬ 
ter des Tonfilms nicht nur 
die Verleiher, sondern auch 
die Theiterbesilzer ein Inter- 
es*e haben. 

Im übrigen aber zeigt es 
sich wieder einmal, wie die 
Dinge in Teutschland liegen. 

In eine.' Stadt \on hoch 
gerechnet vierzigtausend 


GENERAL - VERTRIEB; 

WALTER STREHLE 6. M. B. H. 
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Einwohnern befinden sich 
vier Theater mit rund drei¬ 
tausend Plätzen. 

Das bedeutet bei zwei Vor¬ 
stellungen ein Angebot von 
sechstausend Plätzen pro 
Tag oder von zweiundvier- 
zigtausend Plätzen pro 
Woche. 

Wie man bei solchen Zah¬ 
len die Rentabilität aller 
Theater an einem solchen 
Platz erreichen will, bleibt 
eine oHene Frage. 

Es zeigt sich also an 
einem Beispiel aus der Pra¬ 
xis wieder einmal, daß die 
Dinge nicht so einfach lie¬ 
gen, wie es Sheer und der 
Reichsverband es immer 
wahrhaben wollen. 

Die Gesundung der Indu¬ 
strie hängt an ganz anderen 
Dingen, als an den fünlund- 
dreißig Prozent 


Aus dem Münchener 
Verbandslebcn 

Die große Aussprache d< 


EleKiro^Gonö 


Filmschränke 


Effektbeleuchtung fOr 
Zuschauerraum und 
AuBenfassade 
Bühnenbeleuchtung 
Lichtreklame 
Leihbuchstaben 


ToDiilmwände 


hichsier hhilliirchlbsitkMt 
ui slirtster leOeiiiukratt 

•iad «rhlhlKb 

IDOJll. Imi ä Wsrtl. Narklrdn 
ifrs^t IS 

■aus. Schäkert, rrieärlcktlr. 218 

UdlN. CsMdM niB I. a k. I. 
Iittlitentr. 11 

IBSLU. lelBlithL Mnbslslr. 24 
lANfll. UnlMksik l.ak I. 



gruppe München, leierte sein 
drciiähriges Stiftungsfest mit 
dem Motto „Diese Nacht gehört 
uns." Sie gehörte ihnen wirk¬ 
lich; denn sie bestritten ein 



„Stud« 

Zensur ohne Ausschnitte freige¬ 
geben und für Jugendliche zu- 

Und nnn noch die 5. Wochel 
'Thie große Sehnsucht", der 
erste deutsche Tonfilm der 
Universat mit Camilla Hom und 
weiteren 36 prominenten Film¬ 
lieblingen, ist wegen des großen 
Erfolges um eine weitere Woche 
im Marmorhaus verlängert wor¬ 
den. Der Film läuft somit schon 
di« 5. Woche in Uraufführung. 
Ab Montag, 22. Sept, läuft der 
Film auch im Titania-Palast. 
StegliU. 

Dsr . Khu MStefraeb- wvciMisl w< 

seraiL Bcsl«8(cU. Aas«i<eapr»iu: 3S PI 
WWT^.MIj. — Hl 


2. Vorführer i 


Tonfllm- 
Vorf innrer 


1 Voriäbrer, 


K-ino 


T ignose-Hörfilm arbeitet n 
^ nur für Deutschland, sonc 
in bedeutendem Ausmaße i 
für Ausland. Für den Kine 
Sfinks-Film, Warschau, i 
fetzt die Vertonung des F 
„Nach Sibirien" mit Musik 
Gesangseinlagen durchgeff 
für Louis Nalpas, Paris, 
Vertonung des Films , 
gelbe Kapitän". Letzterer i 
erscheint in Deutschland 
Verleih der Terra. 
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Neugruppierung oder Neuorientierung 


Das neue ungarisdie Kontingent 

Wie wir zuverlässig erfahren, ist die neue, ungarische 
Kontingentverordnung schon für die allernächsten Tage zu 
erwarten. 

Es wird darin, wie wir bcre'ts mitteilten, verlangt, daB 
mindestens fünfundzwanzig Prozent der Kinopregramme 
aus Filmen ungarischer Herstellung bestehen. 

Unter ungarischen F Imen im Sinne des Kontingents wer¬ 
den nicht nur neue Filme, die in Ungarn hcrgestclit sind, 
verstanden, sondern auch rein ungarische Versionen. 

Die Ungarn schätzen ihren iährlichen Bedarf auf rund 
hundertsechzig Tonfilme und rechnen nunmehr, daß min¬ 
destens vierzig Filme oder Versionen in Budapest her- 
gestellt werden. 

Der ungarische Kilrafonds. beziehungsweise die Hunnia- 
Film-Fabrik, hat bekanntlich einen Tobis-Klangfilm-Auf- 
nahmcapparal erwo.-bcn, den sie mit Hilfe dieses Gesetzes 
rentabel auszunutzre gedenkt. 

Nun hat sich aber die Klangfilm zur Montage ihres Appa¬ 
rates vier Monate Frist bedungen, so daß die Aufnahme 
des ersten Filmes erst im Januar 1931 beginnen kann 

Wie sich die ausländischen Firmen zu diesen ungarischen 
Bestimmungen verhalten werden, ist im Augenblick von 
hier aus nicht zu übersehen. 

Jedenfalls bedeutet d'c Herstellung ungarischer Versionen 
im Verhältnis zu dem bisherigen Miclsertrag, den der eine 
oder andere Film aus Ungarn brachte, eine unverhältnis- 
mäUig hohe Aufwendung. 

Es ist also noch gar nicht abzusehen, inwieweit die aus¬ 
ländischen Firmen geneigt sind, diesem neuen ungarischen 
Gesetz Folge zu leisten. 

Schließlich schreibt Ja das Gesetz nur dem Theater- 
bcsitzer vor. Filme ungarischer Herstellung zu spielen. 
Wenn keine da sind, hat auch die 'ingarische Regierung 
alles Recht verloren. 

Man wird die Entwicklung der Dinge mit Interesse ver¬ 
folgen müssen. 


Die Verhandlungen zwi¬ 
schen den sogenannten un¬ 
abhängigen, freien Verleihern 
und den wenigen, aber maß¬ 
gebenden Firmen, die in der 
Arbeitsgemeinschaft zusam- 
mengeschlossen sind, sollen 
letzt in 

das entscheidende Sladinm 
treten. 

Vielleicht ist heute eine 
Verständigung in den ent¬ 
scheidenden Fragen leichter 
als damals im „Excclsior"', 
weil dieser oder jener Wort¬ 
führer inzwischen wahr¬ 
scheinlich erkannt hat, daß 
es doch nicht ganz unwich¬ 
tig ist, wenn 
die Fnbrnng 

in den Händen von Unter¬ 
nehmern liegt, deren Ge¬ 
schäfte so fest gegründet 
sind, daß man nicht heute 
oder morgen befürchten 
muB, sie in der Rubrik der 
schwankenden Gestalten zu 
sehen. 

Wir haben von Anfang an 
keinen Zweifel darüber ge¬ 
lassen. daß wir 
eine stärkere Arbeitsge¬ 
meinschaft 

der Filmverleiher, die vom 
größten bis zum kleinsten 
geht, freudig begrüßen. 

Wir haben aber auch da- 
kei nachdrücklichst betont, 
daß es sich nur um eine 
Nengruppiernng, 
nicht aber, wie das mancher 
gern möchte, um eine 
Neuorientierung 
handeln kann. 

Das ist so zu verstehen, 
daß es absolut unzweck- 
"täßig wäre, irgendwie einen 
größeren oder kleinen neuen 
Verband auf die Beine zu 


stellen, sondern daß die 
wirtschaftlichen Forderungen 
nur in einem 

einheitlichen Kreis 
durchsetzbar sino, der alle 
Verleiher umfaßt, vom klein¬ 
sten Bearbeiter eines Be¬ 
zirks bis zur großen Ufa. 

Sympathisch wäre natür¬ 
lich eine Einbeziehung auch 
der 

amerikanischen Firmen. 
Das wird aber im Augen¬ 
blick schon deswegen nicht 


möglich sein, weil schon die 
Kontingentfrage zwei Lager 
schafft, die aber fraglos, 
wenn cs sich um Verlcihbe- 
dingungen, Lieferungsbestim¬ 
inungen handelt, zu einer 
Einheitsfront 

zusammenzuschweißen sind. 

Die neue erweiterte Ar¬ 
beitsgemeinschaft wird sich 
zweckmäßig zunächst nur 
mit 

rein wirtschaftlichen Fra¬ 
gen 

zu beschäftigen haben. 


Sie muß Ordnung schaffen, 
muß dafür sergen, daß Preise 
erzielt und gehalten 
werden, hit die Fragen der 
Lizenip-eise, das Problem 
der Tonfilnikopien und ähn¬ 
liche Dinge zu behandeln 
und würde sich zweckmäßig 
von ii Impolitischen Fragen 
direkt fernhalten. 

Die Gelegenheit, auf die 
großer. Dinge einzuwirken, 
ist ja 

über die Spio 

gegeben, in der die Verleiher 
genau so vertreten sind wie 
alle andern Verbände. 

Der stärkere Verleiherver¬ 
band würde auch der Spio 
eine neoe Stütze 
geben, die letzten Endes ge¬ 
sehen I tr deshalb in Schwie¬ 
rigkeiten geraten ist, weil der 
Scheersche Verband wieder 
einmal eine Politik betrie¬ 
ben hat, die sich, wie hier 
schon immer angedeutet 
wurde, 

über kurz oder lang 
rächen mußte. 

Gerade der „Kinemato- 
graph" ist es gewesen, der 
schon vor Monaten darauf 
hinwies, daß man auf die 
Dauer von den Verleihern 
und Fabrikanten nicht ver¬ 
langen könne, daß sie über 
die Spitzenorganisation 

einen Verband subventio¬ 
nieren, 

der bei der Umstellung der 
Industrie auf den Tonfilm 
eine so intransigente Haltung 
einnahm, wie das iro Reichs¬ 
verbandsvorstand beliebt 
wurde. 

Es wird niemand dem 
Reichs verband das Recht ab- 


Zuverlässiges Fachpersonal vermitteln „Kleine Anzeigen“ im„Kinematograph' 



sprechen, von dem Teil der 
Einnahmen, der 

aui seine Mitglieder ent- 
iiUl, 

eine Art Rückvergütung zu 
erhalten. 

Diese Beträge dürfen aber 
prozentual nicht höher oder 
niedriger sein als diejenigen, 
die an die Verleiherorganisa¬ 
tion, an den neu zu gründen¬ 
den Scbtttzverband und an 
die anderen Korporationen, 
die zur Spio gehören, zurück¬ 
gezahlt werden. 

Die Weigerung verschiede¬ 
ner großer Verleihbetriebe, 
nicht mehr für ihren Teil zu 
kleben, ist lediglich 
aui dieses Moment 
zurückzuführen, und wird im 
selben Augenblick wieder auf 
den alten, bisherigen, be¬ 
währten Modus zurückge¬ 
führt. wo die ganzen Ver¬ 
hältnisse zwischen den Ver¬ 
bänden bereinigt sind. 

Auch aus diesem Grunde 
ist zu wünschen, 

daß die berühinten drei 
oder vier Punkte, 
die in der Excelsior-Versamm- 
lung festgelegt wurden, zu¬ 
nächst als Wünsche, nicht 
aber als Forderungen behan¬ 
delt werden. 

Es macht sich außerordent¬ 
lich gut, in Versammlungen 
mit 

diktatorischen Gesten 
zu argumentieren. 

Aber es läßt sich bei Ver¬ 
gleichsverhandlungen nur mit 


„Auf Tigerjagd in 
Indien" im Ufa-Pavillon 

Am Mittwoch, dem 24. Sep¬ 
tember, liadct im Ula-Pavillon 
die Premiere des erden Raub¬ 
tier-Tonfilms ,Ani Tigcriagd in 
Indien ' statt. 

Die Aufnahmen wurden an¬ 
läßlich einer Kulturezpedition 
durch Indien vom Commander 
Dyott, New York, gemacht. 

Für diesen Tonfilm stellte 
sich Lorenz Hagenbeck zur 
Verfügung, der in einem Be- 
gleitvortrag erstmalig im Ton¬ 
film zu sehen und zu hören sein 
wird. 

Für die neuartige, musikali¬ 
sche Komposition, die verschie¬ 
dene Motive dramatisch unter¬ 
streicht, zeichnet Wolfgang Zel¬ 
ler verantwortlich. Der „Tiger- 
iagd"-Tonlilm wird in Deutsch¬ 
land von der Atlas herausge- 


Konpromissen arbeiten, wo¬ 
bei ireundlichst zu berück- 
sic lügen ist, wo der stärkere 
Komplex, wo die wirkliche 
Macht ist. 


S:hließlich ist ja auch zu 
bedenken, daß der Zusam- 
men.schluß der Verleiher 
nicht an einem Vertrag in 
dieser oder jener Stadt 
scheitern darf. 


Ein russisches TonfUmkino. 

Die Verwaltung der Sow- 
kiuo CSt ihrer Leningrader Fi¬ 
liale vorgc-chlagcn. eins der 
gröUicn Theater für Tonfilm¬ 
vorführungen cinzurichten. Da 
von neuen russischen Tonfilmen 
nichts zu hören ist, wird es sich 
wohl um Vorführungen von 
Tonfilmen ausländischer Pro¬ 
venienz handeln. 

Za wenig Vortührer. 

Der Mangel an Kinovorfüh¬ 
rern untergräbt die Kinofizie- 
rung. Im laufenden Jahre wer¬ 
den 7000 (2SOO für die Zentral- 
verwa.tung der kollektivierten 
Kleinbauemwirtschaften. 4000 
für die Zentralverwaltung der 
Konsumgenossenschaften! Vor¬ 
führer nur für Wanderkinos 
gebraucht. Die Vorführer mit 
dreiwöchiger Schulung und 
die von der Gesellschaft der 
Freunde der Sowjetkineraato- 
graphie auf schriftlichem Wege 
ausgebildeten erwiesen sich als 
untauglich. Jetzt wurde be¬ 
schlossen, daß das Leningrader 
Photo-Kinotcchnikum 160 Leh¬ 
rer und Instruktoren für die 
Vorführerkurse, deren Zahl auf 
50 bis 60 festgesetzt ist, im eilig¬ 
sten Tempo vorzubereiten bat. 
Der Fünfjahresplan siebt für 
1930/31 14 740, 1931/32 18 475, 
1932/33 22 368 Wanderkinos für 
die R. S. F. S. R. vor. 

Die Sowkino hat einen neuen 
Modus für Vorzugsbillette für 
die organisierten Arbeiter und 
Angestellten eingeführt. Alle 
Gewerkschaftsmitglieder mit 
einem Verdienst bis 100 Rubel 
monatlich haben das Recht, 
Eintrittsbillette zum Theater¬ 
besuch im Abonnement mit 
33 Prozent Nachlaß zu kaufen. 

TonHtmbemäbongen. 

Die Meshrabpomfilm, welche 
an dem Tonfilmsystem P. Tager 
herumexperimentiert, hatte 
ihren Regisseur L. Obolenski 
ins Ausland abdelegiert, um 
durch dortiges Studium der 
Tonfilmproduktion dem russi¬ 
schen Tonfilm die nötige Basis 
zu schaffen. 

KinomangeL 

In Charkow macht sich ein 
Mangel an Kinotheatem be- 


Der Hamburger Ricg, 
von dem soviel Wesens und 
Aufhebens gemacht wird, ist, 
genau gesehen, doch die 
kleinste Sorge, die den deut¬ 
schen Verleiher im Augen¬ 
blick bewegt. 

Es gibt eine klassische Er¬ 
zählung von drei Ringen, die 
nur deshalb geschaffen wor¬ 
den waren, 

um Streit und Zank zu ver¬ 
meiden. 


merkbar. Um Abhilfe zu 
schaffen, ist beschlossen wor¬ 
den, in den Theatern täg¬ 
lich Vorstellungen nachmittags 
und abends zu veranstalten, 
wobei die Billette zu den 
Tagesvorstellungen mit einem 
Nachlaß von 30 .’rozent vor¬ 
wiegend an organisierte Arbei¬ 
ter und Angestellte abgegeben 
werden sollen. 

Gegen die FilmpoKtik der 
Sowkino. 

Der Leningrader Gebietsrat 
für Kunstangclegenheiten faßte 
eine Resolution betreffs der 
Filmpolitik der Sowkino, in 
welcher energisch verlangt wird, 
daß das Vorherrschen der 
Kasseninleressen über die 
„künstlerischen" (gemeint sind 
wohl ideologische, A. B.) ein 
Ende nehmen müsse und die 
Herstellung von Filmen wie 
„Der lustige Kanarienvogel'-' 
und „Der hinkende Herr" sowie 
die Einfuhr aus dem Auslände 
ähnlicher Filme liquidiert wer- 
den möge. 

Revolntionäre Tendenz die 
Hauptsache. 

Bei der Vorführung des 
amerikanischen Films „Stachel¬ 
draht" wurde von der Presse 
der Vorwurf erhoben, „daß die 
pazifistische Tendenz des Films 
nicht in revolutionäre Propa¬ 
ganda ausklinge." 

.J3er Tunguse" ist der erste 
Film der Sibirkino. 

Der Film zeigt das Leben die¬ 
ses mongolischen Jägervolkes, 
welches einen barten Kampf 
ums Dasein im nordöstlichen 
Asien führt. Leider hat man 
hier ganz unmotiviert aus pro¬ 
pagandistischen Gründen den 
Klassenkampf hineingepflanzt 
und so den lebenswahren Film 
durch die politische Färbung 
verdorben. 

Lchrknrsc für Filmautoren. 

Die immer noch herrschende 
Manuskriptnot der Sowjet- 
Produktion hat das Staatliche 
Technikum für Kinematographie 
in Moskau veranlaßt, Lehrkurse 
für Filmautoren bzw. Drehbuch- 
Verfasser cinznriebten. 


Warum soll es da ausge¬ 
rechnet bei uns wegen eines 
Ringes zu Divergenzen kom¬ 
men, die unter Umständen 
mehr zur Erschütterung der 
Industrie als zur endgültigen 
Einigung führen können? 

Wäre es denn wirklich so 
schrecklich, wenn man diese 
Frage zunächst einmal voll¬ 
ständig aus dem Spiele ließe 
und wenn man den Stand¬ 
punkt einnehmen würde, 
die Hamburger Angclegca- 
heit 

zunächst einmal laufen zu 
lassen ? 

An den abgeschlossenen 
Verträgen an sich ist ja doch 
nichts zu ändern. Ganz egal, 
worauf die Reden, die man 
hält, auch abzielen. 

Deshalb kommt es prak¬ 
tisch auf dasselbe hinaus, 
wenn ma« die.ses Problem, 
von dem 
viel luviel 

geredet wird, zunächst ein¬ 
mal ausschaltet und über¬ 
haupt einmal einen Zusam¬ 
menschluß herbeiführt. 

Was dann in der Zukunft 
geschieht oder geschehen 
soll, steht auf einem ganz 
anderen Blatt. 

Man soll freundlichst erst 
einmal das Ei des Einheits¬ 
verbandes legen und dann 
mit dem Ausbrüten und dem 
Gegacker anfangen. Es könnte 
sonst, wenn man es anders 
macht, ein taubes Ei werden, 
mit dem nichts gewonnen, 
aber vielleicht doch viel ver¬ 
loren ist. 


Goldstand 
eröffn«! zweites 
Theater 
in Königsberg 

Die Miranar-Licbtspicle in 
Königsberg (Inhaber Direktor 
Adolf Goldstand), die als erstes 
Königsberger Lichtspielhaus den 
Tonfilm brachten, haben das 
Urania - Theater von 1000 
Plätzen in Königsberg über¬ 
nommen und werden das neue 
Haus am 25. September, 
abends 8 Uhr, unter der Be¬ 
zeichnung Urania - Lichtspiele 
eröffnen. Die Urania - Licht¬ 
spiele wurden durch eine völlige 
Renovierung in ein der Neu¬ 
zeit entsprechend moderne* 
Tonfilmtheater umgcwandelt. 

Das Eröffnnngtprogramm im 
Rahmen einer Festvorstellung 
bildet die D. L. S.-Operetten- 
Tonlilm-Revue „Nur du", ein¬ 
geleitet dusch ein reichhaltige* 
Tonfilmbeiprogramm. 


Vom russischen Filmwe/ 

Von unserem Leningrader A.B.-Korrespondenten. 


bracht. 




25 Jahre Bauer -„Kinos 

Von unserem O. Sch.-Sonderbc'ichlerstatter. 


Stuttgart gehört zu den nicht 
gerade zahlreichen deutschen 
GroBstädten, die erst in der 
Nachkriegszeit einen rapiden 


konnten. Herr Eugen Bauer, 
der heute noch mit den Herren 
Faber und Landauer an der 
Spitze des in eine G. m. b. H. 


rige Unternehmen durch zahl¬ 
reiche Bestellungen. 

In wenigen Jahren hatte 
Bauer einen Kundenkreis aus 


Nadelton), daB sic aber ihre 
Apparate vorerst nur nach dem 
Ausland verkaufen darf. 

Anläßlich der 25iahrigeo 



steht, betrieb im Jahre 1905 
eine mechanische Werkstatt, 
Als er eines Tages beauftragt 
wurde, einen defekten Vorfüh- 


ausländiscbe Theaterbesitzer 
stellten in ihren Theatern das 
Bauersche Modell auf. Bald 
war eine Vergrößerung der Ge¬ 


konnte sich ein großer Kreis 
geladener Gäste von der Güte, 
Exaktheit und Klangrcinheit 
der Baucrschen Tonlilmappa- 


sie Entwicklung zahlreicher 
Slullgatler industrieller Unter¬ 
nehmen. Kleine Handwei ker¬ 
betriebe haben sich in wenigen 
Jahren, manche in knapp einem 
Jahrzehnt, zu Fabriken von 
Weltruf in die Höhe gearbeitet. 

Uie Apparatefabrik von 
Eugen Bauer in Stuttgart- 
Untertürkheim gehört zu jenen 
Unternehmen, die in dem ver¬ 
hältnismäßig knappen Zeitraum 
von 25 Jahren sich internatio¬ 
nale Geltung verschaffen 


rungsapparat in Ordnung zu 
bringen, baute er selbst einen 
„Bauerapparat'', und dieser 
war, kaum daß die Lackierung 
trocken, auch schon verkamt. 
Dieses erste Modell, es war ein 
Modell im wahren Sinne des 
Wortes, ist später unter dem 
Namen M. 7 bekannt geworden, 
und die württembergischen, 
aber auch badischen Tbeater- 
besitzer unterstützten das neue, 
kleine, aber gleich recht rüh- 


schäftsräume notwendig gewor¬ 
den; schließlich zog die Firma 
nach dem Vorott Untertürk- 
heim und arbeitet heute mit 
zweihundert Leuten. 

Es erübrigt sich, die Fabri¬ 
kate der Firma Eugen Bauer 
an dieser Stelle eingehender zu 
schildern. Die Bauer-Projek¬ 
toren sind eine Klasse für sich, 
allgemein bekannt und beliebt. 
Interessant ist die Tatsache, 
daß die Firma auch Tonfilm- 
apparate herstellt (Licht- und 


rate überzeugen, denn einer 
Werkbesichtigung schloß sich 
eine Tonfilmvorführung an. 
Ein Festbankett vereinigte am 
Abend eine große Anzahl Ge¬ 
schäftsfreunde in den pracht¬ 
vollen Räumen des Weinhauses 
am See, bei welcher Gelegen¬ 
heit viele Trinksprüche stiegen, 
u. a. sprachen, um nur einige 
prominente Namen aus der 
Branche zu nennen, die Herren 
Mecklinger. Fieg, Kasper, 
Burckbardt, Daub und NageL 


Klm»Bcnif—Anlklgi—cn 

ind Bildamt der Der Lehrplan sii 


Das Film- und Bildamt der Der Lehrplan sieht u. a. Ein- 

Stadt Berlin weist darauf hin, führung in die Filmarbeit, 

daß am 1. Oktober 1930 für sol- Kenntnis der Projektionsgeräte, 
rhe Berufsschulpflichtigen, die Filmbehandlung u. i. vor. 
im 3. Berufsschul-Semester Die Klasse I (5. und 6. Se- 

»«hen, ein neues Halbjahr der mester) hat Unterricht am Don- 

Film • Berufsschulklassen be- nerstag von 7.30 Uhr bis 13.30 

ginnt. Es müssen alle männ- Uhr, Beginn; Donnerstag, den 
liehen Ungelernten, die in Be- 2. Oktober; 


Das neue griechische Kinogesetz 

Von unterem Athener Korrespondenten. 


trieben des Filmgewerbet be- die Klasse II (3. und 4, Se- 
'chäftigt und in der Zeit bis mester) am Dienstag von 7.30 

*“m I. Oktober 1929 beruis- bis 13.30 Uhr, Beginn: Dienstag, 

schulpflichtig geworden sind, den 7. Oktober, 
iss diese Klassen cingeschult Anmeldungen unmittelbar an 
'»erden. Die Klassen sind im die Gewerbliche Berufsschule 
Hause des Film- und Bildamtes Moabit, Berlin NW 21, Bremer 
>« der LeveUowstraße 1-2 un- Straße 18-20, mit der Aufschrift; 


Der Athener Innenminister 
hat an die einzelnen General¬ 
gouverneure, an die Präfekten 
des Landes und an die Poli¬ 
zei- und Gerichtsbehörden ein 
langes Rundschreiben ver¬ 
schickt, das als Ausführungsver¬ 
ordnung des neuen griechischen 
Kinogesetzes anzusehen ist. 

Hiernach müssen in Zukunft 
in Griechenland Kinos nicht 
mehr, wie bisher, durch Stein¬ 
mauern abgeschlossen sein, son¬ 
dern cs genügen Barrieren, die 
jedoch derartig beschaffen sein 
müssen, daß jedwedes Zusehen 
von außerhalb unmöglich ist. 


pflichtet, Sonderkommissiones 
zu bilden, die die Über¬ 
wachung der lokalen Kinolhea- 
tcr vornehmen. 

Vorführungsgenehmigungen für 
sämtliche Filmstreifen, die in 
Griechenland gezeigt werden, 
erteilen in Zukunft nur noch die 
Polizeipräfekturen Athen und 
Saloniki. Ein Film kann seitens 
der lokalen Sonderkommissio¬ 
nen zur Überwachung der 
Lichtspielhäuser verboten wer¬ 
den, wenn der Filminhalt für 
die Jugend schädlich ist (II). 
Eintritt von Jugendlieben unter 
16 Jahren in griechische Kinos 







Hein mieiel den 
Tauentzicn-Palast 

Durch die FricdrichelraB« 
(*ht alt ScBtation die Meldung, 
daB tich Willy Hein, der Päch¬ 
ter der „Albainbra" und des 
..Piccadit'.y' lür den TauenUien- 
Palast inleretsiere, um das gut 
gelegene Haus wieder seinen 
alten Zwecken zuzuführen. 

Man behauptet sogar, daß die 
Verhandlungen schön zum Ab- 
•chluB gekommen seien. 

Eine Bestätigung der Nach¬ 
richt ist im Augenblick nicht 


Tönende 
W ochensdiauen 

Die Ufa-Woche hat Nr. 2 
herausgebracht, die in geschick¬ 
ter Zusammenstellung inter¬ 
essante tönende Bilder aus aller 
Welt enthält. 

Man sieht u. a. gute Aufnah¬ 
men von der 750-Jahrfeier des 
Klosters Lehnin, die Vorberei¬ 
tungen zu dem Stratosphären- 
Aufstieg des Professor Piccard 
und den miBglückten Aufstieg 
selbst. Die Piccard-Aufnahmen 
wie die packenden Szenen von 
dem Untergang des Dampfers 
„Tahiti" sind von knappen, ge¬ 
sprochenen Erläuterungen be¬ 
gleitet. 

Sehr gut gelungen in Bild 
und Ton sind die Aufnahmen 
von dem FuBballkampf der 
Theaterleute gegen die Mann¬ 
schaft von der Presse. Wenn 
bei diesem Kampf „Oase" con- 



Aufsehen erregende Preise 

Hartholz-Klappstahl«, schwere AusSuhmri: gebogenen Sitz 
und Lehne 12,60 M. Ferner: Main« Spezialität 3,60 M. 
Zahlungscrlcichtcrung, reelle Preise. Lieferung nur an Verbraucher. 

Pressler, Gotha (Thilr.), GayerstraBe 40. Fernruf tlM. 


Berliner Kinoton-Slarls 

Am Freitag vollzog Kinoton 
in Berlin Umstellung auf Ton¬ 
film in den Lichtspiel-Theatern: 
Royal-Lichtspiele, Ahorn-Thea¬ 
ter, Gesellschaftsbaus Erkner 
und Schweizer Garten. Über¬ 
all war da- Publikum von der 
einwandfreien Wiedergabe be¬ 
geistert. 

In den Lichtspielen Schwei¬ 
zer Garten startete Herr Stopp¬ 
ler die erste Vorführung, indem 
er auf die Bedeutung des Ton¬ 
film-Theaters als Volks- und 
Kulturlheater hinwies. 

Lohnbuchholfcr Krcmke 

Der starke Erfolg, den die¬ 
ser Stummfilm im Zeitalter des 
Tonfilms in einer Sondervor¬ 
stellung gefunden h.-'t setzte 
sich auch fort, als ihn die 
Schauburg in das Abendpro¬ 
gramm übema'nm. Es ist ein 
Sieg des aktuellen Stoffes, der 
diesen Spielfilm aus der sonst 
anders eingestellten Schongcr- 
Produktion zu lautem Beifall 
bei den Zuschaue.-n verhilft. 

Die Handlung ist aktuell. Der 
Lohnbuchhalter Kremke wird 
abgebaut, weil seine Arbeit 
und die einiger Kollegen von 
einer neu aufgestcliten Ma¬ 
schine verrichtet wird. Das ist 
eigentlich nicht das Problem 
der Arbeitslosigkeit von heute, 
worin es gar nicht um Maschi¬ 
nen, sondern um mangelnde 
Arbeitsmöglichkeit geht. Aber 
das Manuskript sieht die W'elt 
überhaupt durch die Glas¬ 
scheibe des Romanischen Cafös 
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24. Jahrgang 


Berlin, den 23. September 1930 


Vor der großen Klärung 



Vo> d«a AalaahacD d<> A>l>-Ta«lilai .LAUBENKOLONIE- 
|in der Mille: Ceaill* Spie* «ad Feile Keaiperel 


Wenn heute der Vorstand 
der Spio den Etat berät, wird 
es zu grundsätzlichen Be¬ 
sprechungen kommen, die 
zweifellos dazu beitragen, 
die Terworrene Verbands¬ 
situation 

in der Filmindustrie ein gutes 
Stück zu klären. 

E.s wird sich ersten und 
letzten Endes um das 

Kleben der Spio-Marken 
handeln, gegen das im Prin¬ 
zip kein Mensch etwas ein¬ 
zuwenden hat. 

Man muß selbstverständ¬ 
lich die Spitzenorganisation 
mit genügenden und aus¬ 
reichenden Geldmitteln aus- 
statten, wenn sie auf irgend¬ 
einem Gebiet praktische Re¬ 
sultate erzielen soll. 

Es handelt sich auch gar 
nicht um den Spio-Beitrag 
an sich, sondern um die 
Summen, die über die Spio 
an den 

Reichsverband Deutscher 
Lichtspiel -TheaUrbesitzer 
zurückflieBcn. 

Herr Scheer hatte sich die 
Finanzierung seiner Organi¬ 
sation etwas leicht gemacht. 
Die übrigen Industriezweige 
wären auch bereit gewesen, 
indirekt dem Reichsverband 
Gelder zufließen zu lassen, 
wenn der Vorstand nicht 
eine Politik gemacht hätte, 
die einfach 

nicht mehr zu begreifen 
und vom Standpunkt der 
anderen Sparten aus 
nicht zu ertragen 
war. ^ 

Im Reichsverbandsvorstand 
hat man sich nämlich einge- 
•edet. daß bei ihm die ent¬ 
scheidende Stelle für die 


deutsche Filmpolitik sei. Man 
lebte in dem Größenwahn, 
daß vier oder lünfThealer- 
besitzer, die man — an der 
Größe ihrer Theater gemes¬ 
sen — noch nicht einmal als 
prominent bezeichnen kann, 

diktieren 

würden, was und zu welchen 
Preisen verliehen werden 
dürfe. A 

Selbstverständlich — und 
das sei immer wieder her¬ 
vorgehoben — will man dem 
deutschen Theaterbesitzer 
einen 

Einfluß auf die Gestaltung 
der Filmwirtschaft 
in großen Zügen einräumen. 
Niemand wird auch nur 
eia Wort 

gegen Verhandlungen einzu¬ 
wenden haben, die die Thea¬ 
terbesitzer zur 

Erleichterung ihrer Situa¬ 
tion 
führen. 


Jede Sparte unserer fndu- 
strie hat das Recht, zur Bes¬ 
serung ihrer Lage alles zu 
tun, was ihr dazu richtig er¬ 
scheint. Aber selbstverständ¬ 
lich in dem Rahmen, den 
die Gesamtwirtschaft 
nun einmal zieht, und über 
den Verleiher und Fabrikan¬ 
ten nun einmal nicht hinaus¬ 
gehen können. 

* 

Die herrliche Taktik des 
Herrn Scheer hat zur Grün¬ 
dung des 

Schntzverbandes 
geführt. Die merkwürdigen 
Ansichtun, die der Reichsver¬ 
bands-Vorstand über Ton¬ 
filme kundgab. führten da¬ 
hin, daß die A. d. F sich 
weigerte, ihrerseits dazu bei¬ 
zutragen, daß dieser Ver¬ 
band, der den wirtschaft¬ 
lichen Frieden empfindlich 
störte, aus 

Verleihcrgeldera 
mitfinanziert würde. 


Nur darum handelt es sich, 
und eventuell um die ganz 
selbstverständliche Tatsache, 
daß bei Gründung des 
Schutzverbandes an diese 
Organ satijn 

genau so rückvergütet 
werden .miß wie an den Ver¬ 
band ces Herrn Scheer. 

Man kann nicht verlangen, 
daß d.e größten deutschen 
Häuser mit ihren Beiträgen 
eine Organisation erhalten, 
die 

prinzipiell und systematisch 
den Einfluß der größten 
deutschen Lichtspielhäuser 
ansschaltet, unterbindet und 
unmöglich 

zu machen versucht. 

Es ist eine Selbstverständ¬ 
lichkeit, daß der Schutzver¬ 
band im selben Augenblick, 
wo er ins Leben tritt, 
dieselbe Rückvergütung 
von seinen Beiträgen an die 
Spio verlangt, die heute dem 
Reichsverband zugestanden 
wird. 

Wir nehmen an. daß die 
Auseinandersetzung über die¬ 
sen Punkt verhältnismäßig 
kurz, aber um so deut¬ 
licher ist. 

Vielleicht führt sie sogar 
dazu, daß einzelne Funktio¬ 
näre des Rcichsverbandes 
nun endlich einsehen, daß es 
keinen Zweck hat, spalten¬ 
lange Artikel zu veröffent¬ 
lichen, die letzten Endes die 
gleiche Wirkung haben, die 
sich im Porzellanladen zeigt, 
wenn ein Elefant darin her¬ 
umtrampelt. 

Gewisse Herren in der 
Leitung des Reichsverbands 
täten überhaupt gut daran, die 
Langmut gut informierter 


Suchen Sie einen VorfQhrer? - Eine „Kleine Anzeige** im „Kinematograph** hilft 




So urteilt der Theoterbesltzer 



Der 

Korvettenkopitliii 



Fachblätter nicht auf eine 
allzu harte Probe zu stellen. 
Sie könnten sonst den Idea¬ 
lismus mancher Persönlich¬ 
keit in einer recht 

prosaiecbett Belcncbtug 
erscheinen lassen, weil es 
immerhin den Reichsver- 
vcrbands-Mitgliedern nicht 
gleichgfiltig sein kann, wenn 
iemand in Verhandlungen 
mit 'Verleihern, und noch da¬ 
zu in Briefen, 

■Osuschr das Amt 
und viel zu wenig die Pri- 
sateigcnschaft betont. 

Vielleicht sind das nur Ent¬ 
gleisungen, die aber im pri¬ 
vaten Briefwechsel bei man¬ 
chen Reichsverbandslunk- 
lionären so oft wiederkehren, 
daB es an der Zeit wäre, der¬ 
artige störende Momente 
radikal zu beseitigen. 

Sollte in der Spio heule 
auch über den neuen 

Verleiher-Verband 
diskutiert werden, so wird 
sicher ein Schreiben zur 
Kenntnis der Versammlung 
kommen, das die Arbeits¬ 
gemeinschaft an Herrn Graf 
als Wortführer de,- neuen 
Gruppe gerichtet hat. In die¬ 
sem Schreiben wird zum 
Ausdruck gebracht, dall die 
A. d. F. Verhandlungen über 
den Beitritt von Verbänden 


Chemnitz bespricht 
Organis ation stragen 

Der „Bcr.irksvcrband Chem¬ 
nitz und Umgebung e. V.” hielt 
soeben eine Versammlung ab, 
die Gelegenheit gab, film- und 
verbandspolitische Fragen 

durchzusprechen. Der Vor¬ 
sitzende des Landesverbandes 
Mitteldeutschland, Direktor 
Huyras, hielt ein umiassendes 
Referat. Seine Ausführungen 
klangen in ein Treugelöbnis 
zum Reichsverlumd und zu 
Schecr auz. Auch Syndikus 
Dr. Rotner, der auf die allge¬ 
meine Situation einging, be¬ 
tonte, daB Scheers Politik in 
allem zu billigen aei. 

Im weiteren Verlaufe der 
Besprechungen wurde die Be¬ 
deutung der Tonlilm-Vorlühr- 
kurse hervorgehoben, da man 
nur zu oft beobachten muBte. 
daB nicht die Apparatur oder 
der Film an der ungenügenden 
<^er gar schlechten Wiedergabe 
Schuld trug sondern die man¬ 
gelhafte Schulung der Vorlüh- 

Ala Delegierter für den 
Reichaverband aoll erneut 
Heufe-Chemnitz vorgescblagcn 
'»erden. 


oder in Gründung befind¬ 
lichen Verbänden 
nickt führen könne. 

Dagegen ist die A. d. F. je¬ 
derzeit bereit, jeden in 
Deutschland arbeitenden Ver¬ 
leiher 

nia Mitglied 
aufzunehmen. 

Insbesondere weist die 
A. d. F. in ihrer Antwort 
darauf hin, daB all« die 
Punkte, die von Wilhelm 
Gral in der Ezcelsior-Ver- 


Geacralstreik der Lichtspicl- 
IheatcrT 

In einer der letzten Sitzun¬ 
gen des Landesausschusses für 
das Land Böhmen wurde der 
Antrag eingebrachl, den Fehl¬ 
betrag von 28 Millionen tschc- 
chiacher Kronen im neuen Bud¬ 
get teilweise durch die Er¬ 
höhung bestehender, bzw die 
Einführung neuer Landesab¬ 
gaben zu decken. In crater 
Linie ist dabei an das Licbl- 
spiclgcwcrbc gedacht, da*, mit 
einer neuen zehoprozcr.tigen 
Lustbarkeitssteuer belastet wer¬ 
den soll. Die Kinobesitzer 
wehren sich mit allen nur mög¬ 
lichen Mitteln gegen eine Neu¬ 
betastung ihrer in schwerer 
Krise befindlichen Unterneh¬ 
men. Sollte alles versagen, ist 
der Zentralvcrband der Kino¬ 
besitzer fest entschlossen, einen 
Generalstreik aller Kioohiuser 
anzuordnen, um die Offenttich- 
keil auf die Unbaltbarkeit der 
Lage aufmerksam zu mathen. 
Sollte es tatsächlich dazu kom¬ 
men, dürfte als der Eröffnungs¬ 
tag des Streikes der National¬ 
feiertag des 28. Oktober be¬ 
stimmt werden. 

,4>cr ansleTbUckc Lemp" in 
Prag. 

Im Bio Avion ist der Ufa- 
Klangfilm „Der unsterbliche 
Lump" mit groBcm Erfolg ange- 
laufen. H. A. Scbleltow, der 
bei der festlich aufgezogenen 
Premiere anwesend war, wurde 
stürmiach gefeiert. Die Kino- 
leitung setzte noch eine Fest- 
vorfübrung, verbunden mit 
Autogrammabend an. um den 
Wünschen des Publikums ge¬ 
rächt zu werden. 


Sammlung als wichtig für die 
zukünftige Arbeit aufgeführt 
wurden, und die im „Kine- 
matog.-aph" vom 13. Septem¬ 
ber 1930 abgedruckt sind, 
sich ohne weiteres 

im Rahmen der jetzigen 
A. d. F. 

verwirklichen lassen. 

Es wird vor allem darauf 
hingewiesen, daB nach den 
jetzigen Satzungen der Ar¬ 
beitsgemeinschaft eine Majo- 
risierung der kleinen oder 


„Zwei Hersea" — die 17. Woche 

Der für Prager Verhillnissc 
beispiellose Erfolg des deut¬ 
schen Tonfilms „Zwei Herzen im 
H Takt" im Bio „Passage" 
dauert noch immer an. Der 
Film läuft bereits die 17. Woche 
vor glänzend besuchtem Hause. 
Die letzte Vorstellung ist tag¬ 
täglich bis auf den letzten 
Platz ausverkauft. Die 200. 
und 300. Vorstellung des Films 
wurden festlich aufgezogen, der 
200 000 Besucher mit einer 
wertvollen Prämie bedacht. 

Prager Preoticren. 

In der Adria läult der Paul 
Whitman-Univertal-Film „Der 
Jazzkönig" seit einigen Wochen, 
ebenso in der Lucerna der Lu- 
bilsch-Film ,J)ie Liebcspaiade" 
mit Chevalier. Im Olympic 
wird der Harry Liedlke-Film 
„Delikatessen" gezeigt. Im 
Fäniz ist der Chevalier-Film 
„Paramount Revue" ohne beson¬ 
deren Erfolg angelaufcn, ob¬ 
wohl die Firma eine tschechi¬ 
sche Einlage heratellen lieB. 

Der erste Prager Ton- und 
Sprechfilm „Wenn die Geigen 
klingen" ist im Bio Alfa angc- 
laufcn. Die tschechische Ver¬ 
sion des Bildes ist in keinerlei 
Hinsicht irgendwie auffallend. 

„Das Mädel von der Reeper- 
bakn.“ 

Der Prager Regisseur Karel 
Anton inszeniert für die Hege¬ 
wald-Film im A-B.-TonfiIm- 
Atelier den Ton- und Sprech¬ 
film ,4)as Mädel von der Ree¬ 
perbahn" (Sturm über Men¬ 
schen). 


der groBen Firmen einfach' 
awgesc blossen 
ist, so daB eigentlich jetzt 
der gegebene Weg der Bei¬ 
tritt aller Verleiher zur 
A. d. F. ist 


Die Praxis bestätigt auch 
hier wieder einmal das. was 
wir bereits am 13. September 
schrieben, nämlich die Mög¬ 
lichkeit einer 

Znaansnscaarbeit aller Var> 
leikcr, 

vom klcinstco bis zum gröB- 
ten, auf der bereits gegebe¬ 
nen Plattform. Man muB nur 
das Sachliche in den Vorder¬ 
grund und die persönlichen 
Ambitionen in den Hinter¬ 
grund schieben. 

Wir wünschen — genau ao 
wie das die A. d. F. lut — 
die Vzrme'dung jeder Zer¬ 
splitterung. Unser Ideal wäre 
eine Einheitsfront der 
Thcalerbesitzer genau 
so wie die Organisation der 
geeinten Verleiher. 

Abe- dazu gehören Persen- 
lichkeiten, die wir zwar auf 
der einen Seite in umfassen¬ 
der Zahl sehen, die sich aber 
leider auf der anderen Seite, 
bei den Theaterbesitzern, 
schwer finden lassen. Weil 
da noch nicht überall Sach¬ 
lichkeit über persönlicher 
Eitelkeit steht. 


„Die europäische 
Filmpt odukl ion" 
im Rundfunk 

Mitte Oktober gibt der Ber¬ 
liner Sender dem Produktions- 
chel der Tobis, Dr. Guido Ba- 
gier, Gelegenheit, seinen am 
Mittwoch bei den Film-Fest- 
spielco in Baden-Baden gehal¬ 
tenen Vortrag über .4>ie euro- 
piiaebe Filmproduktion" in er¬ 
weitertem Rahmen vor dem 
Mikrophon zu wiederholen. 

Der Stuttgarter Sender wird 
den Vortrag in sein Programm 
nbemehmen. 

Premiere „Bodtbierfesi" 

Am Freitag, dem 26. Septem¬ 
ber, findet im Atrinm die Ur¬ 
aufführung des Berliner Ton- 
(ilm-VolkMtücks .^ockbierfeat", 
das Carl Boese unter Produk¬ 
tionsleitung Leo Meyers in¬ 
szenierte. statt. 

Hauptrollen: Ida Wüst, Mar¬ 
got Walter, Margarete Kupfer, 
Trude Brionnc, Scblettow, My- 
long-Münz, Lilien, SebanfuS, 
Falkenstein, Re* und StöBel. 
Ein Teil der Handlung spielt in 
der Originaldekoration der 
Ncuan Welt, Hascnhcidc. Dia 
Musik kompeniarta Anton 
Prefes. 


Italiens F 

Die Filmeinfuhr nach Italien 
ist im ersten Halbjahr 1930 auf 
1392 296 Meter gegenüber 
1 274 790 Meter in der gleichen 
Periode des Vorjahres gestie¬ 
gen. An dieser Steigerung sind 
so ziamlich alle filmaxportic- 
rendan Länder mit Auanahme 
von Dcntschland baleiligt. 
dessen Ziffern von 147 609 


Imcinf uhr 

Meter im Vorfahr auf 97 533 
.Meter 1930 zurückgegangen 
sind. Die Einfuhr aus GroB- 
britannien stieg von 183 450 auf 
200 720 Meter, die aus Frank¬ 
reich von 230 970 auf 234 206 
Meter und schlieBlicb die aus 
den Verainigtan Staaten von 
670 190 auf 840 507 Meter. 


Prager Filmbricf 

Von unterem F. A.-K o r r c s p o n d c n t c n in Prag 



Tonfilm in der Kirche 

Für den Anfa - Tonfilm 
„Stürme über dem Montblanc" 
«erden in den nächsten Tajen 
Bild-, und Toiuuloahmen in der 
Jerusalemer Kirche, Berlin, ge¬ 
macht. Darstellerisch wird 
unter Dr. Arnold Fancks Regie 
Mathias Wiemann mitwirken, 
der in dem Film die Rolle eines 
Organisten spielt. 

Man legte Wert darauf, die 
Szenen nicht im Atelier zn dre¬ 
hen, um die besonders klang¬ 
schöne Orgel der Kirche für 
die Aufnahmen verwenden zu 
können. Die Ausleuchtung der 
Szenerie erfolgt durch eine be¬ 
sondere Lichtmontage. 

Fox bekommt einen 
Klangfilm» Apparat 

Die Fox läBt augenblicklich 
in ihren Vorfübrtmgsraum eine 
Tobis-Klangfilm-Apparatur ein¬ 
bauen. die Mitte Oktober in 
Betrieb genommen werden 

Danubia-Start in Wien 

Unser Wiener J.-J.-Korre- 
spondent teilt zn der kürzl.ch 
erschienenen Meldung von dem 
Start der Danubia-Film m't. 
daß diese neugegründete Leih- 
anstalt des Verbandes der 
Wiener Klein- und Mittelkinos 
bis letzt nicht fünf, sondern 
fünfzig erstklassige stumme 
Filme des Produktionsjahres 
1930 erworben hat. 

„Das Ftötenkoazezt von Sans¬ 
souci.“ 

K art Goetz, Werner Schott, 
von Meyerinck, Theodor 
Looe, Ferdinand Hart, Alexan¬ 
der Murski, Theo Lingen und 
Hans Mühlhofer wurden als 
weitere Hauptdarsteller für den 
neuen Ufa-Ton-GroSfUm JJas 
Flötenkonzert von Sanssouci" 
(Produktion Günther Stapen- 
horst, Regie Gustav Ucickyl 
verpflichtet. 

Jankermann in „Er oder Ich“. 
YVans Junkermann, nach Be- 
andigung seiner Spielver- 
pflichtungen in Hollywood nach 
Deutschland zurückgekehrt, 
spielt in dem ersten Harry-Piel- 
Ton- und Sprechfilm des D. L. S. 
.£r oder ich“ eine tragende 
RoUe. 


Der sfummc Film in U. S. A. 

Nach.einer Übersicht der Ey- mehr drehen wird, während 

hibitors Herald World werden andere Firmen mitgeteilt haben, 

für die kommenden zwölf Mo- daß sic so lange stumme Filme 

nate zwischen 300 und 350 herstellcn würden, als ein Be- 

stumme Filme für die nicht auf . darf dafür vorhanden sei. So 

den Tonfilm umgestellten Thea- kündigen Paramount 32, Metro- 

ter zur Verfügung s.tchen. Aller- Goldwyn-Mayer. 90, Radio IS 

dings handelt cs sich hierbei in stumme Filme an. Universal 

-ier Mehrzahl um Neuausgaben will von seiner gesamten Pro- 

< Iter Filme und stumme Ver- duktion stumme Fassusgen her- 

rionen der Produktion 1929-30, stellen, und auch Fox soll nicht 

son denen bereits zahlreiche als vollständig den stillen Film von 

Tonfilme über die Leinwand ge- seinen* Arbeitsprogramm abge- 

gangen sind. Nur eine ganz setzt haben. Allerdings sind 

k'eine Anzahl werde in der sich fast alle Produzenten dar- 

kommenden Saison neu gedreht über klar. daB die kleinen 

werden. Kinos, di« die Hauptabnehmer 

Eine Anzahl von Gesellschal- für stumme Filme sind, kaum 

ten hat angekündigt, daß sie so viel einbringen, daß die Nc- 

iiherhaupt keine stummen Ver- gativkosten für die stumme Pro- 

sionen in der nzucn Saison duktion wieder einkommen. 


Ein großer Tag der Mittcldeutsciicn 

Die mitteldeutschen Licht- filmpolitik kennzeichnete, den 

spieHbeaterbesitzer hatten am festen Willen des Reichsver- 

Montag ihren großen Tag. Int bandes hervorhob, der Theater- 

Mittelpunkt der Tagung standen besitzerschaft ■ Erleichterungen 

crei große Referate. Neben zu schaffen und schließlich die 

Kommerzienrat Scheer kamen Notwendigkeit eines Zusam- 

die Herren Huyras und Dr. Ros- menschlusses der Kleinen wie 

ne- zu Worte. der Großen mit-, aber nicht ge- 

Syndikus Dr. Rosner gab in geneinander hervorhob. 
seinem Geschäftsbericht eine In der sich anschließenden 
Uebcrsicht über die Aufgaben. Debatte nahm man gegen den 

die cs im vergangenen Ge- Schutzverband Stellung, da er 

schäftsjahr lösen galt. eine Gründung der Konzerne 

Der erste Vorsitzende des sei und in diesem Sinne nie- 

Landesverbandes Mitteldeutsch- mals eine der freien Thcater- 

lands, Direktor Huyras, bc- besitzerschaft dienliche Politik 

sebäftigte sich eingehend mit treiben könne, 

dem Verlauf der Hamburger Die Neuwahlen ergaben fol- 
Tagung, die dem Ansehen des gendes Bild: 

Lichtspicigcwcrbcs sehr gedient I. Vorsitzender Huyras-Dres- 
babc. AU bedauerlich bczcich- den, Stellvertreter Haufe-Chem- 

nete er die Absplitterung zu nitz, 1. Schriftführer Johnsen- 

cincr neuen Organisation, dem Zeulenroda, II. Schriftführer 

Schutzverband. Lebhaft pro- Guldcr-Plauen, Kassierer Rei- 

testierte er gegen die in Rhein- chenbach-GroOenhain, Stellvcr- 

land-Wcstfalcn geäußerte Kri- tretcr Hase-Weimar, Kassen- 

tik an der Hamburger Tagung. prüfer Stoppe und Benndorf, 

Mit dem neuen Verleiherver- beide Leipzig, 

band werde man, wenn er sich Mit besonderem Interesse 
nicht auf den Standpunkt stelle, nahm die Versammlung schlicß- 

cine Politik der Diktatur trei- lieh noch davon Kenntnis, daß 

ben zu wollen, bestimmt zusara- die Beiträge ab I. Oktober d. J. 

menarbeiten können. von M. 6,— auf M. 4,— redu- 

Das Hauptreferat des Tages ziert werden, 
hielt Kommerzienrat Scheer, Nach der Erledigung ver- 
der ebenfalls von der allgemei- schiedener anderer Fragen cr- 

nen Situation unseres Wirt- stattete abschließend Herr 

scbaftslebcns ausging, die Sün- Stoppler von der Kinoton einen 

den der Theaterbesitzer cha- Bericht über die Arbeit der 

rakterisierte, ihre falsche Ton- Firma. 


„Frauennol — 

Fraucnolück" 

Neue Streichungen durch die 
Filmobcrprüfstclie. 

Der in vielen Städten 
Deutschlands gezeigte . Film 
„Frauennot — Frauvnglück" hat 
der Wohllahrts-Kbrrespondenz 
zufolge der Filmoberprülstelle 
Berlin Vorgelegen, nachdem die 
Filmprüfstellc Berlin schon 
einige Teile gestrichen hatte, 
aber aus vielen Kreisen weiter¬ 
hin g^gen die Darsteliungen in 
dem Film Einspruch erhoben 
worden war. Die Filmoberprüf¬ 
stelle entschied, daß ebenso wie 
vorher die Darstellung des Kai- 
' serschnittes auch die einer nor¬ 
malen Geburt aus dem Film 
herausgenommen wird. In der 
Begründung wi-d u. a. gesagt, 
daß cs „von keiner deutschen 
Frau und Mutter verstanden 
werden würde, wenn die 
schwerste Stunde der Frau zum 
Scha'jobiekt fCr mehr oder min¬ 
der reife Zuschauer in einem 
öffentlichen Lichtspieltheater 
hcrabgewürdigt werden würde. 
Die Darstellung derart intimer 
Vorgänge in breitester Öffent¬ 
lichkeit ist geeignet, auf das 
Gefühlsleben abslumpfend cin- 
zuwirken und damit verrohend 
im Sinne des Lichtspiclgesetzes 
zu wirken" 

Vom Deutscheis Bild¬ 
spielbund 

Während der Zehnter. Bild- 
spiclbundcstagung (9.— II. Ok¬ 
tober) werden unsere Leser lol- 
gende Vorträge besonders in¬ 
teressieren: 

Donnerstag, den 9. Oktober 
20.15 Uhr: Leopold Guttmann 
„Lichtspielhaus und Bildungs- 
arbeif. Anschließend Kor¬ 
referat und Aussprache. 

Freitag, den 10. Oktober- 
19.45 Uhr: Prof. Dr. Lampe 
Vorführung anerkannter Lehr¬ 
filme. zugleich . eine Übersicht 
-äber die Arbeit der Bildstelle 
des Zcntralinstituts für Er¬ 
ziehung und Unterricht. 

Beide Vorträge rühren an die 
Grundfragen des Filmgewer¬ 
bes. Rege Teilnahme sämt¬ 
licher Sparten der Filmindustrie 
wäre besonders erwünscht. Das 
Programm kann vom Deutschen 
Bildspicibund, Bochumer Straße 
Nr. 8a, angefordert werden. 
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Prag demonstriert wieder 


Der offizielle Spio-Beridif 

Am Keilrigcn Tage fand unter dem Voriile »on Herrn 
Generaldirektor Klitzsch die erste Vorslanössilzung der 
Spitzenorganisalion nach den Ferien statt. 

Die Theatcrbcsitzer waren vertreten durch die Herren 
Scheer. l'cdrahn. Dr. Fgberts un.t No'i, die Sparte Fabri¬ 
kation »egen Erkrankung des Herrn Correll durch Herrn 
Somlo allein, die Ver eiher durch die Herren Mevdaill, 
Coldschmidt und Dr Bckiet, der Lehriilmbund durch Herrn 
Dr. Cürlis. Herr Plitzncr war durch Reise verb.ndert. 

In der Sitzung wurden zunächst Finanziragcr besprochen. 
Obgleich das Geschäftsiahr erst arr. 30. September abläult. 
konnte Dr. Plügge in seinem Vurbericht schon mitleilen, 
daß die Ausgaben sich im Rahmen des aufgeitelllen Etats 
halten und daß darüber hinaus die Sp.tzenorganisation über 
ansehnliche Reserver verfüge. Für den zukünltigen Etat 
und für die weitere Finanzierung der Spitzenorganisation 
soll es bei dem Bes.ehe-iden verbleiben. 

Es wurden sodanr die aktuellen Fragen, wie Kritik am 
Kontingent, weitere Planung des Lustbarkeitssteuerkamafes 
und die Bestrebung der Autoren auf Schaffung e ncr beson¬ 
deren im Theater zu erhebenden Tantieme für Tonfilm be¬ 
sprochen und die einzelnen bei Regierung und Parlament 
zu ergreifenden Maßnahmen festgesetzt. 

Trotz schwerer, in der wirtschaftlichen Situation liegen¬ 
der Bedenken wurde bes:hlossen, zur Wahrung der T-adi- 
lion und zur Auffüllung des jetzt mehr als je in Atupruch 
genommenen Woliltätigkeilsfonds. den Filmball auch in 
diesem Jahre stattfinden zu lassen, und zwar am 15. No¬ 
vember. Der Filmball soll darauf abgestellt werden, eine 
Verbindung zwischen der Filmindustrie und ihrem Publikum 
zu schaffen. 

Gegen die Anli-Tonfilm-Propaganda des Musikerverbandes 
und der Artislenloge soll nach Prüfung der Rechtslage von 
seiten der Spilzcnorganisation vorgegangen werden. Der 
Einschränkung des Vorspanns wurde grundsätzlich zuge- 
slimmt, wenn auch die letzte wirtschaftliche Entschließung 
d.arübcr bei der einzelnen Produklionsfirma liegen muß. 
Eingehend besprochen wurde die Frage der Qualität der 
Wiedergabeapparaturen und deren Uberwrachung auf gutes 
Funktionieren. Schließlich wurden einige Gutachten für die 
Industrie- und Handelskammer beraten. 

Die nächste Sitzung wird Ende Oktober stattfinden. 


Vorgestern und gestern hat 
man in Prag wieder einmal 
gegen die Vorführung deut¬ 
scher Filme demonstriert. 
Am ersten Tage kam es zu 
einem Krach in einem Thea¬ 
ter, wo der „Unsterbliche 
Lump" ablief. Die Polizei 
mußte einschreiten und 
konnte die Provokationen 
zunächst unterdrücken. 

Gestern aber kam es zu 
neuen Ausschreitungen. Sie 
sind nach Ansicht unseres 
Gewährsmannes durch die 
tschechische Pressehetze ge¬ 
gen den deutschen Tonfilm 
hervorgerufen worden und 
haben diesmal ein Ausmaß 
erlangt, das bedenklich stim¬ 
men muß. 

Demonstrationszüge zogen 
durch die Stadt. Die Teil- 
nehroerzahl wird vorsichtig 
auf tausend Personen ge¬ 
schätzt. 

Lärmend und schreiend zog 
man über den Wenzelaplatz, 
Vor den Kinos, in denen 
deutsche Filme abrollen, kam 
es zu wüsten Skandalszenen. 

Die Demonstranten sangen 
<f>e tschechische Kampfes¬ 
hymne. Vorübergehenden 
Passanten, die sich nicht ent¬ 
schließen konnten, den Hut 
au ziehen, wurde er vom 
Kopf geschlagen. 

Von Zeit zu Zeit ertönten 
Rufe: „Fort mit den deut¬ 
schen Filmen, fort mit den 
deutschen Juden!“ Die De¬ 
monstrationen dauerten bis 
nachts zwölf Uhr. Man ver¬ 
suchte auch einen Angriff auf 
das Deutsche Haus, das aber 
von der Polizei rechtzeitig 
**“‘1 genügend gesichert 
Wurde. 

Unser Korrespondent fügt 
hinzu, daß die Polizei zwar 


die Kinos an sich geschützt 
habe, daß aber keinerlei 
Maßnahmen getroffen seien, 
um die Demonstrationen an 
sich zu verhindern. 


Es ist bekanntlich nicht 
das erstemal, daß derartige 


Vorgänge aus Prag zu mel¬ 
den sind. Es dürfte an der 
Zeit sein, daß wir uns in 
Deutschland überlegen, ob 
wir uns diese Behandlung in 
einem Lande gefallen iassen 
wollen, das bekanntlich größ¬ 
ten Wert darauf legt, die 
Produkte seiner jungen Film¬ 


industrie durch uns zu finan¬ 
zieren u.nd zu placieren. 

Wir in Deutschland haben 
junge tschechische Film¬ 
kräfte beschäftigt und geför¬ 
dert. 

Wir htben fast alle der in 
Prag gedrehten Bilder hier 
in eirer Weise herausge¬ 
bracht, als ob es die größten 
Erzeugnisse der europä¬ 
ischen K:nematographie seien. 

Das *ird nicht weiter ge- 
scheher können, wenn nicht 
in Prag sehr bald dafür ge¬ 
sorgt wird, daß absolute 
Ruhe bei der Vorführung' 
deutscher Filme einkehrt. 

Wir erwarten zuversicht¬ 
lich, daß man nich! nur da¬ 
für sorgt, .daß Skandale 
unterble-ben. sondern daß 
man die Störer.friede exem¬ 
plarisch bestraft. 

Es erscheint uns sonst 
durchaus nicht unmöglich, 
daß einmal bei einem tsche¬ 
chischen Film oder bei Fil¬ 
men. an denen Tschechen 
entscheidend mitarbeiteten, 
sich bei uns ähnliche Dinge 
ereignen können, wie das 
jetzt in Prag geschehen ist. 

Man daif nicht vergessen, 
daß es genug Kreise in 
Deutschland gibt, die sich 
beim nächsten tschechischen 
Film mit Vergnügen für das 
revanchieren. was augen¬ 
blicklich mit deutschen Fil¬ 
men und deutschen Kinos in 
Prag geschieht. 

Weil man aber derartige 
Explosionen in deutschen 
Kinos unter allen Umstän¬ 
den vermeiden muß, wird 
der kluge und einsichtige 
Theaterbesitzer aller Vor¬ 
aussicht nach au' tschechi¬ 
sche Filme verzichten, wenn 
wir nicht sehr bald Gelegen- 


Kleine Anzeigen“ im ..Kinematograph“ wirken schnell und zuverlässig 




bell haben, einwandfrei 
nachzuweisen, daB der deut¬ 
sche h'ilm in der Tschecho¬ 
slowakei den Schutz genießt 
wie das heimische und wie 
das amerikanische Fabrikat. 

¥ 

Die maßgebenden deut¬ 
schen Filmkreise werden gut 
tun, sofort durch die Spit¬ 
zenorganisation der Deut¬ 
schen Filmindustrie die ge¬ 
eigneten Vorstellungen bei 
der tschechischen diplomati¬ 
schen Vertretung in Deutsch¬ 
land zu erheben, um so 
mehr, als die Möglichkeit 
besteht, daß die tieferen 
Hintergründe für das Auf- 
lefcen dieser Proteste nicht 
nur in tschechisch-nationalen 
Gründen zu suchen sein 
können. 

■k 

Jedenfalls liegen die Dinge 
so, daß die Tschechoslow akei 
mehr auf uns angewiesen ist 
als wir auf die Tschecho¬ 
slowakei. Mit anglo-ameri- 
kaniscben Filmen sind in 
größten Teil der C. S. R. 
keine Blumentöpfe zu ge- 

Eine eigene Produktion 
gibt es nicht, und daß wir 
etwa deutsche Tonfilme in 


tschechischen Versionen her- 
stcllcn, glaubt doch ernsthaft 
kein Mensch, oder es sei 
den 1 , daß die nationalen 
tschechischen Kreise bereit 
sird, die nötigen Garantien 
für die Amortisation dieser 
Bildstreifen zu übernehmen. 

Im übrigen scheinen sich 
ja die Skandalgeschichten 

^,Der Blaue Engel“ 
in Norwegen 

Die Premiere des Emil Jan- 
ningi - Stemberg - Ufa -Tonfilms 
der Erich Pommer-Produktion 
„Der Blaue Engel' gestaltete 
sich im vornehmsten Kino 
Oslos, im Eldorado, zu einem 
großen Publikumscrtolg. Die 
maßgebenden norw egischen Zei- 
. tungeo äußerten sich in begei- 


Zwerge aus dem Ozean 

Ein Kultur-Tonfilm der Ufa, 
der in nächster Zeit erscheinen 
wird, enthält interessante Auf- 
na.hmen von der mikrosko¬ 
pischen Klcintierwelt, die im 
Ozean gedeiht. Die .Mikro- 
Aufaidimcn zu diesem Film 
stammen von Hertha Jülich. Sic 
bilden einen Teil der reichen 
Ausbeute der letzten .Messina- 
Expedition der Ufa. 


nur auf Prag selbst zu be¬ 
schränken. Es müßt-; doch 
merkwürdig zugehen, wenn 
nicht energisches polizei¬ 
liches Einschreiten Demon¬ 
strationen im Keime er¬ 
sticken könnte, die von 
einem kleinen Kreis aus¬ 
gehen und die letzten Endes 
nur dadurch möglich sind. 


T onfilmerf olge 
in Frankfurt a. M. 

Im Rozy läuft seit einigen 
Tagen der Oswald-Tonfilm 
„Dreylus". Der Publikums¬ 
erfolg ist außerordentlich stark. 
Dar Rozy hat wieder einmal 
seinen Schlager. Im Ufapalast 
läuft di« „Lindenwirtin". Der 
breiten Masse gefällt der Film. 

Im Gloria ist auf „Die große 
Sehnsucht" „Der Sohn der wei¬ 
ßen Berge" gefolgt, im Ufa- 
Iheater Schwan läuft „Ab- 

Kulfurfilmc zollfrei 
nach Argentinien 

Lehr- und lodustricfilmc sind 
letzt von der Zollabgabe bei 
der Einfuhr nach Argentinien 
befreit worden, vorausgesetzt, 
daß diese Filme tatsächlich für 
Lchrzweckc verwendet und für 
die Vorführungen keine Ein¬ 
trittspreise erhoben werden. 


daß man radaulustigen Ele¬ 
menten gestattet, sich auf 
Kosten des Films — und ins¬ 
besondere des deutschen 
Films — auszutoben. 

Bekanntlich steht der Fall 
„Unsterblicher Lump" nicht 
allein da. Die Prager Film¬ 
zensur hat in diesen Tagen 
den deutschen Sprechfilm 
„Hokuspokus” verboten, weil 
ihr die Figur des Staats¬ 
anwalts in diesem Film nicht 
gefällt. 

Das Verbot wurde von 
einer Kammer ausgespro¬ 
chen, die durchweg aus Ver¬ 
tretern der verschiedenen 
•Ministerien gebildet wird. 

Er geht letzt an die zweite 
Instanz, in der auch Privat¬ 
personen vertreten sind. Man 
sollte sich in der Tschecho¬ 
slowakei darüber klar sein, 
daß an den oifiziellen Ver¬ 
botsgrund kein Mensch ernst¬ 
haft glaubt, sondern daß im 
Au.^land auch dieses Verbot 
zweifellos wieder als eine 
Schikane auigefaßt wird, die 
sich grundsätzli>.h gegen den 
deutschen Film richtet. 

Das tschechische Problem 
wird, wie dieser Fall zeigt, 
allmählich immer bren- 






Beachtenswerte Mahnungen aus Bayern 


Nach längerer Pause (and 

unter dem Vorsitz von Direktor 

Adolf Engl zum ersten Male 

im Herrensaale des Deutschen 

Theaters wieder eine Mitglie* 

derversammlung des Vereins 

bayerischer LichUpieltheatcrbe- 
sitzer siatt. Der Besuch war 
aus München wie aus der Pro¬ 
vinz gut. Aber er wäre uoch 
zahlreicher gewesen, wenn nicht 
zu gleicher Zeit die Parufamet 
ihre Tradeakow abgehallen 
hatte. 

Der Bericht über die Reichs- 
verbandstagung in Hamburg 
wurde mit Rücksicht auf die 
eingehende Berichterstattung 
durch die Fachpresse kurz ge¬ 

halten. Direktor Engl begrün¬ 
dete vor allem seine Zurückhal¬ 
tung in punkto der erwarteten 
Auseinandersetzung mit dem 

Reichsverbandsvorstandc mit 
der durch die Absplitterung der 
Sehutzverbandsbewegung ge¬ 
schaffenen Lage. 

Es sei nötig gewesen, zu¬ 

nächst einmal den Reichsver¬ 
band als solchen zu erhalten. 
Der bisherige Vorstand habe 

auch begriffen, daO sich die 
Mitgliedschaft keineswegs eine 
Diktatur gefallen lassen würde. 

Die strittigen Fragen würden 
inzwischen von Landesverband 
zu Landesverband geklärt. Die 
Kundgebungen der Landesver¬ 
bände aber seien mehr ein Be¬ 
kenntnis zum Reiebsverbande 
als zu seinem Vorstande ge¬ 
wesen. Das war auch die Auf¬ 
fassung der Versammlung, die 
der Ansicht beitrat, daB die Ge¬ 
gensätze innerhalb des Reichs¬ 
verbandes keineswegs unüber¬ 
brückbar wären. Die nächste 
Tagung in München werde vol¬ 
lends Klarheit bringen. 

Da der südbayerisebe Verein 
als solcher in diesem Herbste 
auf eine zwanzigjährige Tätig¬ 
keit zurückblicken kann, wurde 
anläOlich der ordentlichen Ge¬ 
neralversammlung im November 
eine festliche Kundgebung be¬ 
schlossen, bei der man eine be¬ 
sondere Ehrung dar damaligen 
Kinopioniere plant. 

Einstimmig wurde eine Kün¬ 
digung der Mitgliedschaft im 
süddeutschen Verbände be¬ 
schlossen. Diese Zwischen¬ 
organisation war bei ihrer 
Gründung, als der Reichsver- 
band wenig Einfluß besaß, eine 
Notwendigkeit gewesen. Heute 
•her stelle er eine überflüssige 
Überorganisation dar, die un- 
“ölze Kosten mache. Der Kün¬ 
digungsbeschluß sei aus rein 
sachlichen Erwägungen erfolgt 
Und habe keinerlei personelle 
Spitze. 

Sehr ernste Worte wurden 
Thema Tonfilm gesprochen. 
Die Sorge um die Quantität der 
onfilme hat sich als unbegrün¬ 
det erwiesen Tonfilme sind so 


zahlreich auf dem Markte, daß 

derTheaterbesitzer wieder wäh¬ 

lerisch sein darf und vor über¬ 
eilten Abschlüssen zu warnen 
wäre. Um so größere Sorge 
mache die Qualität. 

Nach anfänglichem, »ehr ver¬ 
heißungsvollem .Aufstieg, der 
den amerikanischen Vorsprung 
mit Riesenschritten einholte, sei 
der Tonfilm zur Zeit auf dem 
besten Wege, sich durch gedan¬ 
kenlose Serienproduktion alle 
Sympathie des Publikums zu 
verscherzen. 

Die Marken Klangfilm oder 


Tobis seien keinerlei Garantie 
mehr für Qualität. Die Pro¬ 
duktion biete dem Theaterbe¬ 
sitzer vielfach Ware an, wie er 
sie früher nur als sogenannte 
zweite Schlager mitschlepsen 
konnte, während er sic heute 
zu höchsten Leihmicten und 
Garantien allein cinsetzen 
müsse. Darum sei vor cicm 
Blindbuchen zu warnen. 

Das Publikum sei überfüttert 
mit dem ewig gleichen Klamauk 
einiger zweifelhafter Schlager, 
von Rhein- und Studentenlie- 
dersentimcntalität. von der 
Leere der Operettenfilme. Es 
suche nach Gehalt, wertvoller 
Idee und einer lebensnahen 
und lebenswahren Handlung, 
nach Stoffen tieferer Bedeu¬ 
tung. 

Ein besonders trauriges Ka¬ 
pitel sei der Sprachdialekt. Die 
Versammlung bitte die Presse, 
die Produzenten darauf hinzu¬ 


weisen, daß cs für das ganze 

Reich unmöglich wäre, wenn in 

den Tonfilmen immer nur ber¬ 
linerisch gesprochen werde. 
Das Publikum verstehe in den 

weitesten Teilen des Reiches 

dabei einfach nicht den Sinn 
des Gesprochenen, und schiebe 
die Schwerverständlichkeit auf 
mangelhafte Technik. Da man 
aber nicht für jedes Dialektgc- 
biet eigene Versionen hcrsicllen 
könne, müsse für ein reines 
Schriftdeutsch gesorgt werden, 
das von Ostpreußen bis zum 


Bodensee und den Alpec gicicb 
verständlich sei. 

Das Mundartliche aber ein¬ 
schließlich des Berlinerischen 
und des nonchalant Schnoddri¬ 
gen sei auf wenige Episodisten- 
szenen zu beschränken und auch 
dann so weit abzumildern, daß 
es verständlich bleibe. Denn 
jetzt bedeute ein Berliner Er¬ 
folg mit noch so viel Hervor¬ 
rufen und bester Presse in der 
Provinz gar nichts. Von Ber¬ 
lin allein aber könne die deut¬ 
sche Industrie nicht leben. 
Schon stehe die Provinzpresse, 
die dem Tonfilm sehr freund¬ 
lich enlgegengekommen sei, ge¬ 
gen den Rheinland- und Ope¬ 
rettenkitsch auf, den man in 
Fabrikantenkreisen fälschlicher¬ 
weise für die Provinzmen- 
talität ansieht. Ein entsprechen¬ 
der Antrag an den Reichsver¬ 
band und an die Spio soll den 
vorgebrachten ^schwerden 
Nachdruck verleihen. 


In der Frage der tönenden 

Wochenschauen wurde betont, 

daß die geforderten Preise für 
die meisten Theater noch nicht 
tragbar seien. Die Gefahr des 

Veraltclcrns sei für Nachspielcr 

noch viel größer, als bei der 
billigen stummen Woche. 

In der Apparatefrage wurden 
Erklärungen des Kinotonvertre¬ 
ters Direktor Schick entgegen¬ 
genommen iDe gleichfalls ge¬ 
ladenen Herren der Klangfilm 
zogen es vor, nicht zu spre¬ 

chen. Hinsichtlich der neu auf¬ 
getauchten, rein akustischen 
Nadelton - Aparatur System 
Mutter erklärten einige The- 
aterbcsitzer ihre damit gemach¬ 
ten guten Erfahrungen. 

Es folgte eine längere gründ¬ 
liche Auseinandersetzung mit 
der Leitung der Landesfilm- 
bühne. I. ierbei wurde es als 

Mißverstäidnis aufgeklärt, daß 

einige Stadtverwaltungen auch 
für Gastsäie'e der B. L. F. B. 
Lustbarkeitrsteuer gefordert 
haben. Es wurde ferner eine 
durch letzte Publikationen der 

Landesfilmbühnc aufgekommene 

Meinung, als sei nur die Liste 
der vor der Landesfilmbühnc 
sanktionierten Filme wertvod 
und da:i allgemeine Kinopro- 
grarom minderwertig, dahin 
richtigges-.ellt, daß dieser Ein¬ 
druck nicht beabsichtigt ge¬ 
wesen se;. 

Direktor Schopen versprach, 
in einer demnächsligcn Kund¬ 
gebung an hervorragender 
Stelle diesen Irrtum riebtigzu- 
stellen. 

Ebenso sei das Eintreten für 
das auf einer Versammlung der 
Sittlichbcitsvereinc geprägte 
Wort von der Einheitsfront der 
anständigen Menschen nicht in 
irgendeinem parteipolitischen 
Sinne gemeint. Schapen be¬ 
tonte wieder feierlich, daß alte 
Befürchtungen einer Dunkcl- 
männerpolitik unbegründet 

Die B. L. F. B. werde nach 
wie vor Schulter an Schulter 
mit dem Theaterbesitz für den 
guten Film kämpfen und ihm 
ein Publikum schaßen. 

Erst die volle Erringung der 
Gleichberechtigung mit den 
alten Künsten werde die 
Grundlagen für gesunde Steuer¬ 
politik schaßen. Das Theater 
könne auf das traditionelle 
Prestige hin viel eher sündigen. 
Der Film und besonders der 
erst wieder von neuem an¬ 
fangende Tonfilm aber muß 
dieses Prestige erst erwerben. 
Auf Grund der Ausführungen 
Sebopens wurde das Einver¬ 
nehmen wiedcrbergestellt. Wir 
werden auf den hier ange¬ 
schnittenen wichtigen Fragen¬ 
komplex noch znrückkommen, 
wenn die angekündigte Film- 
listc vorliegl. 


Die Forderungen der 

Die Vorführer Münchens haben 
den bestehenden Tarif gekün¬ 
digt. Sie fordern jetzt für erste 
Vorführer in der ersten Theater¬ 
klasse pro Woche 70 M., in der 
zweiten 65 M., in der dritten 
60 M. Außerdem für Tonfilm¬ 


Mändiencr Vorführer 

Vorführung einen Tageszuschlag 
von 5 M. Der Verein bayeri¬ 
scher Lichtspieltheatcrbesitzcr 
hat diese Forderungen abge¬ 
lehnt und erklärt, der Entschei¬ 
dung des Schlichtungsausschus- 
ses mit Ruhe entgegenzusehen. 




































U<a-Theater 
in Ottenbach 

Die Uia hatte bisher nur in 
Frankfurt aelbsl zwei Theater, 
in dem benachbarten Offenbach 
war sie noch nicht vertreten. 
Ab I. Oktober wird auch 
Offcnbach sein Ufa-Theater 
haben, und zwar wurde das 
Frau Höhn t^hörije Emelka- 
Theater im Biergrund gemietet. 
— Es handelt sich hier um ein 
schönes und recht ansehnliches 
Theater, das vor Jahren von 
dem bekannten Kinofachmann 
Adam Hennrich erbaut wurde, 
cs Hecbseltc dann verschiedent¬ 
lich den Besitzer. 

’WilIiam Wyler in Berlin 

Heute, Mittwoch, trifft Wil¬ 
liam Wyler, einer der jüngsten 
und erfolgreichsten Regisseure 
Amerikas, in Berlin ein. 

Wyler hat, nachdem er einige 


Universal inszenierte darunter 
den vor einigen Monaten ge¬ 
starteten Film ,J3ic Liebes- 
falle", von Carl Lacmmic den 
Auftrag erhalten, den Film 
„Hcll's heroes" zu inszenieren. 
Dieses Bild war einer der in¬ 
teressantesten Tonfilme in 
Amerika und wurde von In¬ 
dustrie und Presse als vorbild¬ 
lich bezeichnet. Seine letzte 
Inszenierung ist der Univcrsal- 
Film „The Storm", mit Lupe 
Veicz in dci Hauptrolle. 

Wyler, der schweizerischer 
Abstammung ist, hält sich 
augenblicklich zu Studien¬ 
zwecken in Deutschland auf 
und wird im Laufe der nächsten 
Woche nach Amerika zurück- 

Widera-jen« {.Vorstand 
des Landesverbandes 
Milteldeutsdilands 

In der Hauptversammlung des 
Landesverbandes Mitteldeutsch¬ 
land wurde der bekannte tbü- 
ringischc Theaterbcsitzer Va¬ 
lentin Widera in den Vorstand 
der mitteldeutschen Organisa¬ 
tion gewählt. Der veröffent¬ 
lichte Tagungsbericht bedarf 
insofern einer Ergänzung, als 
Herr Widera den Posten des 
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Toniilinwände 

iiichsier Schilldorthlissilkeii 
Uli stlrtster BeileiiiiskriH 


lULM. Brus g iMlf. Narkgrdn 
tm • 18 

KUJR. ktabrt. Frlsgrichslr. 218 
NCHN. (•■Mia niB I. ■. k. 1. 
auttiiwsir. II 

IKSUB. MalkU. laknalslr. 24 
ItkOi. lioslKhilk l.ah.l. 
Bsniiiksvili 12 

lUUEil. Ir. MmI. ScUikguis 4 
lünEIJIIf. IMiklph«. Bra »MH 
Sinkt 2« 

FUNtFBn 1 . N.. KiitgrMk. Isrl 
ICTiln. Tinsslr. 52 
lINNIi. Eail mti. Biuniirkl 58 
l»NMIB. Nu Icktaan. latkau 
sinkt 8 

IINWEI. Pack » Itrkkan, Fan 
rjgtr Unkt 33 
IIEL. Prm lalstatsirakt 5« 

IIUI. Ihtiikipht Itkttlnkt 14 
NtWIEN. laar. Karbglati 24 
NIIIHEIB. LaUU. Kalstnlnkt It 
LEIPIIB. NHuckt. Btrislraki I 
lINlfillEIB. IraktvikL litlph. 
LaaMatsa 

STETTIN Sckallkt. Laistnlnkt t-7 


Großer Posien filme 


I. Chauffeur 

•d gclenaer MecG*Afli«r. 23 J«hr« «It 
I «tica vorkoMk«adea Afb«ttca (ra uac 

als Vorführer 


•offort pd. »pdUor SioUunfp. 


Saal mrKino 


1 Vorführer, 


Der erste deutsche 
Tonfilm in Brasilien 

Als erster deutscher Tonfilm 
ist der Aafa-Tonfilm „Dich hab' 
ich geliebt" vor kurzem in San¬ 
tiago, Hauptstadt von Chile, 
sowie Sao Paolo (Brasilien), 
mit groOem Presse- und Publi- 
kumscrfolg angelaufen. 

„Hallelufoh" 
im Mozartsaal 
Im Mozartsaal bleibt der er¬ 
folgreiche Tonfilm Renö Clairs 
„Unter den Dächern von Paris" 
in der 7. Spielwoche bis ein- 
schlieBlich Mittwoch, den 1. Ok¬ 
tober, auf dem Spielplan. Am 
Donnerstag, dem 2. Oktober, 
abends 8.30 Uhr, findet im Rah¬ 
men einer Sondervorstellung 
die deutsche Erstaufführung 
von „Hallelujah', Regie King 
Vidor, statt. 

Lil Dagover spielt bei 
Robert Land 
Lil Dagover ist in München 
eingetroffen, um dir weibliche 
Hauotrolle in dem neuen Ton- 



Band III der Bücherei des .Kinematograph* 

KInoprasis 


Dipl.-Ing. A. R. S C h U I Z G 


Ein wertvolles Werk, das an Hand von 
111 Abbildungen und Zeichnungen 
darsteilt wie sich Störungen in 
der Projektion bemerkbar machen 
und wie sie vom Vorführer, vom tech¬ 
nischen Leiter oder vom Theater¬ 
besitzer sofort zu beseitigen sind 


slattfindcnd 

en Mitgliedervei 

Sammlung u 

nd Werbeveransta 

tung der 

Tonlilmtechnischc 

Vereinigung 

e. V.. im Haus d< 

Technik, Au 

isstellung der Fahr 


ken, Berlin, FriedrichslraOe 
Nr. 110-112, aufmerksam zu 
machen. 

Tagesordnung: Begrüßung 

durch den 1. Vorsitzenden, Ing. 
M. R. Franzi, Vorführung des 
technischen Tonfilms: Aus den 
Forschungsstätten der AEG- 
Trznsformatorenlabrik, Vortrag 
des Herrn Dr. Curt BorchardI: 
Untersuchungen über elektri¬ 
sche Schallplattenwiedergabe, 
Vorführung eines Tonfilms. 
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Berlin, den 25. September 1930 


Kleine Irrtümer 


ln einer Zeit, da eine 
Keihe nicht ganz unbedeuten¬ 
der Theater vor der Frage 
sicht, ob sie beim Rcichs- 
verband bleiben oder sich 
dem Schutzverband anschlie- 
Ucn sollen, ist es oberste 
Pflicht der unabhängigen, 
objektiven Fachpresse, genau 
darauf zu sehen, daß nicht 
falsche oder zumindest um¬ 
strittene Versionen in die 
Öffentlichkeit kommen, die 
die Klärung der Kardinal- 
iragen trüben oder verschte- 

So wird jetzt aus Kreisen 
des Reichsverbandes das 
Faktum für sich als Erfolg in 
Ansprtt-:h genommen, daß 
die Apparaturpreise für Ton- 
fümcinrichtungen inzwischen 
gesenkt worden sind. 

Es bedarf für den einsich¬ 
tigen Kenner der Verhält¬ 
nisse nicht vieler Worte, um 
darzulegen, daß der Reichs¬ 
verband an dieser Preissen¬ 
kung den kleinsten Verdienst 
hat. 

Wir haben in der vorigen 
^oche eine Liste der Ton¬ 
filmapparaturen veröffent* 
licht, aus der hervorgeht, 
daß die Zahl von tausend 
Apparaten bereits überschrit¬ 
ten ist. 

Wir brauchen nur auf frü¬ 
here Veröffentlichungen hin- 
zuweisen. in denen schon zu 
«iner Zeit, als der Reichsver- 
handsvorstand noch scharf 
Ifegen den Tonfilm Stellung 
"ahm. auf diese ganz selbst¬ 
verständliche Preissenkung 
hingewiesen wurde, sobald 
bestimmter Teil von Ap¬ 
paraturen untergebracht sei. 

öle Preissenkung, wie sie 
Klangfilm in der letzten 



Ay> den All>>-H>(>r.bcck-Ton 

Zeit eingetreten ist, hat mü 
Vorteilen, die der Reichs- 
veroand angeblich erzielt 
haben will, nicht das aller¬ 
geringste zu tun. 

Man sollte eine große 
Geste der Klangfilm freund- 
lichst nicht agitatorisch aus¬ 
nutzen, schon deswegen 
nicht, weil die billigen Appa¬ 
rate ganz selbstverständlich 
schon viel früher geliefert 
worden wären, wtnn der 
Reichsverband seine tonfilm¬ 
feindliche Haltung rechtzeitig 
in jene Tonfilmfreundlichkeit 
umgewandelt hätte, die er 
gezwungenermaßen jetzt ein¬ 
nehmen muß. 

Wenn alle so zeitig Appa¬ 
raturen bestellt hätten wie 
etwa die Theater in Höchst 
am Main, hätten wir die 
Preissenkung schon ein hal¬ 
bes Jahr früher gehabt und 
hätten damit einem großen 
Teil der Theaterbesitzer die 
Möglichkeit verschafft, die 


lil. . A.l Ti*.r|.«d i. Ind..." 

dringend notwendige Um¬ 
stellung Monate früher vor¬ 
zunehmen. 

Was das neben dem Vor¬ 
teil für den Theaterbesitzer 
für erhöhte Umsatzziffern in 
der Industrie gebracht hätte, 
ist so bekannt, daß wir nicht 
näher darauf einzugehen 
brauchen. 

Auch die Tatsache, daß 
man weiter Spiomarken 
klebt, braucht nicht als Er¬ 
folg des Reichsverbandes an¬ 
gesehen zu werden. 

Was der Erste Vorsitzende 
der Spio ausführte, nämlich, 
daß alle Sparten das gleiche 
Interesse am Weiterkleben 
der Spioabgabe hätten, ist 
nur der Ausdruck dafür, daß 
die gemeinsame Plattform 
der Industrie gerade heute 
in einer Zeit, wo das deutsche 
Filmgewerbe eine umfas¬ 
sende Vertretung nach außen 
notwendiger hat als je, unter 


allen Umständen ei hallen 
werden m iß. 


Man stellt ganz selbstver¬ 
ständlich gerade in den Krei¬ 
sen. die der Reichsverband 
gern zum Gegenstand seiner 
Angriffe .-nacht, die Sache 
über persönliche Sympathien 
und Antipathien. 

Lbrigens gehen die Ten¬ 
denzen a izh bei den großen 
Unternehmern, die heute 
nicht unbedingte Anhänger 
des Scheerverbandes sind, 
dahin, nach Möglichkeit für 
jede Branche eine einzige 
Einheitsfront zu schaffen. 

Man kann aber nur zu 
dieser Einigkeit kommen, 
wenn man endlich das hier 
immer wieder vertretene 
Prinzip zu Ehren kommen 
läßt, daß nämlich jede Firma 
innerhalb ihrer Sparte den 
Einfluß erhält, den sie ihrer 
Bedeutung nach zu verlangen 
hat. 

Die Führer und solche, die 
es sein wollen, mögen sich 
freundlichst einmal in ande¬ 
ren Industriezweigen um- 

Alle Wirtschaftsorganisa¬ 
tionen sind so geordnet, daß 
der größte wirtschaftliche 
Komplex auch den größten 
Einfluß hat. Wer anders 
gruppieren will, muß unter 
allen Umständen Fiasko er¬ 
leiden. 

Es ergibt sich aus diesem 
Grunde die Frage, ob es 
nicht richtiger wäre, wenn 
der Reichsverbandsvorstand 
einmal untersuchen wollte, 
ob der ganze Aufbau des 
Reichsverbandes in seiner 
heutigen Form nicht veraltet 
und vom Standpunkt der 


Kinoverkauf schnell und zuverlSssig durch „Kleine Anzeigen“ Im „Kinematograph“ 




Filmwirtscha^t aus absolut 
verkehrt ist. 

Es ist uns bekannt, daß 
dieser Gedanke auch bei 
kluiten, umsichtigen Theater- 
besitzern auf^etaucht ist, die 
heute noch aus alter An- 
hänitlichkeit mit dem Scheer- 
sehen Verband ^ehen. 

Vt ir wollen dem Vorstand 
des Reichsverbandes nach 
dieser Richtung hin nicht 
vorgreifen, sind aber gern 
bereit, falls es gewünscht 
wird, unsere Vorschläge zu 
unterbreiten, die von führen¬ 
den TheaterbesHzem Deutsch¬ 
lands als überaus richtig und 
zumindest als diskutabel be¬ 
zeichnet worden sind. 

Schließlich muß noch ein 
kleiner Irrtum des Herrn 
Riechmann berichtigt wer¬ 
den. Er schreibt in einer 
rheinischen Filmzeitschrift 
einen längeren Rechtferti- 
gongsartikel, der sich gegen 
die Auslassungen einiger 
„unbedeutender' Berliner 
Filmzeitungen richtet. 

Ganz abgesehen davon, 
daß es schon faul ist, wenn 
man zur Widerlegung von 
Angriffen viermal soviel 
Platz braucht wie der An¬ 
greifer, kommt auch noch 
hinzu, daß es glücklicher¬ 
weise in der übrigen Film¬ 
industrie nicht verborgen ge¬ 
blieben ist, daß der ..Kine- 
matograph ' immer noch täg¬ 
lich an über viertausend The¬ 
ater geht. 

Interessant ist aber, daß 
Herr Riechmann in diesem 
Falle zwar nicht gegen Herrn 
Scheer schreibt, aber in den 
strittigen Punkten auch nicht 
für Herrn Scheer eintritt. 

Es ist wieder einmal jene 
Politik nach allen Seiten, die 
letzten Endes fede Autorität 
untergräbt. 

Herr Scheer, der bestimmt 
nicht unser Freund ist, ist 
zumindest eine Persönlich¬ 
keit. Ein Mann, der zu seinen 
Ansichten steht und mit ihnen 
durch dick und dünn geht. 

Herr Riechmann aber, sein 
Vertreter, schwankt bei dem 
geringsten Sturm hin und 
her. Er will allen Hinder¬ 
nissen ausweichen und stößt 
dabei nach allen Seiten an. 

Er täte besser, sich nicht 
auf Presscfchden einzulassen, 
weil es nämlich noch gar 
nicht ausgemacht ist, wer da¬ 
bei letzten Endes den kür¬ 
zeren zieht. 

Wir werden es ganz gewiß 
hiebt sein. 



TRANSOCEaI^ILaTcoTg! BERUH 


„Ufa"-Sondersduiu in 
Düsseldorf ein 
RiesenertoiR 

Im Rcsidcnz-Tbcatcr in Düs¬ 
seldorf zeigte die „L'fa" zwei 
Tonfilme, „Die Drei von der 
Tankstelle " und „Liebling der 
Götter". 

Das groBe. schöne Theater 
war bis auf den letzten Platz 
besetzt, Behörden, Presse, Thea- 
Icrbasitzcr in großer Zahl und 
geladenes Publikum. Seit Jah¬ 
ren hatte ein Ereignis, von Ver¬ 
sammlungen abgesehen, nicht 
soviel Tbeatcrbcsitzer von 
Rheinland und Westfalen zu- 
sammengebracht, wie die^ie Son- 
dersebau. 

Der Erfolg war ganz außer¬ 
ordentlich. Lauter Beilall uad 
begeisterte Zwischenr ile wäh¬ 
rend der Vorführungen, nicht 
endenwoUendes Klatschen hin¬ 
terher. 

Es ist sicher, daß auch dies« 
beiden Ufa-Tonfilme dem Thea- 
terhesitzer volle Häuser brin¬ 
gen, wenigstens war diete An- 
s-'chl die Gri ndmelodic dessen, 
was man allgemein bei den 
Brancheleuten hören konnte. 

Der Kampf um 
„Berge in Flammen" 

Rechtsanwalt Dr. Graetz, der 
Rechtsvertreter Lniz Trcnker' 
teilt uns mit, daß da« Urteil der f 
21. Zivilkammer des Landge¬ 
richts I Berlin vom 23. Septem- 1 
her lautet: Im Wege der einst- | 
weiligen Verfügung wird angc- | 
ordnet: Der Anlragsgcgncnn I 

wird bei Vermeidung einer vom 
Gericht für jeden Übertretung ■ 
fall festzuselzenden Gcidstraf« 
verboten, in Inseraten oder An¬ 
kündigungen sonstiger Art vor 
der Herstellung und den Ver¬ 
trieb des von der Lnis Trenkcr- 
Film-G. m. b. H. angekündigtr« 
Filmes „Berge in Flammen 

Nächster ToDfilmvor- 
töhrerkuisus in Berlin 

Der Vcfband der Lichlspicl- 
theater Berlin-Brandenburg teilt 
mit: 

Dar nächste Ausbildung!' 
kursus für Toniihnvorführung 

Montag, dem 29. September 
d. J., vormittags 10 Uhr 
in den Räumen des Verbandes 
Friadrichstraßc S. 

Teilnehmergebühr für Mitgl'*" 
der des Verbandes 65 M., W 
alle übrigen Interessenten 75 M- 

Anmeldungen beim Büro d«* 
Verbandes (Berlin SW * 
Friedrichstr. 8. Telephon: Dö»* 
hoff 6612). 

T rust- Untersuchung 
in Kanada 

Eine Kommission wird 

angeblichen Znsammensckl 
in der Filmindustrie Ksnsf’ 
untersuchen. 









Der Prager Pöbel demonstriert weiter 


Trotulcni di« Vorfubrunden 
de« .,Uiul«rblichc» Lump" cia- 
g««tcllt wurden, gehen die De¬ 
monstrationen, zu denen wir 
grundsätzlich bereits gestern 
Stellung nahmen, in Prag trau- 

Nachdem das Kino Avion 
versperrt war, lieS man seine 
Wut an anderen Kinos, an 
Fensterscheiben und Glasern 
von deutschen Bier- ind 
Kalfeehäusem aus. 

Am Deutschen Theater wur¬ 
den sämtliche Fensterscheiben 
durch Steinwürfe zerschlagen. 
Jeder Treffer löste bei der wil¬ 
den Horde, die ein paar tausend 
Personen zählte, tosende Bei¬ 
lallschreie aus. Firmenschilder, 
die deutsche oder deutschklin¬ 
gende Namen trugen, wurden 
abgerissen. Im Staatlichen In¬ 
stitut für Zahnheilkunde zer¬ 
trümmerte man di« groBe Glas- 
talel, die die Front des Hauses 
bedeckt, weil auch hier einige 
deutsche Namen auf den Schil¬ 
dern entdeckt wurden. 

Die Polizei war im groBen 
und ganzen wieder unsichtbar. 
Das wird verständlich, wenn 
man hört, daß der Prager Ober¬ 
bürgermeister, der durch seine 
deutschfeindliche Einstellung 
schon früher bekannt wurde, 
anscheinend die Demonstranten 
zu schützen versucht. 

Herr Machati hat’s nötig. 

Neueren Nachrichten aus 
Prag zufolge gehört zu den 
Führern der deutsch-tschechi¬ 
schen Demonstrationen der 


Stuttgarter Ertolge 

Der im Stuttgarter Ufa-Palast 
zur Zeit laufende Tonfilm- 
schwank „Die zärtlichen Ver¬ 
wandten" erzielt beim Publi¬ 
kum wahr« Lachsalven; der Be¬ 
such ist gut. 

Der im Union-Theater lau¬ 
fende „Blaue Engel" hat stärkste 
Zugkraft beim Publikum wie 
kei der Presse. 


Filmregisseur Machati, dessen 
Werk „Erotikon" seinerzeit 
hier in Berlin ausgezeichnet 
aufgenommen wurde. 

Wir hören ferner, daß sich an 
den Demonstrationen auch die 
Masaryk-Volkserzichungsanstall, 
also eine behördliche Stelle, 
maßgebend beteiligt. Sie hat 
sogar den Behörden eine Ver¬ 
wahrung gegen die Aufführung 
deutscher Übertragungen von 
amerikanischen Filmen in Prag 
eingercicht und wünscht, daß 


Es kann keinem Zweifel un¬ 
terliegen, daß der Tonfilm ge¬ 
rade für kulturell« Bildstreifen 
eine vollkommen neue Situation 
geschaffen hat, die sich allem 
Anschein nach für die deutschen 
Lichtspielhäuser durchaus vor¬ 
teilhaft auawirkl. 

Allerdings gehört dazj, daß 
der Bildstreifen interessant ist 
und ein gewisses Ausmeß hat, 
wie man das bei „Simba" oder 
bei den Fanck-Filmen beobach¬ 
ten konnte. 

Wenn nicht alles -rügt, ge¬ 
hört der neue Atla'-Film von 
der Tigerfagd in di« gleiche 
Kategorie. Er ist inhaltlich 
außerordentlich interessant, 
zeigt packende Momente von 
einer Elcfantenfagd und schließ¬ 
lich den siegreichen Kampf mit 
dem groBen, wunderaclönen. 
gefleckten Raubtier des Dschun¬ 
gels. 

Etnographisch bietet n.an an 
sich nichts Neues. Di« wenigen 
Bilder vom Leben und Treiben 
in den Eingeborenenstädten 
sind interesannt und unter¬ 
brechen die Jagdszencrien 
glücklich und geschickt. 

Die Tieraufnahmen sind von 
seltenem Glück begünstigt ge¬ 
wesen. Man sieht Nashörner. 


dies« Bilder mit tschechischen 
Versionen gedreht werden. 

Die Anstalt fordert ein Kon¬ 
tingent für di« Einfuhr auslän¬ 
discher Filme und hat auch bei 
dem Ausschuß der Fachver- 
cinigungen tschechischer Mu 
tiker in der Tschechoslowakei 
angeregt, in- und außerhalb der 
Kinos jedes Spielen von deut¬ 
schen Tonfilmschlagern zu ver- 

Der Oberbürgermeister der 
Stadt Prag soll nach Zeitungs- 


Schlangen, Elefanten und Tiger 
in allernächster Nähe. Belauscht 
die Tier« wirklich auf freier 
Wildbahn und erhä't «inen Ein¬ 
druck vom Leben im Dschungel 
von einer Eindringlichkeit, wie 
sie sonst nur bei Bcngt Berg zu 
bemerken ist. 

Lorenz Hagenbeck spricht zu 
diesen »mer kanischen Aufnah¬ 
men einen ausgezeichneten, po¬ 
pulären, volkstümlichen Test. 

Man hätte keinen besseren 
Kenner der Materie hinzuziehen 
kennen und hätte auch kaum 
jemand anders gefunden, der 
wissenschaftliche Korrcklbeif 
mit populärer Form verbindet. 

Tonlich ist alles ausgezeich¬ 
net sracbronisierl. Elefanten 
trompeten und brechen mit ver¬ 
nehmbarem Geräusch Baum¬ 
stämme um. Tiger brüllen. 
Exotische Musik erklingt zu den 
Siegestänzen der Eingeborenen. 

Ea fehlt nicht an charakteri¬ 
stischen Stellen, während man 
zwischendurch passende, origi¬ 
nelle Begleitmusik geschrieben 
hat, die die Vorlragspausen an¬ 
genehm ausfüllt. 

Es gab Beifall, der beste Be¬ 
weis dafür, daß das Publikum 
zufrieden war. 


meldungcn im zuständigen Mi- 
nis’erium vorstellig geworden 
sein, um dort «in grundsätz¬ 
liches Verbot deutschsprachiger 
Filme zu erwirken. 

Ob dieses Vorgehen Erfolg 
hat, ist im Augenblick zweifel¬ 
haft. Immerhin schwebt di« 
Gefahr eines Verbots über dem 
Haupt der Prager Kinobesilzer 
und auch über den Häuptern 
der übrigen Kinos der 
Tschechoslowakei, die bei 
Durchführung des Verbots 
wahrscheinlich überhaupt auf 
tönende Bildstreifen verzichten 
müssen, weil man englische 
und französisch« Filme noch 
wenige- will als deutsche. 

Daß di« Einführung tschechi¬ 
scher Versionen unmöglich ist, 
haben wir gestern bcreils aus¬ 
führlich dargelegl. 

Man kam heut« nicht mehr 
behaupten, daß es sich um De¬ 
monstrationen unverantwortli¬ 
cher Personen handele. 

Es trag sein, daß diejenigen, 
die n.an draußen auf der 
Straße trifft, nicht recht wis¬ 
sen, was sie tun. Aber es ist 
doch erforderlich, einmal fest- 
zustellen, wer dies« Massen in 
Bewegung bringt und wo die 
Drah'.z.eher sitzen. 

Angesehene und ernste Man- 
ner der Tschechoslowakei er¬ 
klären immer wieder, daß sie 
mit diesen unsinnigen und un¬ 
verantwortlichen Helzen nicht« 
zu tur haben wollen. Mit Er¬ 
klärungen ist aber der deut¬ 
schen Filmindustrie in diesem 
Fall nicht geholfen. 


Brand in rustisdiemKino 

Eia Telegramm aus .Moskau 
meldet; 

ln dem unweit Minsk gclcge- 
nan Dorf Chitino brach ira 
Kioothcaler während einer 
Schüle.-vorstellung «in Brand 
aus. 27 Personen worden 
schwer verletzt. 45 Personen 
erlitten leichtere Verletzungen. 


Auf Tigerjagd in Indien 


Aufnahmen : Commander Dyolt Verleih : Atlas-Film 

New York Länge: 1991 Meter, 7 Akte 

Produktion Hagenbcck-Mclophon Uraufführung: Ufa-Pavillon 


Die billigste, einfachste 

Nadeltonfilm-Synchron-Apparatur der Weltl 

(Sustem Mutter O. R. P. a.) 

Garantie für absolut sichere Funktion, SynchronitSt von Bild und Ton, 
verzerrungsfreie, lautstarke, deutliche, natürliche u. tonschöne Wiedergabe, 

mit akustischem Schallstrahler, frei von allen elek¬ 
trischen Verstarker-Patenten und Beschränkungen, 

liefert die 

Deutsche Hochbild Gesellschaft, München, Ludwisfstr. 8 

Type 1 650.— RM., Type 2 und 3 für pausenloses Spiel 1200.—, 1300.—, 2400.— RM. 
Vertreter an allen Plätzen des In- und Auslandes gesucht. 







Rivalen im Weltrekord 

Es tauchen aus der vorjähri- 
(co Produktion noch allerlei 
Slummfilme aul. die TOn der 
Invasion des Tonfilms zurück- 
gehalten wurden, die aber trotz¬ 
dem geeignet sind, ira Pro¬ 
gramm mit Ehren zu bestehen. 
Einen solchen. „Rivalen im 
Weltrekord", ein Bild der Bob- 
Stoll-Produktion, sieht man in 
der Schauburg, einen flott ge¬ 
spielten und einfallsreich in- 
szenierten Sensationsfilm, der 
den Zuschauern vorzüglich ge¬ 
fiel. Diese Sensationsfilme 
ähneln sich in den Stoffen sehr, 
es kommt ihnen nicht so sehr 
auf die Handlung, sondern viel¬ 
mehr darauf an, wie die einzel¬ 
nen Sensationsaufnabmen in 
diese gestreut sind. Diesmal ist 
es ein Bruderzwist, der den In¬ 
halt abgeben muß und dem 
Hauptdarsteller dazu verhilft. 
eine Doppelrolle mit schauspie¬ 
lerischer Überlegenheit und ar¬ 
tistischem Können hinzulegen. 
Bob Stoll Ut ein sympathUcher 
Darsteller, der seine turneri¬ 
sche Überlegenheit ohne auf¬ 
dringliches Kraftmeierlum wir¬ 
ken läßt. Die Regie lag io den 
Händen von Emö Metzner. 
einem begabten und feinsinni¬ 
gen Regisseur, der seine Ausbil¬ 
dung bei Lubitsch genoß. Er 
hätte freiiieh manche Szenen, 
namentlich jeae, die mit der 
Liebe zu tun haben, weniger 
ausspielen lassen sollen, zumal 
das Talent seiner Hauptdarstel- 
lerin der nett anzusehenden 
Liselotte Schaak für tiefere 
Wirkungen nicht ausreiebt. In 
Nebenfiguren begrüßte man 
Nien Sön Lieg und Grace Chi- 
ang, die mit der Bildsicherheit 
der Asiatca außerordentlich ge¬ 
glückte Typen darslellteo. 

^in letaler Briet" 

ITür den neuen Mady-Chri- 
^ stians-Tonfilm der Aafa 
„Sein letzter Brief (nach dem 
^Idager von RuJolf Nel- 
sonl wurden als Gegenspieler 
von Msdy Christians soeben 
Alfred Abel und Franz Lederer 
vernllichtet Manuskript: B. E. 
Lüthge. Mit den Aufnahmen 
wird unter der Regie von Ru¬ 
dolf Walther-Fein in Kürze 
begonnen. 

,J)cr Li e b e tarat“. 

\\T'is alles passieren kann. 
' ’ wenn zwei Varietedirek¬ 
toren miteinander in erbitter¬ 
tem Konkurrenzkampf liegen, 
zeigt der neue Hegewald-Film 
„Der Licbesarzt", io dem 
Harry Licdtke die Hauptrolle 
spielt 

Wintersteia bei Harry PieL 
■p ür den ersten Harry Fiel 
* Ton- und Sprechfilm des 
D L- S. „Er oder ich" wurde 
Eduard von Winterstein für 
eine tragende Rolle verpflichtet. 


Berge in Flammen 


ln Sachen gegen die H. R. Sokai-Film G. m. b. H. 
hat die Urheberrecht- und Film-Spezialkamnrer 
des Landgerichts I Berlin auf Grund der münd¬ 
lichen Verhandlung vom 23. September 1930 
im Wege der einstweiligen Verfügung der 

H. R. Sokai-Film G. m. b. H. bei Vermei¬ 
dung einer vom Geridit für jeden Ueber- 
tretungsfall festzusetzenden Geldstrafe 

wer 

in Inseraten und Ankündigungen sonsti¬ 
ger Art vor der Herstellung und dem 
Vertriebe des von uns angekündigten Films 

Berge in Flammen 

zu warnen. 

I. Die H. R. Sokai-Film G. m. b. H. 
hat durch ihre „Wdumungen" ver¬ 
geblich versucht, unseren großen 
Zcitvorsprung zu verkürzen. 

2. Wir überlassen es den Interessenten, sich 
selbst eine Meinung über das bisherige 
Vorgehen der H. R. Sokal - Film G. m. 
b. H. zu bilden. 

3. Unser Film 

Berge in Flammen 


Die neue 

Ufa - Wochenschau 

Die tönende Berichterstattung 
der Ufa vervollkommnet sich 
mit jeder Nummer Man sieht 
deutlich, wie gewisse Kinder¬ 
krankheiten bereits überwunden 
sind, und wie sich der große 
Apparat, der nun einmal zu 
einer derartigen tönenden Be¬ 
richterstattung gehört, langsam 
bis zur Vollkommenheit ein- 
spiclt. 

Von eigenen Auinabmen des 
größten deutschen Kinounter¬ 
nehmens hört und sieht man 
die Ankunit des kühnen Aroe- 
rikafiiegers Gronau auf dem 
Templiner See bei Potsdam. 
Man vernimmt die Begrüßungs¬ 
rede des glucklicben Piloten, 
hört den Bürgermeister von 
Potsdam, der den Fliegern sil¬ 
berne Becher zur Erinnerung 
überreicht 

Ausgezeichnet die bildliche 
Reportage vom groben Mode- 
rennep auf der Crunewaldbahn. 
Zweifellos ist die tonliche Dar¬ 
bietung gerade bei diesem Ren¬ 
nen, wo ein direkter Vergleich 
mit ähnlichen Aufnahmen der 
Foa vorliegt, g'ücklicher und 
wirkungsvoller. Die Paramount 
Sound News ist durch Aufnah¬ 
men aus der zerstörten Stadt 
Santo Domingo und einem amü¬ 
santen Volksfest in Texas ver¬ 
treten. 

Es ist noch nicht Vollendung, 
was in dieser Woche geboten 
wird, aber doch schon inter¬ 
essantes. interessierendes Ma- 
teriaU das zweifellos eine 
wertvolle, beachtliche Bereiche- 


crsdicint im März 1931. 


LuisTrenker-Film G.m.b.H. 


ilEch. Bntalwwm b an« Schtri-FDial.n Ru.hhin: 

IC ■«-H6li«rSUlcsaagrl>ol. U Pf(. M.IK n^ciu. 
Khriftbibat: Allrad Roi. Sill.I (Aiaat Vci 
"achdowk aar aalar QacDcauc.kx gaaUtteC I 
\aria« aad Otacki AagastSekart & ■. b. 


„Dolly macht Karriere." 
TVer Ufa-Tonfilm der Bloch- 
Rabinowitsch - Produktion 
„Dolly macht Karriere" ist 
fert-ggestellt. Der Film, der 
bisher den TiteL seines Haupt- 
sebiagers „Mein Schatz hat 
eine Klarinette" führte, bringt 
eine Reihe anerkannter Schau¬ 
spieler zum ersten Male im 
Tonfilm. Seine wichtigste Ent¬ 
deckung ist Dolly Haas Oskar 
Karlweiß. Paul Kemp. Vicky 
Werkmeister, Kurt Gerroo und 
Alfred Abe! sind ihre wesent¬ 
lichsten Gegenspieler Regie: 
Anatol Litwak. Dialog-Führer: 
Peter Heimann. Musik der 
Schlager von Rudolf Nelson. 
A. Strasser und Schmidt- 
Gentner 

„Der Kapilin der Garde" 
zensiert. 

D er tönende Film der Uni¬ 
versal „Der Kapitän der 
Garde" (Das Lied der FreiheitI 
mit Laura la Plante und John 
Boies in den Hauptrollen, ist 
von der Filmprüfstelle Berlin 
zur Vorführung freigegeben 
worden. 


lis Mk. 3.- viwbliUulieh. 
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Der Eselstritt 


Protest gegen Prag beim Auswärtigen 
Amt 

Die Spilzcnoritanisation der deutschen Filtuinduslrie bat 
heute, wie wir das bereits vorgestern anreftten, beim Aus- 
wartiten Amt Vorstelluniten weiten der Stdrunit der Vor¬ 
führung deutscher Tonfilme in der Tschechoslowakei er¬ 
hoben. Sie hat darauf aufmerksam gemacht, da9 die 
tschechischen Filme in DeutschKind jahrelang eine beson¬ 
ders bevorzugte Rehanclung genossen haben. i.n Jahre 
1929 wurden zwanzig tschechische Filme, das ist die ge¬ 
samte Produktion dieses kleinen Ländchens. nach Deutsch¬ 
land eingeführt. 

Die Spio war dan-| in der Lage, nachzuweisen, daß die 
deutschen Filme an sich in der Tschechei z «eifellos bei 
der überwältigenden Melirzahl der Bevölkerung sich großer 
Beliebtheit erfreuten. Der Beweis dafür konnte durch die 
verhältnismäßig langen Spielzeiten und durch die hohen 
bekannten Besuchszitierr. einwandfrei erbracht werden. 

Die Vertretung de. deutschen Filmindustrie hat das Aus¬ 
wärtige Amt ersucht. mit allen Mitteln für einen Schutz 
der deutschen Filmproduktion einzulreten. 

Das Auswärtige Amt wird sich den Vorstellungen der 
Spio kaum entziehen können, um so mehr, als sich die 
Dinge ja inzwischen, wie wir an anderer Stelle ausführ¬ 
lich berichten, bedeutend mehr zjgespitzt haben. 

Weitere Nachrichten über die Prager Vorkommnisse 
auf Seite 3 dieses Blattet. 


Wir haben, offen gesagt, 
die diplomatischen Fähigkei¬ 
ten des Herrn Schecr noch 
überschätzt. Es wird Jetzt 
ein Vorgang aus der letzten 
Sitzung des KeicLsverhandes 
bekannt, der in seiner Art 
einzig dasteht und der aller 
Wahrscheinlichkeit nach den 
Protest aller anständig ge¬ 
sinnten Mitglieder des 
Keichsverbandes hervorrulen 

Herr Siegfried, der nach 
unserer Auffassung als un¬ 
parteiischer Beobachter der 
Hamburger Vorgänge ord¬ 
nungsmäßig und ohne jede 
Klausel in den Reichsver¬ 
bandsvorstand gew ählt wurde, 
ist in der letzten Vorstands¬ 
sitzung einfach vor die Tür 
gesetzt worden, weil er das 
Pech hatte, in seinem Wahl¬ 
kreis nicht die erforderliche 
Zahl von Stimmen zu ge- 

,Man erzählt sich aus die- 
*er vertraulichen Sitzung, 
daß diese Ausweisung des 
Herrn Siegfried von dem 
taktvollen Vorsitzenden des 
Keichsverbandes in einer 
Form vorgenummen sein soll, 
die von den übrigen Vor- 
.slandsmitgliedern auf das 
tiefste bedauert wird. 

Zugegeben, daß Herr Sieg¬ 
fried auch unserer Auffassung 
nach die Interessen des Licht- 
spielgewerbes nicht immer 
ganz glücklich und manchmal 
«iwas sehr eigenwillig wahr¬ 
genommen hat. Zugegeben, 
daß praktische Resultate 
•uch während seiner Parla- 
mentstätigkeit wenig oder 
<«'■ nicht zu verzeichnen 
'»faren. 

Aber es läßt sich nicht von 
der Hand weiten, daß Sieg¬ 


fried dem Reichsverbands¬ 
vorstand manche Tür ge¬ 
öffnet hat, manch wertvolle 
Verbindung herstellte und 
daß er auch heute noch über 
Beziehungen verfügt, die, im 
Interesse des Reichsverban¬ 
des verwandt, vielleicht nicht 
viel nützen, aber kaum etwas 
schaden können. 

Wir haben Herrn Siegfried 
gerade in der letzten Zeit 
seiner Tätigkeit im Reichstag 
mehrfach angreifen müssen. 

Was er bei der Beratung 
des Kontingents im Bildungs- 
ausschuO produzierte, ent¬ 
sprach in keiner Weise dem, 
was die Majorität der Film¬ 
industrie wünschte und ver¬ 
langte. 

Aber immerhin, dieser Vo/- 
gang im Reichsverbandsvor¬ 
stand ist ebenso undankbar 


wie unvornehm. Er zeigt 
deutlich wieder einmal, wel¬ 
cher Geist in diesem Gre¬ 
mium herrscht, das sich so 
gern als Hort der Verständi¬ 
gung und der Versöhnung 
preist. 

Gestern noch veröffent¬ 
lichten wir einen Bericht aus 
München, in dem Engl, der 
bayerische Vorsitzende, sei¬ 
nen Mitgliedern auseinander¬ 
setzte, daß Herr Scheer 
feierlich gelobt habe, aus 
dem Reich der Verbandsdik¬ 
tatur in die Gefilde der par¬ 
lamentarischen Regierung 
herabzusteigen. 

Hier sieht man, was von 
diesen Versprechungen zu 
halten ist. 

Man sicht es aber auch an 
einem andern Beispiel. In 


Hamburg bemühten sich die 
Führer des Reichsverbandes 
aus allen Gegenden Deutsch¬ 
lands, der Presse immer wie¬ 
der zu versichern, daß die 
Idee der Reichsfilm A.-C. 
begraben sei und daß Herr 
Scheer vor der Neuwahl aus 
drficklich darauf aufmerk-.am 
gemacht worden sei, daß man 
nicht Fjhrer des Reichsver¬ 
bandes und Präsident der 
Reichsfi m A.-G. sein könne. 

Man begrub also immer 
wieder ^ach Angabe der 
Reichst erbandsführer den 
Gründungsgedanken, um ihn 
jetzt auf einmal in einer 
schüchternen Notiz frisch, 
fromm, frei und fröhlich wie¬ 
der auf erstehen zu lassen. 

Jetzt soll es keine A.-G. 
werden, sondern eine Genos¬ 
senschaft. Eine Wirtschafts¬ 
form, die für ein Filmunter¬ 
nehmen besonders in der 
heutigen Zeit außerordentlich 
gefährlich werden kann, weil 
nämlich neben der Einzah¬ 
lungspflicht unter Umständen 
auch n.ich die Verpflichtung 
besteht, eine etwaige Untcr- 
bilanz später auszugleichen. 

Man hört von allen Ver¬ 
leihern, wie schwierig im Au¬ 
genblick selbst bei ffinfund- 
dreißig Prozent Leihmiete die 
Amortisation wirklich guter 
Tonfilme ist. 

Wir haben gesehen, wie 
selbst bei größten Zeiten und 
bei allerbesten Filmen eine 
Verleihquole von fünfund¬ 
zwanzig Prozent sich beim 
D. L. S. ausgewirkt hat. 

Wir haben heute die prak¬ 
tischen Beweise dafür, daß 
mit Genossenschaften nichts 
zu machen ist, weil man ja 
nicht die größten deutschen 
Unternehmen, sondern, wie 


Gebrauchte Theatermaschinen verkauft man durch „Kleine Anzeigen*' im „Kinematograph" 
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Der tschcciiisdic Innenminister 
verspricht Ruhe 


Gestern hat der bekannte 
deutsche Parlamentarier Pro¬ 
fessor Dr. Kafka beim tschechi¬ 
schen Innenminister vorge- 
sprochen und in aller Form vor 
allem geifcn das Verhaltender 
Prager Polizei bei den Film- 
dcmonstralioncn protestiert. 

Er wies an Hand von klaren 
Beweisen nach, daB die Prager 
Polizei vollständig Gewehr bei 
FuB gestanden habe und so zu¬ 
mindest indirekt die Demon¬ 
stranten stützte. 

Der Innenminister sicherte 
für heule und für die nächsten 
Tage eine strenge Unterdrük- 
kung ieglicher Unruhen zu 
und wies darauf hin, daB be¬ 
reits auf seine Weisung hin die 
Abendblätter eine strenge Mah¬ 
nung an die Öffentlichkeit ge¬ 
bracht hätten, jede Zusammen¬ 
rottung zu unterlassen. Fs 
scheint, als ob die Bereitstel¬ 
lung von Gendarmerie an eini¬ 
gen besonders gefährdeten 
Plätzen, die gestern abend zu 
verzeichnen war, auf Giund 
dieser energischen Intervention 
des deutschen .Abgeordneter er¬ 
folgt ist. 

Inzwischen zieht die Anf.elc- 
genheit weitere Kreise. In den 
Boulevardblättern, die gestern 
nachmittag erschienen, we-den 
nicht nur die bisherigen De¬ 
monstrationen gulgeheillcn, son¬ 
dern darüber hinaus hciBt es, 
man müsse nicht nur gegen die 
deutschen Tonfilme. sonc'ern 
,iuch gegen die Dcu sehen in 
der Industrie auflrelen. 

Es folgen dann die bckanrlen 
Phrasen über die Nationalisie¬ 
rung der Industrie, die — wie 
wir bereits in den letzten Tagen 
auscinandersetzten — beim 
Film praktisch vorläufig gar 


nicht auf eine rentable Basis 
gestellt werden kann. 

Im Parlamcut nehmen die 
Auseinandersetzungen ihren 
Fortgang. Oer tschechische Ab- 
geoidnclc Pcrgler beschimpfte 
nach Prager Presseberichten 
den deulschnalionalen Abge¬ 
ordneten KeifI, der sich gegen 
die Unruhen gewandt halle. 

Pcrgler nannte es eine un¬ 
glaubliche Frechheit. daB Keill 
als Gcrichlsrat gegen die tsche¬ 
chischen Putschisten aufirete. 

Man erwartet zum Zeitpunkt, 
wo dieser Bericht aus Prag ab¬ 
gebt, noch das Auftreten des 
Faschislengcncrals Gajda, des¬ 
sen Erscheinen auf der Redner¬ 
tribüne meist immer schon das 
Zeichen für bevorstehende Zu- 
sammenslöBc im Parlament ist. 

Ein späteres Telegramm aus 
Prag besagt, daB bei den erneuten 
Unruhen neun Demonstranten 
verletzt und vierzehn Demon¬ 
stranten fesigenommen worden 
sind. 

Die Polizcidircktion bat heule 
an säaitlichc Kinobesitzer eine 
VerfBgung gerirhlct, nach der 
bis auf weiteres keine deut¬ 
schen Tonfilme vorgelihrt wer¬ 
den dirien. 

Die Kinobesitzer haben dar¬ 
aufhin sclbslverständlick das 
Programm entsprechend geän¬ 
dert. Auf eine Anfrage des 
Scharl-Vcrtrctcrs wurde vom 
Ministerium des Innern erklärt, 
daB man kein ofHzicllcs Ver¬ 
bot lär dcnlscbe Tonfilme er¬ 
lassen habe, doch wärde man 
gezwungen sein, Richtlinien Mr 
die Zulassung deutscher Ton¬ 
filme hcranszugcbcn. 

Auf diese Richtlinien darf 
man auBetordenllich gespannt 


das bei der Zusammensetzung 
des Reichsverbandes nicht 
anders zu erwarten ist, nur 
mittlere und kleine Unterneh¬ 
men zusammenfaBl. 

Vorläufig sehen wir, offen 
gesagt, die Million, die man 
minimal zur Gründung 
braucht, noch nicht auf 
irgendeinem Tisch des Hauses. 

Deshalb kann man die 
Entwicklung dieser Angele¬ 
genheit mit Ruhe ansehen 
und braucht in der Verlaut¬ 
barung der Berliner Sitzung 
nicht mehr zu sehen als in 
irgendeiner Reklamsmotiz, die 
man als Versuchsballon in 
die Welt setzt. 

Fraglich ist allerdings nur, 
ob ein Verband, der doch 
den Schutz der Theatcrbe- 
silzer auf seine Fahnen gc- 
'chrieben hat, überhaupt zu 
derartigen Experimenten ver¬ 
leiten soll. 

Jedenfalls sollte man ver¬ 
meiden, wenn die neue Grün¬ 
dung nichts mit dem Reichs- 
verband zu tun haben soll, 
wenn sie nicht unter seinem 
Protektorat entstehen soll, 
daß ,nan alle Genossen- 
^chaftssitzungen nur mit 
Reichs Verbandsfunktionären 
besetzt. Genau so, wie es 
nicht gut ist, Reichsverbands- 
vurstandssitzungen mit Ge¬ 
nossenschaftsberatungen zu- 

'-ammenzulegen. 

Was würde man antwor- 
•cn, wenn nicht wir, sondern 
ein Kcichsvcrbandsmitglicd 
die Frage aufwirft, ob Reichs- 
'crbandsgeldcr dazu da sind, 
Spesen für Genossenschafts- 
iiründungen zu tragen? 

Man wird natürlich aus- 
einandcrsetzen, daß das gar 
nicht der Fall sei, daß die 
Spesen für den fraglichen 
Tag sowieso vom Reichsver¬ 
band zu zahlen seien. Aber 
*»>an soll auch den Schein 
meiden. 


100 mal „Unter den 
Dächern von Paris“ 

Im Mozartsaal findet heute 
(Freitag) die hundertste Vor¬ 
stellung von „Unter den 
Dächern von Paris" (Sous les 
loits de Paris) statt. 


„Bodebierfest"' 

Premiere 

Die Uraufführung des Cen- 
(ral-Tonfitms ..Bockbierfest" 
findet heute gleichzeitig im 
Atrium und im Primus-Palast, 
Potsdamer StraBc, statt. 


Neue Terra-Gruppe 

Der bisherige GroBaklionär 
der Terra Film Aktiengesell¬ 
schaft, Curtis Mclnitz, hat einen 
Teil seines Aktienpaketes an 
eine Gruppe schweizerischer 
Tbeaterbesilzer und Ftlmver- 
leiber veräuBert. Curtis Mel- 
nilz wird weiter dem Vorstand 
d«t Terra Film Aktiengesell¬ 
schaft angeboren, in den auch 
ein Vertreter der neuen Gruppe 
einlrelen wird. 

„jazzkonig" im Ufa> 
Palast am Zoo 

Der hundertprozentige Far- 
ben-Tonfilm „Der Jazzkönig", 
Pani Whilemans Farben- und 
Tonsymphonie der Deutschen 
Universal, den Carl Laemmic 
unter der Produktionsleitung 
seines Sohnes mit einem 
Koatenau'wand von 7 Millionen 
Mark herstellen lieB, wird seine 
Berliner Uraufführung Mitte 
Oktobc' im Ufa-Palast am Zoo 
haben. 

Anse ilieB-;nd läuft der Film 
in sämtlichen führenden The¬ 
atern der Ufa und Eraelka. 
Beide Konzerne haben nach 
Besicht gung der deutschen 
Fassung, in der Arnold Korif 
die Conicrence iübrt, den Film 
für annähernd SO Theater 
beider Konzerne bei der Uni- 
vcrtal abgeschlossen. 

„Frauennot — Fraucn- 
glOck'* in der bisherigen 
Fassung 

Die Wohlfahrts-Korrespon¬ 
denz verbreitet dieser Tage 
eine Mitteilung, wonach der 
Film „Frauennol — Fraucn- 
glück" erneut zensiert sei, wo¬ 
bei eine Reihe von Szenen aus¬ 
geschnitten worden wären. 

Wir werden von beteiligter 
Seite darauf aulmerksam ge¬ 
macht. daB diese Mitteilung be¬ 
reits lange überholt iai. Die 
iraglicf e Zensur liegt schon bei¬ 
nahe dre: Monate zurück. 

Der Film ist nach wie vor in 
der Fassung ira Verkahr, in der 
er auch im Atriam bei der Pre¬ 
miere gezeigt wurde. 


Die billigste, einfachste 

Nadeltonfilm-Synchron-Apparatur der Welt! 

(System Mutter D. R. P. a.) 

Garantie für absolut sichere Funktion, Synchronität von Bild und Ton, 
verzerrungsfreie, lautstarke, deutliche, natürliche u. tonschöne Wiedergabe, 

mit akustischem Schallstrahier, frei von allen elek¬ 
trischen VerstSrker-Patenten und Beschränkungen, 

liefert die 

Deutsche Hochbild Gesellschaft. München, Ludwigstr. 8 

Type 1 650.— RM., Type 2 und 3 für pausenloses Spiel 1200.- 1300.—, 2400 - RM 
Vertreter an allen Plätzen des In- und Auslandes gesucht. 








Theaterkrieg 
im Wuppertal 

Im Wuppertal «cht es trost¬ 
los «us! Die immer mehr und 
mehr in Not geratene hier be¬ 
heimatete Teatil- und Eisenin¬ 
dustrie und die immer dröBer 
werdende Zahl der Arbeits¬ 
losen UBl die Anzahl derienigen, 
die sich einen Kinobesuch 
nicht mehr erlauben können, 
ins Unheimliche wachsen. War 
•eor mehr als einem Jahre der 
Kinobesitzer hier im Tale schon 
nicht aul Rosen Äebetlet. so 

verschärfte und verschlechterte 
sieh seine Lage um ein Bedeu¬ 
tendes. als das ..neue Thalia- 


Danischcr Lcihmictenkampf 

Eigener Drahtbericht. 

Die dänischen Kinos sind daB. falls eine einzige Gesell- 

curch den Beschluß der Pro- Schaft boykottiert würde, sie 

vinzorganisation und der Kopen- selber in corpore die Film¬ 
hagener Organisation dänischer lieferung an die dänischen 


Fi mtheater in eine prekäre Kinos einstellen würden. 

uation dadurch gekommen. Verschiedene Blätter rechnen 
daß sie. wie bereits früher ge- daher bereits in der nächsten 
m:-ldet. durch ihre Organisation Woche mit einem Boykott der 
beschlossen haben, auf jeden dänischzn Kinos. 

Fall die Filmmieten für stumm: Andererseits d 

Filme auf 21 % und für Sprech- wahrscheinlich s 

fülle auf 25".. herabgesetzt zu größten Kopenh 

bekommen. Falls die Film- theater und einig 


Andererseits dürfte cs sehr 
wahrscheinlich sein, daß die 
größten Kopenhagener Film¬ 
theater und einige Provinzlilm- 


Er uniersdireibt alles 

Vor der Künstlerkammer 
unter dem Vorsitz von Amts¬ 
gerichtsrat Dr. Franke hat 
gestern ein Prozeß seinen 
glücklichen Abschluß gefunden, 
der sich eine ganze Zeitlang 
hinzog. Verklagt war der Hilfs¬ 
regisseur Slasy. und das kam 
so. Er war als Hilfsregisseur bei 
der Poetic-Filmgesellschaft an- 
gestellt. Hier hatte er ira 
Laufe der Zeit etwa 1800 Mark 
Vors.-huß erhalten. Diesen Vor¬ 
schuß verlangte die Filmgesell¬ 
schaft nun zurück. Mehrere 
Termine mußten vertagt wer¬ 
den. da der Hauptzeuge. Dr. 


nmem. Und das alles lur 
Eintrittspreis 0.50 bis 1.50 
chsmark an Wochentagen, 
hmittags bis 5 Uhr, und dann 
feiten sich die Preise von 
I bis 3.— Reichsmark, 
laß unter einer solchen Kon- 


ruckzuzahlen. br behauptet 

Rein akustische Nadeltonfilm-Apparatur "f Ge\'lhä'rsführ'’eV' *d* 

Die deutsche Hochbild - Ge- wand aufgeslellten Schallstrah- Poet'c Dr Czinner ihm ve 
Seilschaft m. b. H.. München. lers war die Wiedergabe gut. hätte, ihm den gai 

hatte gestern zu einer Vorfuh unverzerrt und deutlich. Vorschuß zu erlassen, wc 

rung ihrer rein akustischen Na- gs werden drei Typen der SUs> außer der Tätigkeit, fi 
dciton * Synchron - Apparatur Annnralur fahriziarl- bai dar A.m .r , • 



blieb Sieger, 
tritt der bisherige 


a Ion waren in voll- aber und meinte: «.Ich habe d 
r Deutlichkeit und doch deine Schuld erlassen." 
LaulstSrlc vemehm- d;, des ganzen Pr< 

zesses war: Warum hatte Slai 
hlleile Apparatur kann überhaupt unterschrieben? Un 


,rt. kleineren Typen für kleinere Czinner dabin beantwor 

Bei der Vorführung unter Be- Kinos wohl in Betracht gezogen Slasy im Gegensatz zi 

Izung des hinter der Bild- werden. eben anderen Hilfsregi 


Fünf Nero-Filme 


„Das gestohlene Gesicht." 


chen anderen Hilfsregi 
ein überaus schüchtern 
bescheidener Mensch s 
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Henny Porten für fünfzig Pfennig 



Aus Kassel kommt ein 
Brief eines Filmverleihers, 
der zunächst einen inter¬ 
essanten Beitraii zur 
Preispolitik dentscherLicht- 
spielthenterbesitzer 
enthält. 

Die Capitol - Lichtspiele, 
Kassels (<rößter und vornehm¬ 
ster Lichtspielpalast, spielten 
bei e nem ifuten Durch- 
schnittsfjeschäft den ersten 
ßroBen Tonfilm mit Henny 
Forten „Skandal um Eva", 
der zweifellos bei der großen 
Beliebtheit der Hauptdarstel¬ 
lerin, überall, schon weil es 
die erste Tonfilmrolle Henny 
Portens ist, größte Beachtung 
bei Pjblikum und Presse 
findet. 

Am letzten Tag der Vor¬ 
führung setzt man Einheits¬ 
preise fest, und zwar verlangt 
«nan für Saalplatz 
iOnfzig Pfennig, 
für Balkon und Loge eine 
Mark. 

An den anderen Vorfflh- 
rungstagen mußten für das- 
•elbe Programm für den 
*rsten Platz 1,80 Mark be¬ 
fehlt werden, für die Logen 
•Iso wahrscheinlich entspre- 
chend mehr. 

Der Verleiher, der uns 
diese Tatsachen berichtet, 
«nfipft daran die Bemer¬ 
kung, daß ein derartiges Ver¬ 
jähren zunächst einmal mit 
Rücksicht auf das Publikum 
absofnt za verwerfen 
Gerade zu einer Zeit, wo 
üas Proirin.|«..wi;|n,m eei- 
onn Geld so genau rechnet 
heute, wird sich mancher 
dem nächsten Film sagen, 
es doch vielleicht zweck- 
"**ßig sei, zu warten, ob 


stündlich lieber für fünfzig 
Pfennig ins Theater gehen, 
als für eine Mark oder gar 
für 1,80. 

Die Sache ist aber auch 
bedenklich vom 
Standpunkt des Verleihers 
aus. Er vermietet einen Film 
zu einem gewissen Prozent¬ 
satz unter der selbstverständ¬ 
lichen Voraussetzung, daß 
die zur Zeit des Abschlusses 
geltenden Eintrittspreise auch 
bei der Vorführung seines 
Films in Ansatz kommen. 

Reduziert nun der Theater¬ 
besitzer die Preise in einem 
Umfang, wie das hier das 
Kasseler Theater tut, und 
geht er gar auf den 

dritten oder vierten Teil 
der sonst üblichen Preise 
zurück, so ergibt sich ganz 
automatisch die Frage, ob 


den entsprechenden Mehr¬ 
betrag 

seines Anteils einzufordern, 
der sich bei der Multiplika¬ 
tion der abgerechneten Plätze 
zu dem normalen Eintritts¬ 
preis ergibt. 

Es scheint uns durchaus 
denkbar, daß etwa die Ar¬ 
beitsgemeinschaft der Film¬ 
verleiher in Gemeinschaft mit 
dem Reichsverband Deut¬ 
scher Lichtspielthcaterbesit- 
zer in einem solchen Fall 
einmal in bezug auf die ab-, 
zuführenden Leihsnieten 
einen grundsätzlichen 
Prozeß 
durch führte. 

Der ReiChsverband Deut¬ 
scher Lichtspieltheaterbesit- 
zer hat sich in seiner letzten 
Vorstandssitzung wieder sehr 
scharf gegen Preisunterbie¬ 
tungen und unlautere Kon- 


kurrenzmaröver ausgespro¬ 
chen. Etwas, wrzu zweifellos 
auch dieser Kasseler Fall 
gehört, der fa bekanntlich — 
wie unse-e Leser aus frühe¬ 
ren Veröfiertlichungen wis¬ 
sen — absolut 

nicht allein und vereinzelt 
dastehl. 

Der Kasseler Verleiher be¬ 
merkt dann noch, daß seines 
Erachtens die Preise in den 
großen Städten des Kasseler 
Bezirkes an sich schon auf 
einem so niedrigen Niveau 
stehen, daß ohne fede Er¬ 
schwerung bei Beginn der 
Tonfilmaeta 

eine mäßige Preiserhöhung 
sehr wohl hätte Platz greifen 
können. 

Er weist dann auch — ge¬ 
nau so wie wir das immer 
schon in der letzten Zeit ge¬ 
tan haben — darauf hin, daß 
die Preispolitik der Kinos, 
wie sie sich hier wieder 
offenbart, im diametralen 
Gegensatz zu den Bestrebun¬ 
gen steht, die auf die 

Senkung der Leibmieten 
abzielen. 

Wenn derartige Mätzchen, 
wie sic jetzt in Kassel beliebt 
werden, und wie sic früher 
schon an anderen Orten zu 
verzeichnen waren, weiter 
Schule machen, kann es sich 
im Endeffekt viel eher er¬ 
eignen, daß man die 

Leihpreise erhöbt, 
als daß die Senkung cintritt. 

Es handelt sich beim pro- 
zentnalen Spiel durchweg 
darum, eine angemessene Ver¬ 
zinsung des Kapitals zu er¬ 
zielen, das man in die Lizenz 
oder in die Herstellung hin¬ 
eingesteckt hat. 


gute Kinomusiker finden Sie durch „Kleine Anzeigen" im „Kinematograph" 






Die Presse über den Bombenerfolg 



Mittar* 


(Der Film vom 29. 9. 39.) 

Burschikos, witzig, drauf- 

langcrisch _ mit SchmiS, 

Laune und Temperament ge¬ 
spielt _spannend, tonfilmisch 

richtig gesehen .... Hans . 
Alters groBartig. Der Beifall i 
war scnr stark. J 

(R. Nambcrg in „Neue Bcrl. B 
12 Uhr Z.“ V. 18. 9.) R 


Ein gotor Crilt, dieser 
„Greifer“. Unerhörtes 
Tempo, sündiger 
Szenenwechsel und selt¬ 
same Beweglichkeit der 
Kamera machen alle 
Vorteile des Tonfilms 
geltend. „ Knalleffekte' ‘ 
treten an Stelle langer 
Reden, reizende Details 
und Episoden an Stelle 
musikalischer Einlagen. 
Alles hat Hand und FuB 
--- ein verdienter, ehr- 
Uehcr Erfolg. Dicstarke 
Spannung lüst sich erst, 
nachdem ein jeder vor- 
teigetippt hat 
eine gewaltige Ubcr- 
Mschui^ eine clever 
vorbereitete, die am 
Totalisator des Fllm- 
■taarktes mit stattlichen 
Odds hczahlt werden 
dürfte. Echter, unver¬ 
kennbarer Albert, mit 
Seiner ganzen herz- 


*nd Unverfrorenheit, m m mm mm m m. mm Albers voiiKonifnc*> 

Charme, der tp^h°,wie im Ufa-Palast am Zoo. gelasSi*"^. 

üun der Schnabel’ge- ganze KrimiMl* 

wachsen ist, und dabei Joden Zuschauer wie seine Umgebung geschichte bleibt dadurch und durch geschickte Diaioge unterhaKsaw 
hn Füm mttrellt. Da wachst die anmutige, gewandte, hübsch und spannend. SchmiMg Intzeniert. Das Publikum kargte nicht m» 
Singende Chartotte Susa weit Ober sich selbst hinaus. Nicht lange seinem Beifall. (Leo Hirsch Im „Berliner Tagohlatt“ v, 19. •• 


>0 und Technik, beides 
cht Eichberg. „Der 
“ ist Hans Albers, 
ier höchst ergötzlich 
leine burschikosen 
Schnoddrigkeiten 
ichnarrt, seine Khlan- 
ke Gestalt, seine 
charmant schlacksigen 
Gesten, sein durch¬ 
triebener Blick erfreuen 
das Herz aller Beschau¬ 
erinnen. Die Männer 
hingegen werden sich 
mehr an Charlotte Susa 
erfreuen, wahrlich eine 
Ier schönsten Frauen, 
lic jemals auf der Lein- 
wand gesichtet wurde. 
Der Beifall über Eich¬ 
bergs Film war fast 
ebenso spontan «i« 
lei über Micky Maus. 
Und das will «as 
hrlBcn. 

(Kurt Pinthus im 
„8 Uhr-Abendblatt“ 
V. 18. 9. 39.) 

Alters äußert hirt 
einen Mutfcrwitr> 
der durchaus spon¬ 
tan wirkt und tebr 
wirkt ... und das 
Publikum lacht. 
Richard Elehbeft« 
Regle tet insofern 
ausgezeichnet, *“ 
Albers voUkomm« 

Bewegungsfrcihed 

gelassen ist. 
ganze Krimihal* 
:hickte Dialoge untohaltsaM 


Richard 

Eichberg’s 


mehr, und Amerika wird uns diese 
bega')te Darstellerin wegschnappcii. 
Höchst eindringliche Episodisten. 
Sie alle sprachen untadelig, ohne 
Lispeln und Zischlaute, die noch 
unlängst das Leid eines jeden Ton¬ 
films waren. Welche gewaltigen tech¬ 
nischen Fortschritte In kurzer Spanne 


Eichberg hatte 
mit seinem span¬ 
nenden Kriminal- 
Tonfilm einen gu¬ 
ten Erfolg. V.ir 
> allem Hans Albers, 
1 und nicht nur die 
' erregte ilttrc Dame 
hinter mir ließ sich 
von diesen Augen, 
von dieser kraft- 
funkelnden Mann- 
ikeit packen. Die sorg- 
e Unbekümmertheit des 
Ickskindcs leuchtete um 
se Detektivtigur. Und 
>ers spielte überlegen 

-as, daß man glaubte, 

die Kulissen krachen zu 
huren. Volkstümlich, frisch, 
unbedenklich — ist der 
„Greifer^' eine gute Mischung. 
(Manfred Georg ini „Tempo“ 
vom IS. 9. 30.) 


Das war ein Tonfilm. Wir haben 
den besten Tonfilm des Jahres ge¬ 
sehen. Oder auch, und vielleicht 
berechtigter: wir haben überhaupt 
den ersten Tonfilm gesehen. Der 
erste Tonfilm. Der erste deutsche? 
Der erste der Welt?... Im Ufa- 
Palast am Zoo saßen die Zuschauer 
aufs höchste ^Kpannt und vergaßen 


von der Lein¬ 
wand zu rei¬ 
ßen. ... Das 
Bild beherrscht 
den Raum. 

Mitreißende, 
von Spannung 
zu Spannung 
■ich steigernde, 
gianzetid auf¬ 
geteilte Szenen 
wirbeln vorbei, 
schlagen den Betrachter ... 
Bann. ... Die Regielewtung 
Riehard Eichbergs -■ 

seiner besten, wenn _ 

beste überhaupt bezeichnet 
den. ln der Haur*-"- 

prachtvolle Hans - - 

wunderbares, fein abgestimfi)tes 
Spiel. Höchste darstellerische 
Vollendung. Eine blutlebendig- 
Figur. Das Publikum saß ' . 
Böchster Spannung. Brausender 
Beifall am Schluß. 


*EHi Eichberi-Filn der British International PicL ltd. hn VeiMh der sadfilm-L <• 



Man tut das heute, indem 
man die Höhe der Verleih¬ 
quote in eine gewisse Be¬ 
ziehung zum Umsatz bringt. 
Je mehr sich 

die Preise senken, 
desto höher muß 
der Verleihcranteil 
sein. 

Das hört sich für manche 
Theaterbesitzer im ersten 
Augenblick recht merkwürdig 
an. Aber sie müssen auch, 
selbst wenn sie sonst nicht zu 
rechnen verstehen, erkennen, 
daß niedrigere Eintrittspreise, 
niedrigere Gesamt¬ 
einnahmen 

bringen und daß der Ver¬ 
leiher bei fünfundvierzig Pro¬ 
zent und einem Eintrittspreis 
von fünfzig Pfennig, selbst bei 
fünfzigrozentiger Leihmiete, 
weniger erhält, als ihm bei 
einer Mark Eintritt zufließen 
würde, wenn man nur dreißig 
Prozent anLeihmieien abführt. 

Man hätte damals, als wir 
das immer wieder forderten, 
eine mäßige Preiserhöhung 
eintreten lassen sollen, dann 
sähe das ganze Problem heute 
anders aus. 


„B ockbierfest^' 


Fabrikat u. Verleih: Ccntralfilm 
Fett & Co. 

Manuskript: Raff und Urgiss 

Regie: Carl Boese 

Ungc: 2640 Meter (10 Akte) 


Eine neue, glückliche Nuance 
in der Serie von Filmen, die mit 
der „Blumenfrau am Potsdamer 
Platz" begann und vor kurzem 
in dem erfolgreichen ..Witwen¬ 
bali" gipfelten 

Diesmal muß die „Neue W'elt" 
dran glauben. Jene Berliner 
Stätte, wo der Bock ausgestoßen 
wird und wo sich dann eine 
Stimmung entwickelt, die sich 
getrost mit dem Oktoberfest in 
München vergleichen darf. 

Raff und Urgiß habe.i in diese 
Well, in der man sich nie lang¬ 
weilt, die Antialkoholiker als 
Gegenpol hineingesetzt. Wobei 
dann noch Herrn Livius Heintze 
das Unglück passiert, daß er, 
der Abstinenzlerpräsidcnt und 
Untcrhosenlabrikant schließlich 
als Kapitän verkleidet in die 
Hasenheide ziehen mu3, -weil 
eine uneheliche Tochter einen 
Hopfenhändler und das ehel che 
Kind einen Bierbrauer heira'en 
will. 


Hauptrollen: Trude Brionne, 

Margot Walter. Schlettow, 
Ida Wüst 

Uraufführung: Primus-Palast und 
Atrum 


Dabei gibt es natürlich die 
komischsten Situationen. Man 
erlebt die Gesänge und Tänze 
der vom Bock angestoßenen 
Besucher, wird Zeuge einer 
amüsanten Varietävorstellung 
mit Gesang und Tanz, hört bei 
dieser Gelegenheit ein paar 
gute Schlager, die Anton Pro- 
fes geschickt und liebenswürdig 
vertonte. 

Vor allem ist es der „Marsch 
vom Bockbierfest", dessen Text 
Amberg geschrieben hat und 
des Textdichters Gilbert 
Marsch „Am schönsten sind die 
Mädchen, wenn sie baden 
gehn". 

Hopfen und Malz werden von 
Hans Adalbert von Schlettow 
und Jack Mylong-MCnz -er- 
körpert, wobei der Hopfen stär¬ 
keren Eindruck nacht. 

Ida Wüst spielt eine wüste 
Artistin, die mi*. dem „Wunder 
der Venus" reist. T-ude 
Brionne mimt das uneheliche 


und Margot Walter das ehe¬ 
liche Töchterlein. Certi Kut¬ 
schern tanzt an der Spitze der 
Girls, und Lucie Engelke ist 
eine famose Portiersche. die mit 
ihrem derben Berliner Mund¬ 
werk die Zuschauer und die Zu¬ 
hörer in stärkstem Maße amü¬ 
siert. 

Man sieht Julius Falkenstein, 
Eugen Rex. Hermann Schaufuß. 
Grüßt im Vorüberhuschen Ga¬ 
ston Briese. Gerhard Dammann, 
den dicken Stern. Freut sich 
überhaupt im ganzen über einen 
netten, soliden wirkungsvollen 
Publikumsschlager, den Carl 
Boese liebenswürdig inszeniert 
hat. 

Die Bildkamera (Walter Ro¬ 
bert Lach) ixt nett, sauber, ohne 
sich zu überanstrengen. 

Der ToFiston kommt zur Zu¬ 
friedenbeil, so daß der Produk¬ 
tionsleiter Lea Meyer mit dem 
Gesamtvrerk genau so zufrieden 
sein kann wie der Centralfilm, 
der seiner Abnehmern diesmal 
fraglos einen brauchbaren 
Schlager beschert. 

Vorbei sah man die timende 
Emelka-Woche, mit hübschen, 
gut geschnittenen, interessanten 
Aulnahn-en aus aller Welt. 













f(4muhtgütf 


KJVNsniM-INGtNIEW. REVIWRT OIEANWgE 


ist für Lichtton und Nadelton das 
anerkannt beste und zuverlässigste! 


Elektrisch angetrlebene Plattenteller haben viele Vorzüge: 

leichteste und sicherste Bedienung, 
unbedingte Zuveriässigkelt im Betrieb, 
einfachste Ueberbiendung des Tones, 
bequeme Aufstellbarkeit an beliebiger 
Steile des Vorführraumes, 
einwandfrei gleichmäßiger Lauf, 
genaueste Drehzahl bei Tonfilm und 
bei Begleitmusik, 

Umstellbarkelt von Synchron- auf 
Handels-Schallplatten durch einen 
Handgriff. 

Klangfllm-Plattenspieler bilden den billissten 
Grundstein für eine hochwertise und patent¬ 
sichere Aufbau-Apparaturi 



äeä)(sc^7ihu<fi^c^a^ 
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rptcmbcr Beilage sum „K.inewnatogragO‘* i 


Vcrzeidinis der deutschen Tonfilm ^Theater 
und ihrer Apparaturen 

Von Heini Udo Braehropcl 


1. Bezirk G 


Stand . . . 9. Sept.124 Theater mit 110 290 Platzen 

Zugang bis 25. .. . 49 „ 21900 


Inageeamt 173 .. 132 190 


2. Bezirk Berlin-Osten inkl. Königsberg und Schlesien 
(ezkl. Berlin-Stadt|. 

Stand ... 9. Sept. 49 Orte mit 80 Theatern mit 51 100 Plätzen 
Zugang bis 25. 30 „ 34 14 066 .. 


Insgesamt: 79 „ 114 „ „65 166 


3. Bezirk Norddeutschland: 

Stand . . . 9. Sept. 32 Orte mit 117 Theatern mit 91 743 Platzen 
Zugang b is 25. ■■ 18 „ „ 25 „ „ 13 680 

Insgesamt: 50 „ „ 142 „ ..105 423 


Bezirk Mitteldeutschland: 

Stand . . 9. Sept. 106 Orte mit 186 Theatern mit 118 799 Plätzen 
Zugang bis 25. Sept. 30 Orte mit 38 Theatern mit 16104 PHtzcn 
Insgesamt 138 .. 224 _ . 134903 

5. Bezirk R h e i n I a n d - W e s t f a I e n: 

Stand . . . 9. Sept. 117 Orte mit 216 Theatern mit 149548 Plätzen 
Zugang bis 2 5. ,. 26 , , 26 .. ■ 12906 ■ 

Insgcsairl: 143 „ . 242 .. . 162454 PliUcn 

6. Bezirk M i. n c h e n: 

Stand . . . 9. Sept 36 Orte mit 95 Theatern mit 52 548 PUtzen 
Zugang bis 25. , 8 . . 10 . 5 386 

Insgesamt: 44 . . 105 „ , 57 934 . 

7 Bezirk Frankfurt am Main: 

Sund . . . 9. Sept 59 Orte mit 121 Thectem mit 67 821 PUtzen 
Zugang bis 25. - 8 ■ , 8 ., . 4 630 , 

Insgesamt : 67 . . 129 . 72 451 . 


(KL F - KUnlEIaL nabek. - IrcK KanstiaktiSB. Tob« - ToabdäsyBilikaL K. Fag - Kiaalagl 

Erster Nachtrag 

Die Gesamtzahl der nachweisbaren deutschen TonlUmIheatcr beträgt letzt: 
oB-Berlin: '*■ 


In Deutschland Stand vom 25. September 1950; 522 Orte mit 1129 Theatern mit 730 526 Plätzen. 


1. Bezirk Grofi-Bcrlin 


Stadtbezirk 


K< Ik-mlorfpkita .... 

Li-htcnben;. 

MiillerstraUe . 

Nhöncberß. 

Teltosrcr Str.. 

KL<äs8cr .Str.. 

fharlottenburg .... 

Spandau . 

Mariendorf. 

U. d. Linden. 

fk'hünhauser Allee . 

UranienstraBc. 

Ohemebüneweide .. 

WranReUtr. 

Johannisthal. 

Charlottetiburg .... 
Am Friedrichdiain . 

Neukölln . 

bchäoeberg . 

Krkner. 

Neutenpelhof. 

^■hocebeiv. 

Bastetitber Straße . 

Alt .Moabit. 

FnodrichstnOe .... 

T«wa . 

^bönhaiuer AUro . 
Charlottenburg .... 

««■inkkendorf. 

Kurfiintcndamm .. 

(iriinau . 

^uksritz. 

MunzstraBe. 

Am Stett. Bahnhof 

J^rnau. 

Kolherger .Straße .. 

Älfee' *! 
eiwriottenburg .... 

“lumenstraßo. 

Wariendorf. 

'riedenau . 


Th. a. NoHemlorfplatz 

Kosmos 

Phnnis Li. 

Kammer-Li. 

Kammmäle 

Germania-Pat 

WalbaUa-Li. 

Mali-Li. 

Skala 

Oranien-LL 
W. T. B. U. 
rrsmia .Theater 
Astra-Li. 

Kiebard Oawald-Li. 
Si'hweiaer Garten 
Xeiikölln. Lichtapielh. 
Prisnoa-Li. 

(ieaellachaftahaua 
Coiao-U. 

Royal-Li. 

Bajiruther Li. 
Hanke-U. 

Filmfialast Hansa 


Schlüter-Theater 

l'nivcmum 

Kurtümten-Theater 

.I^r-Li. 

IJcbtburg 

Münz-Theater 

Li. a. stets. Bahnhof 

FilmpalaaS 

Tivoli 

Tivoli 

Viktoria-Theater 
Ahom-Li. 
lächtapiele 
Mariendorfer Li. 
RhcinnchkiB-Li. 


Stadtbezirk j 


Plalz- 

aabl 

'mSr 



251 


Krlle-AUwnce..Str. . 

Kellr-Allianre-Li. 



\Veiß~n*ee. 

1 Harmonie-Li. 

600 


Blufhcritraße. 

Südwest-Li. 

.Metropol Palast 

250 



1 .Alhambra 

927 


47 Stadtbezirke ... { 

1 49 Theater 

21 900 



X. Bezirk Berlin-Osten inkl. Königsberg und 
Schlesien (exkl. Berlin-Stadt) 
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Beilage xum „K^lnematograpO“ 


Erkrankung von Angestellten und ihre Reditsfolgen 

Von Dr. jur. Willy Franke. 


Einen nicht unerheblichen Raum in der arbeitsrechtlichen 
Praxis nehmen die FraiJen ein, die sich aus der E r k r a n • 
kunt{ eines Angestellten ergeben. Nicht immer 
sind sich Arbeitgeber und Arbeitnehmer darüber klar, 
welche Rechtsfolgen sich aus einer durch Krankheit ver¬ 
ursachten Dienstverhinderung des Arbeitnehmers ergeben, 
so daO eine kurze Behandlung dieser Fragen nicht unzweck¬ 
mäßig sein dürfte, zumal gerade in den letzten 
Wochen die Notlage der Reichsfinanzen eine gesetz¬ 
liche Neuerung auf diesem Gebiete gezeitigt 
hat, deren Tragweite noch gar nicht zu übersehen ist. 

Angestellte, die erkranken, haben Rechte und Pflichten, 
die sich aus der Tatsache der Erkrankung ergeben. Erkrankt 
ein Angestellter dergestalt, daC er an der Leistung der ihm 
vertraglich obliegenden Arbeit verhindert wird, so htt er 
zunächst einmal einen Anspruch auf Weiterzah¬ 
lung seines Lohnes, ohne daß er regelmäßig als ver¬ 
pflichtet angesehen werden müßte, eine ihm vertraglich nicht 
zukommende, etwa leichtere Arbeit zu öbemehnaen. Aus¬ 
nahmsweise kann die Berücksichtigung des Grund¬ 
satzes von Treu und Glauben die Verpflichtung zur C F e r- 
nähme einer leichteren Tätigkeit bei Ab¬ 
wägung beiderseitiger Interessen geboten sein. Diese P'licht 
zur Weiterzahlung des Lohnes ist nicht einheitlich in ihrer 
Dauer festgelegt, hängt vielmehr insoweit davon ab, zu 
weicher Gruppe von Angestellten der Erkrankte gehört, 
ln der Filmbranche werden beispielsweise R e - 
g 1 s s e u r und Schauspieler zu den Angestellten ge¬ 
zählt. deren Rechtsstellung sich nach den Vorschriften 
des Bürgerlichen Gesetzbuches regelt. Der Lohnanspruch 
derartiger Angestellter, die ihre Rechte aus den Beitim¬ 
mungen des Bürgerlichen Gesetzbuches und nicht denoc des 
Handelsgesetzbuches oder der Gewerbeordnung herleilen. 
bleibt im Krankheitsfalle erhalten, wenn die Verhinderung 
an der Arbeitsleistung nicht vom Angestellten verschuldet 
ist und sich nur auf eine verhältnismäßig nicht erhebliche 
Zeit erstreckt. Als verschuldete Erkrankung, 
die den Gehaltsanspruch ausschließt und unter Umständen 
Sogar die Entlassung rechtfertigt, wird jede Krankheit ange¬ 
sehen, die durch ein unverständiges, leichtfertiges oder gegen 
die guten Sitten verstoßendes Verhalten herbeigeführt wird. 
Verunglückt daher ein Schauspieler bei nicht gerade 
übertriebener Ausübung des Tennis-, des Ruder- oder Fuß- 
ballsportes, so verliert er seinen Gehaltsanspruch nicht; 
iiieht er sich dagegen eine Verletzung infolge Trunkenheit 
oder beim Aufspringen auf einen fahrenden Eisenbahnzug 
oder Straßenbahnwagen zu, so verliert er seinen Gehalts- 
ansprueb für die Dauer seiner Arbeitsunfähigkeit. Erkrankt 
®in Angestellter infolge außerehelichen Ge- 
■ chlechtsverkebrs und wird auf einige Zeit dienst¬ 
unfähig, so verliert er ebenfalls seine Gehaltsansprüche. da 
nach einer vor einiger Zeit ergangenen Entscheidung des 
I^eichsarbeitsgerichts eine derartige Erkrankung 
''egelmäßig als verschuldet im Rechtssinne angesehen 
■'Verden muß. Entbindung und Wochenbett werden bei un¬ 
verheirateten Angestellten regelmäßig verschuldete, bei ver¬ 
heirateten Angestellten unverschuldete Behinderungsgründc 
»ein. Der Gehaltsanspruch bleibt bei diesen Angestellten be- 
»tehen, wenn die Verhinderung eine verhältnismäßig 


nicht erhebliche Zeit ausmacht. Welche Zeit dabei 
als nicht erheblich anzusehen ist, ist nicht im Gesetz gesagt 
und regelt sich daher nach den Umständen des Einzelfalles 
und hängt insbesondere von der Natur der Arbeit und ihrer 
Gesamtdaucr, von der Länge der Kündigungsfrist, der Dauer 
der Beschäftigung und anderem mehr ab. Häufig wird in 
Einzelarbeitsvcrträgen und in Tarifverträgen die Zeit, wäh¬ 
rend der der Lohn fortzuzahlen ist, festgelegt, so daß sich 
dann daraus keine Schwierigkeiten ergeben. Über¬ 
schreitet die Arbeitsbehinderung die ver¬ 
hältnismäßig nicht erhebliche Zeit, so steht 
dem Angestellten weder für die Zeit, um die die verhältnis¬ 
mäßig nicht erhebliche Zeit fibersch-itten wird, noch auch 
für den ersten als unerheblich anzusehenden Teil der Ver- 
hinderungszeit ein Gehaltsanspruch zu: er verliert also 
im Falle längerer Erkrankung seinen Ge¬ 
haltsanspruch überhaupt. Es kann aber weiter auch 
durch Vertrag die Bezahlung des Gehalts während 
der Erkrank.'.ng eines nicht kaufmännischen und nicht ge¬ 
werblichen Angestellten völlig ausgeschlossen 
werden. Vor dieser rechtlichen Möglichkeit ist beispiels¬ 
weise in den „Allgemeinen Anstellungsbedin¬ 
gungen für Schauspieler usw.". die im Einverständ¬ 
nis mit der Spitzenorganisation der deutschen Filmindustrie 
bindend für sämtliche Mitgliedsfirmen des Verbandes der 
Filmindustriellcn e. V. geschaffen und in Geltung sind, Ge¬ 
brauch gemacht worden, insofern, als es dort im $ 11 heißt, 
daß die Filmfirma im Falle der Behinderung des Künstlers, 
gleichviel aus welchem Grunde, das Recht habe, die Dienste 
des Künstlers entsprechend länger zu den vertraglichen Be¬ 
dingungen in Anspruch zu nehmen, ohne ihm während der 
Dauer seiner Behinderung Gehalt (Gcge) zahlen zu müssen. 
Dieser Gehaltsverzicht ist nicht nur bei den nicht¬ 
kaufmännischen und gewerblichen Angestellten, sondern 
bei allen Angestellten zulässig, sofern nicht 
etwa ein in Frage kommender Tarifvertrag eine 
andere Regelung vorsieht, wie z. B. der allgemeinver¬ 
bindliche Manteltarifvertrag für kaufmännische Angestellte 
der Filmindustrie, der im $ 7 in Krankheitsfällen die abzngs- 
freie Weiterzahlung des Gehalts bis zur Dauer von sechs 
Wochen vorsieht. 

Die kaufmännischen und gewerblichen An¬ 
gestellten nehmen im übrigen insofern eine andere 
Rechtsstellung ein. als sie im Falle unverschuldeter Erkran¬ 
kung regelmäßig einen Gehaltsanspruch auf die 
Dauer von sechs Wochen — beginnend mit dem 
Tage des Fehlens — haben, während die den Vorschriften 
des Bürgerlichen Gesetzbuches unterstellten Angestellten 
nur einen Anspruch auf Gehaltszahlung haben, wenn ihre 
Erkrankung eine verhältnismäßig nicht erhebliche Zeit nicht 
überschreitet, diese verhältnismäßig nicht erhebliche Zeit 
den Zeitraum von sechs Wochen aber nur in den seltensten 
Fällen erreichen wird. Dem Arbeitgeber, der einen gewerb¬ 
lichen oder nichtkaufmännischen Angestellten beschäftigt, 
war es bisher gestattet, von der Vergütung an den erkrank¬ 
ten Angestellten diejenigen Beträge abzuziehen, 
die sie von der gesetzlichen Kranken- bzw. Unfallversiche¬ 
rung erhalten: dagegen war ein Abzug dieser Versicherungs¬ 
beträge bei Handlungsgehilfen unzulässig. 



Durch die Notverordnung des Reichspräsi¬ 
denten zur Behebung i i n a n z i e 11 e r . wirt¬ 
schaftlicher und sozial 2 r Notstände vom 
2 6. Julil930 istjetztdieViöglichkeitfürden 

Angestellten, Krankengeld (auch Hausgeld) 
und Arbeitsentgelt nebeneinander unver¬ 
kürzt zu beziehen, genommen. Jetzt ruht viel¬ 
mehr der Anspruch auf Krankengeld, das heiOt 
also, dieser Anspruch fällt für d e betreffende Zeit mit der 
Maßgabe weg, daß hierdurch di«: Dauer der Krankengeld¬ 
gewährung entsprechend gekürzt wird, solange und insoweit 
Gehalt für die Dauer der Krankheit gezahlt wird. Diese 
Neuregelung erfaßt in ers:er Linie die kaufmän¬ 
nischen Angestellten (also z. B. die Prokuristen, 
Buchhalter, u. a. auch die Lichts sieltheaterkassiererin), die 
jetzt nicht mehr Gehalt und Kran<cngeld nebeneinander er¬ 
halten, sondern regelmäßig nur ihr Gehalt Bei den gewerb¬ 
lichen Angestellten gestaltet sich die durch die Notverord¬ 
nung entstandene Rechtslage so, daß derjenige Teil des 
Krankengeldes ruht, der dem Rest des Gehalts, auf den ein 
Anspruch besteht, prozentual entspricht. Hat also der Ver¬ 
sicherte einen Anspruch auf 10 Rm. Tagesgehalt und 5 Rm. 
Krankengeld, so konnte er bisher 5 Rm. Lohn und 5 Rm. 
Krankengeld für die Krankheitszeit beanspruchen. Von 
diesem Krankengeld ruht jetzt der Teil, der dem Arbeitsver¬ 
dienst von 5 Rm. entspricht, wenn für einen Arbeitsverdienst 
von 10 Rm. ein Krankengeld von 5 Rm., also von 50 Prozent 
gewährt wird. Es ruhen alsc vom Krankengeld von 5 Rm. 
50 Prozent oder 2.50 Rm., so der Angestellte hier insgesamt 
7.50 Rm. erhält. 

Besonders schwierig ist jetzt die Rechtilage bezüglich der 
erkrankten nichtkaufmännischen und nicht- 
gewerblichen Angestellten (also z. B. der Schau¬ 
spieler), wenn ihr Vertrag die Frage, ob bzw. für welche 
Zeit während der Erkrankung ein Lohnanspruch besteht, 
nicht regelt. Ist nach dem Charakter der Krankheit von 
vornherein klar, daß sie nur unerhebliche Zeit dauert, so 
besteht ja dann die Verpflichtung des Arbeitgebers zur Aus¬ 
zahlung des Gehalts für die nicht erhebliche Zeit; abzüglich 
des entsprechend der Lohnhöhe zu kürzenden und nach der 
obigen Berechnung zu errechnenden Krankengeldes. Dauert 
die Krankheit erhebliche Zeit oder bescheinigt der Arbeit¬ 
geber dem Angestellten, daß ein Lohnanspruch mit Rücksicht 
auf die voraussichtliche Dauer der Krankheit nicht zur Ent¬ 
stehung kommen dürfte, so hat der Angestellte einen An¬ 
spruch auf unverkürzte Auszahlung des 
Krankengeldes. 

Erkrankt ein Angestellter so muß er d e m A r - 
beitgeber sofort davon Kenntnis geben, damit dieser 
rechtzeitig zur Abwendung von Nachteilen entsprechende 
Maßnahmen ermöglichen kann. Die Entschuldigung kann 
natürlich auch durch Fernsprecher erfolgen, sofern nicht im 
Arbeitsvertrage andere Formen vorgeschricben sind. Auf 
Verlangen des Arbeitgebers ist der Angestellte verpflichtet, 
dem Arbeitgeber den Hauskrankenschein zur Ein¬ 
sicht vorzulegen. Der Inhalt dieses Krankenscheins kann 
natürlich — wenn auch praktisch recht schwierig — durch 
den geführten Gegenbeweis des Arbeitgebers widerlegt 
werden, da£ der Angestellte nur die Krankheit vorgetäuscht 
hat. Ein ärztliches Attest braucht dei Angestellte 
nur vor .ulegen, wenn er sich dazu vertraglich verpflichtet oder 
der Arbeitgeber die Kosten für das Attest übernommen 
und erforderlichenfalls einen entsprechenden Vorschuß be¬ 
zahlt hat. Zur Duldung zur Nachuntersuchung 
von einem Vertrauensarzt des Arbeitgebers ist der Ange¬ 
stellte nur vetpflichtet, wenn er sich vertraglich dazu ver¬ 
pflichtet bat: eine solche Verpflichtung ist beispielsweise in 
S 11 'fvr „Allgemeinen Anstellungsbedingungen für Schau¬ 
spieler usw." enthalten. Tarifverträge enthalten eine solche 
Verpflichtung zur Duldung der Untersuchung durch einen 
vom Arbeitgeber zu bestellenden Vertrauensarzt nicht. 

Außer der Pflicht zur rechtzeitigen Entschuldigung und 
zum Nachweis der Erkrankung obliegt dem Erkrankten auch 


noch die Pflicht zu einem die Genesung för¬ 
dernden Verhalten; er muß die zur Heilung erfor¬ 
derlichen ärztlichen Anordnungen befolgen und darf nicht 
selber die Verlängerung der Krankheit (z. B. durch Alkohol¬ 
genuß, Entfernung des Verbandes usw.) verschulden. 

Handelt der Erkrankte diesen Verpflichtungen zuwider, so 
kann daraus unter Um.ständen ein Grund zur fristlosen Ent¬ 
lassung hergeleilet werden, deren Rechtsfolgen nicht auf 
einen früheren Zeitpunkt als auf den der Entlassungserklä¬ 
rung wirken. 

Zu immer wieder auftauchenden Zweifeln führt die Frage 
nach der Zulässigkeit der Entlassung wäh¬ 
rend der Erkrankung eines Angestellten. 
Teils wird in Arbeitgeber- und Arbeitnehmerkreisen die 
Auffassung vertreten, daß während der Erkrankung eines 
Angestellten eine Entlassung überhaupt nicht erfolgen darf, 
teils die Ansicht, daß Erkrankungen einen sofortigen Ent¬ 
lassungsgrund abgeben. Beide Auffassungen treffen nicht 
das Richtige, enthalten nur zum Teil Zutreffendes. 

Auch während der Erkrankung eines An¬ 
gestellten hat der Arbeitgeber das jederzeit ausübbare 
Recht, dem Angestellten fristgemäß zu kün¬ 
digen und ihi damit zur Entlassung zu bringen. Er kann 
auch die Krankheit zur Begründung seines Entlassungsver¬ 
langens heranzichen. Lediglich im Faile der Schwanger¬ 
schaft bzw. Entbindung darf der Arbeitgeber einer An¬ 
gestellten in einem Zeitraum von mindestens 6 Wochen vor 
bis 6 Wochen nach der Niederkunft nicht kündigen, wenn 
ihm zur Zeit der Kündigung die Schwangerschaft oder Ent¬ 
bindung bekannt war oder die Angestellte ihm davon un¬ 
verzüglich nach Empfang der Kündigung Kenntnis gegeben 
hat. Durch diese Regelung wird natürlich die Wirksamkeit 
von Kündigungen, die aus einem wichtigen nicht mit der 
Schwangerschaft oder Niederkunft zusammenhängenden 
Grunde erfolgen, nicht berührt. 

Ein Recht zur fristlosen Auflösung des 
Arbeitsverhältnisses wegen Erkrankung eines An¬ 
gestellten ist nur unter besonderen Umständen gegeben. 
Kaufmännische und gewerbliche Angestellte können dann 
fristlos entlassen werden, wenn sie — wenn auch unver¬ 
schuldet — an einer anhaltenden Erkrankung er¬ 
kranken. Anhaltend wird eine Krankheit dann sein, 
wenn ihr Ende in dem Zeitpunkte, in dem die Entlassung 
ausgesprochen wird, sich nicht voraussehen läßt. Eine der¬ 
artige Feststellung kann unter Umständen z. B. bei Läh¬ 
mung. Schlaganfall usw. gleich bei der Erkrankung möglich 
sein; meist wird aber erst eine gewisse Zeit vorübergehen 
müssen, bevor eine Genesung ffii absehbare Dauer nicht zu 
erwarten ist. Der Arbeitgeber dar! aber selbst bei längster 
Dauer der Krankheit die fristlose Entlassung dann 
nicht mehr aussprechen, wenn der Angestellte nunmehr 
in absehbarer Zeit zum Wiedereintritt in der 
Lage ist. Meldet sich also der Angestellte, der monate¬ 
lang krank gewesen ist, für die nächste Zeit zur Wiederauf¬ 
nahme der Arbeit, so ist seine fristlose Kündigung nicht mehr 
möglich. Wird einem kaufmännischen oder gewerblichen 
Angestellten wegen anhaltender Krankheit ge¬ 
kündigt, so hat er Gehaltsansprüche noch 
b i s z u der Zeit, in der die Entlassungserklärung als ord¬ 
nungsmäßige Kündigung wirken würde, jedoch in keinem 
Falle länger als sechs Wochen. Für andere Angestellte 
gilt diese Regelung der Gehaltsfortzahlung nicht. 

Tritt ein nicht geheilter Angestellter eine neue Stellung 
an und erkrankt alsbald danach wieder, so kann der Arbeit¬ 
geber, sobald er feststellt, daß diese Erkrankung auf einem 
vor Abschluß des Anstellungsvertrages beruhenden Leiden 
beruht, den Anstellungsvertrag wegen Irrtums 
anfechten, da die Arbeitsfähigkeit regelmäßig eine 
wesentliche Eigenschaft des Angestellten ist. Erkrankt der 
Angestellte dagegen erst nach Abschluß des Vertrages, aber 
vor Antritt seiner Stellung, so bleiben seine Rechte un¬ 
berührt. 



Wiederholte Erkrankun|{ eines Angestellten be¬ 
rührt den Anspruch des Angestellten auf jedesmalige Ge¬ 
haltsweiterzahlung nach den oben aufgestellten Grundsätzen 
regelmäßig nicht. Lediglich dann, wenn der Angestellte, 
ohne richtig geheilt zu sein, seine Tätigkeit wieder aufnimmt 
und, alsbald dann wieder aussetzen muß, ist ein erneuter 
Anspruch auf Gehaltsfortzahlung insofern nicht gegeben, als 
die Zeit der ersten und folgenden Erkrankung hieifür zu- 
sammengerechnet wird. 

Erkrankt ein Angestellter während seines 
— bezahlten — Urlaubs, so kann er keinen Ersatz für 


den verlorenen Urlaub verlangen, der Arbeitgeber anderer¬ 
seits ist zur Weiterzahlung des vollen Urlaubslohnes ver¬ 
pflichtet. 

Zum Schluß dieser Ausführungen, die nur die hauptsäch¬ 
lichsten Streitfragen der Praxis aus diesem Gebiete über- 
sichtsmäßig erörtern sollten, der Hinweis, daß eine Er¬ 
wähnung einer Krankheit im Zeugnis gegen 
den Willen des Angestellten regelmäßig unzulässig ist. 
da die Angabe der Krankheit des Angestellten weder zum 
notwendigen Inhalt des Beschäftigungszeugnisses noch zu 
dem des Führungszeugnisses gehört. 


Zulässige Entlassungen zum Zwecke der Betriebsrationalisierun^ 


Eine für Lichtspicithcatcrhesitzer in der gegenwärtigen 
Zeit besonders wichtige Entscheidung über die Zulässigkeit 
von Entlassungen aus Gründen der Betriebsrationalisierung 
hat die Film- und Musikerfachkammer des 
Arbeitsgerichts Berlin unter Vorsitz des Amts¬ 
gerichtsrats Dr. Franke dieser Tage gefällt, die wir unseren 
Lesern mit Rücksicht auf die für die Praxis sehr wertvolle 
Begründung in vollem Wortlaut bringen; 

Der Musiker F. R. war bei der Beklagten auf Grund eines 
Vertrages, der ihn zur Dienstleistung in sämtlichen vier 
Theatern der Beklagten in Berlin verpflichtete, seit dem 
15. 4. 26 gegen einen Wochenlohn von W.— R.M. mit Hlägi^er 
Kündigungsfrist, zuletzt in der „Schauburg" der Beklagten, 
tätig gewesen. 

Am 13. 8. 30 wurde ihm zum I. 9. 30 gekündigt. Gegen 
diese Kündigung legte er am 14. 8. 30 beim Angeslelltenrat 
der Beklagten Einspruch ein, der nach Billigung des Ein¬ 
spruches Versländigungsverhandlungcii mit der Beklagten 
anhahnte, jedoch nicht zum Eriolg krachte. Die Angestellten¬ 
schaft hatte mit der Behauptung, daß die Kündigung des 
Musikers Radach eine unbillige, weder durch das Ve-kalten 
des Radach noch durch die Verhältnisse des Betriebes be¬ 
dingte Härte darslcllc, Klage erhoben mit dem Anträge, den 
Musiker R. übe.' den 31. 8. 30 hinaus weiterzubeschäftigen 
oder im Falle der Ablehnung der Weiterbeschäftigung an 
ihn eine Entschädigung von 1690.— RM. zu zahlen. 

Sie führte zur näheren Begründung ihrer Ansicht vom V er¬ 
liegen einer -inhilligen Härte aus, daß R. verheiratet tei, 
1 Kind habe und seine Stelle in der „Schauburg" von einem 
Musiker besetzt werden solle, der bisher im „Phoebus-Palast" 
beschäftigt gewesen und infolge Tonfilmumstellung dort 
nach der Schauburg überpommen worden sei. 

Die beklagte Theatergesellschaft beantragte, die Klage ab¬ 
zuweisen. Sie wandte ein, daß betriebliche Gründe die Ent¬ 
lassung des R. bedingt hätten. Durch die infolge Tonfilm¬ 
umstellung erforderlich gewordene Auflösung des „Phoebus- 
Palast"-Orchesters sei sie genötigt gewesen, diejenigen Or¬ 
chestermitglieder, die den Bestimmungen des Köndigungs- 
schulzgesetzes für Angestellte unterfielen und daher erst 
rechtswirksam zum Ende des Jahres 1930 hätten gekündigt 
'»■erden können, in dem einzigen . noch nicht auf Tonfilm 
umgestellten Theater, der „Schauburg'*, weiterzubeschä^ 
figen. Diese Weiterbeschäftigung habe auf der anderen Seit«. 
<f>e Folge gezeitigt, in der „Schauburg" entsprechend die 
Zahl der dortigen Orchestermitglieder zu vermindern, damit 
der Etat des „Schauburg"-Orchesters durch eine Vergröße¬ 
rung der Kapelle nicht weiter überschritten würde, als es 
schon im Hinblick auf die notwendigerweise weiterzube- 
zchäftigenden Orchestermitglieder des „Phoebus-Palastes" 
der Fall sei. Den Musiker R. halte sie auch für entbehrlich 
da er nur Flöte spiele und das Orchester ohne Mitwirkung 
eines Flötisten auskommen könne. 

Die Klägerin dagegen hielt die Mitwirkung des Flötisten 
im Orchester für zweckdienlich und erblickte in seiner Kün¬ 
digung auch deswegen eine Härte, weil die Beklagte an seine 
stelle einen dritten Geiger, der ihrer Ansicht nach nicht 


notwendig sei. gesetzt habe. Dieser Geiger hätte zwar zur 
Zeit den gleichen Lohn wie R., habe aber früher weit mehr 
verdient. 

Dit Beklagte bestritt die Zweckdienlichkeit der Mitwirkung 
des R. im Orchester und die Richtigkeit der .\nnahme, daß 
die Mitwiikung eines dritten Geigers nient erforderlich sei, 
da eine größere Streicherwirkung gerade in diesem Orchester 
der „Schauburg" erzielt werden müßte. In übrigen wies 
sie auch darau' hin, daß der dritte Ceige.' L. dienst- und 
lebensälter als R. sei und auch drei minderjährige Kinder 
habe. 

Das Arbeitsgericht wies diese Klage aus folgenden E n t - 
scheidungsg'ünden ab: 

Die Klage ist formgerecht und unter Beobachtung der in 
den §§ 84, 86 BRG. bestimmten Frist erhoben, kann aber 
keinen Erkrig haben, weil eine unbillige Härte im Sinne des 
§ 84 Ziff. 4 BRG. nicht vorliegt, die Kündigung vielmehr 
durch die Betriebsverhältnisse bei der Beklagten bedingt 
gewesen ist. 

Die Beklagte mußte auf Grund der ihr auferlegten gesetz¬ 
lichen Verpflichtung zur Weiterbeschäftigung der durch die 
Tonfilmumstellung im „Phoebus-Palast" zur Arbeitsein¬ 
stellung kommenden Musiker diese Musiker auf ihr einziges 
noch nicht völlig auf Tonfilm umgestell'.es Theater in Berlin, 
die „Schauburg', übernehmen, um sie dort bis zum Ablauf 
der Kündigungsfrist weiterzubeschäftigen. Wenn sie die 
dadurch unstreitig wirtschaftlich erhebliche Erhöhung ihres 
für die „Schauburg" ausgeworfenen E:ats insofern einzu¬ 
schränken versucht, als sie in der „Schauburg" entbehrliche 
Kräfte zur Entlassung bringt, so trifft sie eine zulässige 
Rationalisierungsmaßnahme. Es ist ihr als 
Arbeitgeberin das Recht nicht genommen, 
ihre Produktion möglichst billig zu gestal¬ 
ten und zu diesem Zweck alle notwendigen Maßnahmen zu 
ergreifen (so auch LArbG. Berlin, Kammer 4 vom 17. 3. 30, 
Aktz. 104 S. 263 30). 

In der Tatsache der Durchführung des Abbaues von 
Kräften kann daher zunächst ein Mißbrauch des formalen 
Entlassungsrechts nicht erblickt werden. Da beachtlich« 
wirtschaftliche Erwägungen den AbbauentschluB der Be¬ 
klagten tragen, so muß ihr Abbauverlangen grundsätzlich 
auch als sozial gerechtfertigt im Sinne des § 84 Ziff. 4 BRG. 
angesehen werden. Die Angestelltenentlassung zum Zwecke 
der Verbilligung der Betriebsführung erscheint als „durch 
die Verhältnisse des Betriebes bedingt". 

Es kann sich daher lediglich darum handeln, zu prüfen, 
ob die Beklagte in der Auswahl der abzubauenden Arbeit¬ 
nehmer sich auch von dem Sefautzgedanken des § 84 
Ziff. 4 BRG. hat leiten lassen und diese Auswahl nicht etwa 
nach Nützlichkeitsgesichtspunkten willkürlich oder sonstwie 
gegen den Grundgedanken des § 84 Ziff. 4 verstoßend vor¬ 
genommen hat. Diese Prüfung muß zugunsten der Beklagten 
ausfallen, da beachtliche Gründe gegen die sozialrechtliche 
Zulässigkeit der vorgenommenen Kündigungsmaßnahme 
nicht vorgebracht sind. 

Die Entlassung des R. erfolgte zunächst einmal, weil di« 
Beklagte die Mitwirkung des Flötisten aus künstlerischen 



Cründen als entbehrlich ansah. Wenn demgegenüber die 
Klägerin, die in dieser Hinsicht vjn der Beklagten getrof- 
frae Auswahl als nicht zweckmäB'.g ansieht, so kann dieser 
Einwendung ein Erfolg nicht bescf.ieden sein, weil die Ent* 
Scheidung darüber, ob die Mitwirkung eines 
dritten Geigers oder eines Flötisten dem 
musikalischen Wert eines Orchesters mehr 
entspreche, Sache des Arbeitgebers sein 
muß, dem das Gesetz die Entscheidung dar¬ 
über, mit welchem Arbe.tnehmcr er Zusam¬ 
menarbeiten will, nicht genommen hat (so 
mit Recht aus LArbG. Dortmund vom 20. 5. 30 auf Seite 467 
des 3. Jahrganges „Verdeuta"). Eine Einwirkung auf die 
Entscheidungsbefugnis des Arbeitgebers in dieser Hinsicht 
kann nur dann als statthaft angesehen werden, wenn, was 
hier von seiten der Klägerin nich: behauptet wird, die diese 
Gesichtspunkte begründende Entscheidung offensichtlich 
eine nur scheinbare, zur Verdeckung eines Mißbrauches ge¬ 
troffene ist. Es kann sich also nur fragen, ob sich die Ent¬ 
lassung des R. aus anderen Gründen als ein Mißbrauch des 
formalen Kündigungsrechts, vor cem § 84 ERG. den Arbeit¬ 
nehmer schützen soll (cf. Flatow 8 M Anm. 12 BRG.), dar- 
stcUt. Diese Frage muß verneint werden. Die Beklagte ist 
bei der Entlassung des R. unter Berücksichtigung der im 
§ 84 aufgestellten und sich weiter aus dem Zweck dieser 
Gesetzesbestimmung ergebenden Grundlinien vorgegangen. 
Sic hat die Auswahl der zur Entlassung Kommenden weder 
rem willk~*rlich noch nach völlig eigenem Ermessen vorge¬ 
nommen, vielmehr ist sie entsprechend dem den Kündigungs¬ 
schutzbestimmungen des BRG. zugrunde liegenden Ge¬ 
danken in der Reihenfolge der Entlassungen 
nachMöglichkeitschonendvorgcgangen. i,egt 
man für die Wertung der persönlichen Verhältnisse für die 
Reihenfolge und Auswahl der Entlassungen den zwar auf¬ 
gehobenen, aber auch heute noch entsprechend in Anwen¬ 


dung zu bringenden § 13 der VO. vom 12. 2. 20 zugrunde, da 
der darin zum Ausdruck gebrachte Grundsatz eine gewohn¬ 
heitsrechtliche Bedeutung hat, und verlangt man daher vom 
Arbeitgeber bei Entlassungen die Berücksichtigung des 
Lebens- und Dienstalters und des Familienstandes des zu 
Entlassenden derart, daß ältere eingearbeitete Arbeitnehmer 
und solche mit unterhaltsbedürftigen Angehörigen möglichst 
in ihren Stellungen zu belassen sind, so läßt sich im vor¬ 
liegenden Falle feststellen, daß die Beklagte diesem Grund¬ 
sätze entsprechend vorgegangen ist. 

Nach der Meinung der Klägerin hätte der Geiger L. des¬ 
wegen vorher zur Entlassung kommen müssen, weil seine 
Tätigkeit nicht so für die Klangwirkung des Orchesters 
benötigt würde wie die des R. und er im übrigen früher ein 
größeres Einkommen bei der Beklagten als R. bezogen habe. 
Beide Erwägungen vermögen die von der Beklagten getrof¬ 
fene Auswahl nicht als rechtlich beanstandenswert er¬ 
scheinen zu lassen. 

Für das Vorliegen eines ebenfalls in anderem Zusam¬ 
menhänge behandelten möglichen Atisnahmefalles, der eine 
andere Stellungnahme zu rechtf'irtigen geeignet gewesen 
wäre, ist von der Klägerin nichts dargetan worden, so daß 
es einer Prüfung in dieser Hinsicht nicht bedarf. 

Die Kündigung des R. stellt sich danach zwar — 
wie jede Kündigung — als eine Härte dar, nicht aber als 
eine unbillige Härte im Sinne des § 84 BRG., da hinreichend 
betriebliche Entlassungsgründe rorliegen, die Entlassung 
also durch die Verhältnisse des Betriebes der Beklagten 
bedingt ist. 

Die Klage muß daher der Abweisung unterfallen. 

Die in diesem Urteil aufgestellten Leitsätze werden Ar¬ 
beitgebern und Arbeitnehmern wertvolle Richtlinien für die 
Handhabung der ihnen anvertrauten Interessen sein, so daß 
ihre Befolgung manchem möglichen Streitfall die Existenz¬ 
möglichkeit nimmt. 
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scns hielt «eine Hauptversamm- 
luag in Zwickau ab. Dem von 
Syndikua Dr. Flemming eratal- 
tcten Geschäitsbericht war zu 
entnehmen, daß die Geachälti- 
stelle während det letzten Jah¬ 
re» außerordentlich refe in An- 


gänstide Resultate hatten erzielt 
werden können. 

Nach einigen Neu- und Wie¬ 
derwahlen »elzt »ich der ein¬ 
stimmig gewählte Vorstand wie 
folgt zusammen; 

1. Vorsitzender Gulder-Plauen, 
Z Vorsitzender Adler-OeUniU. 
1. Schriftführer Brickmann-Fal- 
kcnstein. 2. Schriftführer Müg- 
lilz-Werdau. Kassierer Pietzsch- 
Zwickau, Beisitzer Neumann- 
Plaucn. Kassenprüfer Brick- 
mann-Falkenstein und Grune- 
wald-Rodewisch. 

Dann wurde nochmais Rück¬ 
schau auf die Hamburge.- Ta¬ 
gung des Reichsverbandes ge¬ 
halten. Unter besonderer Her- 


für die richtige halte. Au» der 
Mitte der Versammlung heraus 
wurde Kommerzienrat Scheer 


Untcrhaltungsunternehmcn, wie 
Zirkusse, Varictds usw. auf 
öffentlichen Plätzen der Stadt 


Polizeidirektion gestellt 
sind. Die Eingabe soll 
andere Städte de» Bc- 


debatte wurde vor übereilten 
und zu vielen Abschlüssen drin¬ 
gend gewarnt. Es sei dringend 
zu emofehlen. Abschlüsse nur 


für den Winter zu tätigen, di 
sich die Entwicklung der Ver 
hältnisse im kommenden Früh 



Ein Sprechfilm von C. Klaren 

Werner Fuetterer. Betty Amann 

Betty Astor, Anna Müller-Lincke, Fritz 
Alberti, Alfred Beierle, Erwin van Roy 

Regie: Rolf Randolf 

Musikalische Gesamtleitung: Schmidt-Boelke 

Tonsystem: Klangfilm 

Jugendfrei! 

Draoifnlinia^: 30. September 

Titania-Palast 


Ein Hegewald-Film 

im Verleih der 

Silva-Film 

Berlin SW48, FriedrichstraSe 250 

Telegramm-Adresse: Silvafilm Berlin 
Fernsprecher: Bergmann 9371 


Verleih'Prograinin 
Vereinigte Star-Film 

Ein einzigartig dastehendca 
Verleihprogramm veröffentlicht 
für diese Saison die Vereinigt« 
Star-Film. 

Lediglich die fünf Spitzen¬ 
filme Fritz Lang-Film „Mörder 
unter uns", den Henny Porten- 
Film „Kohlhiesels Töchter", 
einen weiteren Porten-Film, den 
Pabst-Film „Europa 1914", und 
den Bergocr - Czinner - Film 
„Ariane" mit Elisabeth Bergncr 

vermietet die Vereinigte Star- 

Film. Es werden keinerlei 
zweit- oder drittklassige Filme 
angehängi, die die Theatcrbc- 
sitzer mit abschließen müßten. 

Ktnofon in Nürnberg 

Am Dienstag eröfloete die 
Alhambra. Nürnberg (Direktion 
Ziegler) nach ihrer Umstellung 
auf Tonfilm die Saison mit dem 
D. L. S.-Film „Zwei Herzen im 
Ji Takt". Herr Stoppler von 
Kinoten wies auf die Bedeutung 
des Tonfilmiheaters hin. Das 
Publikum sprach sich über die 
Wi.;dcrgabe auf der neuen 
K'nolon - Apparatur allgemein 
lobend aus. 

Et Öffnung der Wiener 
Tonnlnuchule 

Dieser Tage fand im Wagner- 
saai des Musikvereinsgebäudes 
d c Eröiinung der vom Neuen 
Wiener Konscrvatoiium ins Le¬ 
ben gerufenen Tonfiimschul« 

Direktor Professor Reitlcr 

betonte in seiner Eröffnungs¬ 

rede. daß die Aufgabe der 
ersten Wiener Tonfilmschulc 

nicht darin allein liege, Schüler 

lür den Tonfilm heranzuziehen. 

sondern hauptsächlich darin. 

bereits fertige Schauspieler und 

Sänger für die Arbeit vor dem 

Mikrophon zu schulen. 

Regisseur Heinz Hanus, der 

Präsident des Filmbundes. be¬ 

grüßte hierauf in seiner Rede 
die neue Schule, da sie einem 
eminent praktischen Bedürfnis 
des Tonfilms entgegenkomme. 

Um den Zuschauern den 
Unterschied des freien und des 
Mikrophonspre.-hens zu demon¬ 
strieren, sprachen dann die 
Schüler der neuen Anstalt zu¬ 

erst vor dem Publikum im Saale 
und dann vor dem Mikrophon, 
bei weichen Produktionen Re¬ 
gisseur Perfall, der Leiter der 
Tonfilmschulc, die Apparate be¬ 
diente und die nötigen techni¬ 
schen Erläuterungen gab. Der 
Lehrplan enthält auch einen 
Kursus über Tonfilminstrumen- 

Zum Schlüsse wurde noch die 
neue Erfindung von Professor 
Eugen Fischer und Otto Zccha, 
das „Phonoson", vorgeführt. 
Durch dieses Instrument wir<f 
es den Künstlern ermöglicht, 
ihre Leistungen sofort an Ort 
und Stelle selbst kontrollieren 
zu können. 












































Greta Garbo verlobt sich mit Sdiwcdcnprinz Prcmierch dcr Wochc 



Die nächste Woche briofi in 
Berlin eine Reihe interessanter 
Premieren. Abgesehen von dem 
Neger(-Im King Vidors „Halle- 
lujah", den die Mctro-Gold- 
wyn-Mayer am 2. Oktober im 
Mozartsaal herausbringt, läuft 
der Metro-Goldwyn-Mayerlilm 
„WeiOe Schatten" am Z. Okto* 
her im Ufa-Theater Kurfürsten- 
damm an. „WeiOe Schatten" 
gelangt in der Originaltonfas- 
sung zur Vorführung. 

Am 3. Oktober wird der Ra- 
mon Novarro-Film .J)ie fliegen¬ 
de Flotte" in tönender Fassung 
gleichzeitig im Universum und 
im Ufa-Pavillon gespielt. Am 
selben Tage findet im Theater 
am Nollendorfplatz die Pre¬ 
miere des Paramount-Films 
„Dreimal Hochzeit" statt. 

Mitte Oktober erscheint im 
Ufa-Patast am Zoo die Para- 
mount-Toofilm-Operettc 
besparade", ein Maurice Cheva¬ 


lier-Film der Emst Lubitsch.! 
Produktion. 


Die Uraufführung der Spo- 
liansky-Tonfilm-Operette der 
Emelka-Tauber-Prodnktion „Wie 
werde ich reich end glücklich?" 
findet am Dienstag, dem 
30. September, im Capitol 
statt. Unter der Regie von Max 
Reichmann und der Produk¬ 
tionsleitung von Manfred Lie- 
benau wirken in den Hauptrol¬ 
len mit Georgia Lind, Ilse Kor- 
seck, Hugo Schräder, Paul Hör¬ 
biger und Willi Stettner. Musika¬ 
lische Leitung der Komponist 
Mischa Spoliansky. Das Bühnen¬ 
stück „Wie werde ich reich 
und glücklich?“ nach dem die¬ 
ser Film gedreht wurde, ist von 
Max Reinhardt mit groOem Er¬ 
folg in der Komödie anfgeführt 
worden und wird zur Zeit in 
vielen Thcatem im Reich gc- 


„Bcrge in Flammen" 

Die Sokal-Film-GLsclIschaft 

bittet um die Mitteilung, daß 
die Luis Trenker-Film-Gesell- 
tebaft in Presse-Informationen 
und Annoncen nur den Teil der 
Einstweiligen Verfügung abge¬ 
druckt hat, der vom Gericht 
als berechtigte Forderung an¬ 
erkannt wurde. Dagegen habe 
das Gericht einen anderen Teil 
der Einstweiligen Verfügung 
kostenpflichtig abgewiesen, und 
zwar einen Antrag, der ver¬ 
langt habe, daß es der Sokal- 
Film untersagt werden möge, 
mitzuteilen, daß der Trenker- 
Film ,3erge in Flammen" in¬ 
haltlich den gleichen Vorgang 
betreffe wie der von Sokal an- 
gekündigte Film „Die schwarze 
Katze". 

Die Sokal-Film teilt ferner 
mit, daß die Plagiatsfrage — 
Und darum bandelt cs sich in 
der Hauptsache — in einem 
eingeleiteten Hauptprozeß ge¬ 
klärt werden soll. 

s.Der wei^ Teufel" in 
Schweden 

Der Ufa-Film JJer weiße 
Teufel" kam im Skandia-Thea- 
1er in Stockholm zur Urauffüh- 
'nng. Die Premiere des Films 
gestaltete eich bei ansverkanf- 
Um Haus zu einem Erfolg. 


GENERAL-VERTRIEB: 

WALTER STREHLE G. M. B. H. 

BERLIN SW 48 / F R I E D R I C H S T R A S S E 8 


Im Zusammenhang mit Lon¬ 
doner Meldungen, wonach Gre¬ 
ta Garbo sich mit einem schwe¬ 
dischen Prinzen verloben werde, 
meldet die Mittagsausgabe der 
Berlinskc Tidendc aus Stock¬ 
holm, daß das Verlobungs- 
gerücht in cingcweihten Kreisen 
lebhaft erörtert werde. Es 
bandele sich um den Zweitälte¬ 


sten Sohn des Schwedenkönigs, 
den Prinzen Sigvard. 

In Upsala erzählt man, daß 
Prinz Sigvard häufig mit Greta 
Garbo zusammen gewesen sei 
und daß die beiden andauernd 
in Verbindung ständen So hät¬ 
ten sie sich auch während des 
Ferienbesuchs Greta Garbos in 
Schweden oft getroffen. 


Capitol in Bochum eröffnet 


Parufamet- und Kinoton-Eriolg. 

Am Donnerstag, dem 2S. Sep¬ 
tember, eröffneten die Gebrü¬ 
der Picht ihr neues Lichtspiel¬ 
haus, das „Capitol" in Bochum, 
im Rahmen einer Festvorstel¬ 
lung vor geladenem Publikum. 
Es lief in deutscher Urauffüh¬ 
rung der deutschsprachige ame¬ 
rikanische Tonfilm ,J)ie Sehn¬ 
sucht jeder Frau" von der Par- 
ufamet. Hauptdarsteller Edward 
S. Robinson, Joseph Schildkraut 
und Vilma Banky. Der Film 
wurde mit großem Beifall auf¬ 
genommen, während einzelner 
Szenen gab es lebhafte, längere 
Beifallskundgebungen. Sämt¬ 
liche Darsteller sprechen gutes, 
klar verständliches Deutsch, die 
Aufnahmeteebnik dieses ameri¬ 
kanischen Tonfilms hat einen 
bemerkenswert hohen Stand. 
Die Wiedergabe auf „Kinoton" 
nach dem Plattensvstem er¬ 


folgte ohne Nebengeräusche, 
klar und störungsfrei. 

Herr Philipp! von der Kino- ' 
ton" sprach vor dem vollbesetz¬ 
ten Hause die Begrüßung. 

Das Theater, ein modernes, 
schönes Lichtspielhaus, das der 
Stadt Bochum zur Zierde ge¬ 
reicht, bat ca. 1000 Sitzplätze. 
Man hat von allen Plätzen gu¬ 
ten Blick auf die große Lein¬ 
wand. Die Akustik ist vorzüg¬ 
lich. 




















Beilage zum ..Kinemaio^a|»lB** 27. September i930 


Rundgang durdi eine Kinotedinisdie Fabrik 

Von Josef Haas, Vorsitzender des Verbandes Deutscher Lichtspielvorführer. Landesyr uj pc Württemberg-Baden. 


D ie Firma Eugen Bauer, Fabrik für Kinematographen und 
elektrotechnische Apparate in Stuttgart, hatte mich 
in meiner Eigenschaft als Vorsitzender des „Verbandes Deut¬ 
scher Lichtspielvorführer" Landesgruppe Württemberg-Baden 
zu einer ^sichtigung 
ihrer Werke eingela- 
den. 

Begonnen wurde der 

Rundgang in der B 

Lackiererei, kamen dann 

in den Trcckenraum, Hf 

wo in mehreren großen \_ 

gasgeheizten Öfen die 

im Spritzverfahren ^ 

lackierten Teile ge- Ä 

trocknet werden, an- 
schließend in die Ver- 
nicklerei, dann in die 

rei, in der fast alle nur 
denkbaren Spezialma- 
.schiiien, um die für den r- 

Betrieb notwendigen 

richtungen herzustellen 
ununterbrochen arbei¬ 
ten. Wie auch zu er¬ 
warten. fehlt hier eine B««»r-Spi.<cll»»pc ■ 

geräumige Schmiede 

und Kärtnerei nicht. Für sich abgeschlossen liegt hier auch 
die große Transformatorenstation, die für die ganze Fir-na 
Bauer den Strom liefert. 3000 Volt werden hier auf 220 380 
Volt transformiert. — Anschließend tm linken Seitenflügel 
kamen wir dann zuerst in die Flaschncrei, weiter in die greße 
Dreherei und Schleiferei. Von besonderem Interesse war es, 
den Werdegang von Kreuzrollen, Zahnrädern iisw. zu sehen, 
^hr interessant, wie die großen Schleifmaschinen die Achsen. 
Lager usw. mit feinster Präzision auf ihr genaues Maß schlei- 
— Ina ersten Stock kamen wir in die Abteilung Mechanik, 
und weiter im 2. Stock zur Montage. Ganz besonders die 


ichtspielvorführer. L.indcsi;r uj pc Württemberg-Baden. 

Montage, in der Apparate in allen Entwicklungsstadien zu 
sehen waren, war von großem Interesse. Man erhielt auch 
interessanten Aufschluß darüber, in welch peinlicher Weise 
die Apparate vor ihrem Versand geprüft und erprobt werden. 

Obwohl jede Firma ihre 
Fabrikate auf das ge- 
naueste prüfen wird — 
^ was eigentlich selbst- 

^ verständlich ist —. so 

n»an doch erstaunt, 
zu hören und zu sehen, 
p9|n _ wie viele Maßnahmen 

^ getroffen wzrden. da- 

SSPj nii: ,Jie herausgehenden 

•! Mas;hi.ien wirklich in 

\ jeder Beziehung ein- 

Jf X winjfrei arbeiten kön- 

^ j — Die großen 

mi Hochdruck, d. h. 
Überstundenarbeit, be- 

jie Arbeiterzahl bc- 
_ trächtlich steigern), sind 

I 2 » mm DarchBc ici außerordentlich hell, 

und dem Besucher fällt 
besonders die Ordnung und Sauberkeit in jedem Teil des Be¬ 
triebes wohltuend auf. Durch die Spezialisierung auf Vor¬ 
führungsmaschinen und neuerdings auch anderer technischer 
Neuerungen ist das Werk derart eingerichtet und hat zum 
Teil so viele eigens konstruierte Spezialmaschinen, daß es für 
jeden Kinopraktiker oder Interessenten nur außerordentlich 
lehrreich sein dürfte. 

Anschließend an die Besichtigung des Werkes fanden prak¬ 
tische Vorführungen der verschiedenen Bauer-Apparaturen 
statt. Neu und als eine Überraschung auf kinotechnischem 
Gebiet war die Licht- und Nadel-Tonapparatur, mit der die 


»Kodak« Rollfilm 

Positiv und Negativ 

Kodak Aktiengesellschaft Berlin SW 68, Markgrafenstr. 76 










Firma Bauer durch ihre groBen Vorzüge im Ausland (Patent- 
frei) jroße Erfolge erzielen l.onnte. Weiter hatte man Ge¬ 
legenheit. den 3-Teller-,.Baue-Musik-Apparat" kcnnenzuler- 
nen, der schon in vielen T leatern an Stelle eines Haus¬ 
orchesters Platz gefunden hat. War die Tonfülle und Rein¬ 
heit meines Erachtens eine gut;, so muß das Urteil doch be¬ 
rufeneren Kräften überlassen werden. Besonders interessant 
waren die Vorführungen mit der Theatermaschine, der 
„Bauer M. 7". Diese mit allen technischen Finessen der Neu¬ 
zeit konstruierte Maschine ist bereits zur Genüge gewürdigt 
worden, weshalb sich ein weiU-res Eingehen auf alle ,.M. 7"- 
Vorzüge diesmal erübrigen dürfte. An Neuerungen hinzuge¬ 
kommen ist die feste Antriebsa:hse, die sich bei Tonfilmauf¬ 
führungen überaus günstig auswirkt und bei keinem anderen 
Fabrikat zu finden ist. Die Bauer-Apparate sind bereits in 
Betrieb mit Klangfilm, Tobis Western Elektrik, Kinoton, 
Meievox, R. C. A., Pacenf, Syntok, Luthaphone usw. Neuer¬ 
dings wird aucch bei dem „M. 7"-Apparat auf die Vorder¬ 
blende Verzicht geleistet und durch eine Hinterblende ersetzt. 


Hinterblenden sind schon länger bekannt und bilden dieser- 
halb keine Sonderkonstruktion. Eine Sonderkonstruktion doch 
dahin, als alle bekannten Fehler ausgemerzt und nur Vor¬ 
zügen Platz machte. Wie bei allen Hinterblenden hat auch 
sie den Vorteil, die Brandgefahr zu reduzieren, dadurch, daß 
sie die Wärmestrahlen, besonders vor jedem Stillstand des 
Films abdecken. Die Bauer-Hinterblende ist genau so gehalten 
wie die bisherige Vorderbiende, die Blendenwclle ist also 
somit nur nach hinten verlängert worden. Sie bietet dieser- 
halb den großen Vorteil, den Strahlengang an der engsten und 
günstigsten Steile zj durchschneiden und durch vorteilhafteste 
Deckung des Films bei langsamem Tempo eine einwandfreie 
Vorführung zu erzielen. Faßt man nach Objektion mit 
104 mm und bei einer Spiegellampe einen Spiegel mit 250 mm 
Durchmesser hinzu, so bildet diese Hinterblende insbesondere 
bei Farbfilmprojektion, nicht mehr wie bei Anfang dieser 
Konstruktion angenommen, nun eine Modesache, sondern ein 
mit einfachsten Mitteln errungene Fortschritt der Projek¬ 
tionstechnik. 


lieber räumlicfae Geräuschverieilung 

Von Dr.-Ing. Otto Steinitz. 


'Dei Tonfilmen und Radio-Scndcspielen wird et als großer Mangel 
empfunden, daß der Hörer keine Vorstellung von den räum¬ 
lichen Verhältnissen, in denen sich die Geräusche abspielen, über¬ 
mittelt bekommt. Durch Variation der Stärke und der Resonanz 
des Aufnahmeraumes, ferner durch allerhand Nebengeräusche, die 
wie das Sausen des Windes, das Haßen von Schritten von den 
Raumverhältnisaeo abhängig sind, hat man diesem Ubelstande zu 
steuern gesucht, ohne dabei Wirkungen erre.'cben zu können, 
welche auch nur annänemd an di« Eindrücke der unmittelbaren 
Beobachtung herankommen 

Bei Tonfilmen erfährt zwar das Ohr duren das Auge eine Unter¬ 
stützung, die es dem Zuhöier ermöglicht, in den meisten Fällen 
den Ort des Geräusches zu erraten. Aber gerade dadurch ent¬ 
steht ein störender Zwiespalt zwischen den Sinneawahrnehmungen, 
die nicht wie in der Wirklichkeit von selbst auf dieselbe Raum¬ 
quelle hindeuten. Auch im Dunkeln oder bei Blindheit ist der 
Mensch in der Lage, aus den Gehörswahmehmungen allein die 
Ereignisse räumlich zu ordnen; er tut dies instinktiv, ohne sich 
über die Einzelheiten, die ihn hierzu befähigen, Re:henschaft zu 
geben. Will mau erkennen, wie sich solche Wirkung auch bei 
Sendungaempfang erzielen läßt, so wird man diese Mittel etwas 
genauer betiachten müssen. 

Die gleichzeitige Aufnahme durch beide Ohren spielt eine ähn¬ 
liche, wenn auch nicht ganz gleiche Rolle, wie durch zwei 
Augen bei der plaatischcn Optik. Bei Aufnahme durch zwei Ohren 


gibt der Unterschied in der Stärke des Empfanges einen Anhalt 
nicht nur für die Richtung, sondern, was viel übersehen wird, 
auch für die Entfernung, denn bei mehreren Gcräuscbquclien ist 
dieser Unterschied relativ verschieden. Für die Erkennung der 
Richtung ist außerdem die Lage der Hörmuschel von Wichtig¬ 
keit, welche die von vorn kommenden Schallwellen besonders 
stark aufnimmt. Man hat expcrimei.lvll festgestellt, daß durch 
festes Anlegen der Ohrmuschel an den Kopf und Schließen des 
einen Ohres die Orientierung über die Herkunftsrichtung von 
Schallwellen versagt. Verfeinert wird sie durch Bewegung des 
Kopfes, welche nacheinander das gleiche Geräusch aus verschiede¬ 
nen Richtungen zu beurteilen gestattet. 

Überhaupt spielt das Nacheinander beim Hören eine Rolle, 
welches zum Teil das Nebeneinander beim Sehen ersetzt, wenn 
auch mehrere Geräusche gleichzeitig unter Umatännrn deutlich 
unterschieden werden können. Im wesentlichen wird doch in 
einem Augenblick nur eine einzige Schwingung, welche allerdings 
aus verschiedenen Obertönen bestehen kann, zum Bewußtsein ge¬ 
bracht und die Umdeutung auf mehreren Herkunftsquellen ist erst 
ein sekundärer Vorgang, welcher beim Fehlen von weiteren An¬ 
haltspunkten, wie beim Telephonie-Empfang, auf Schwierigkeiten 
atößt. Solche Anhaltspunkte ergeben sich oft durch Vergleich 
aufeinanderfolgender Schwingungen, indem die Veränderung der 
Teilgeräuache durch ihren Einfluß auf die Gesamtschwingung er¬ 
kennbar wird. 
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Für die durch du Gehör verinittclie Raumvorstellung hat man 
du sehr bc/cichncnde Wort „Stereophonie” entsprechend der 
Slercosicopie, die wir aus den kleinen Guckkästen mit doppelten 
Augengläsern kennen, geprägt, und man bat dieselbe wiederholt 
dadurch zu erreichen gesucht, daß man die Sendung nicht von 
einem ehizigen Autaahemtrichter, sondern von zwei oder noch 
mehr ausgehen läßt; dabei kann man entwede.' durch mehrere 
Schalltrichter das gleiche Mikrophon besprechen, oder aber die 
Trennung erstreckt sich aut die Mikrophone, und der Sendestrom 
wird durch mehrere Mikrophone gesteuert. In allen diesen Fällen 
kommt jedoch in jedem Augenblick nur eine einzige resultierende 
Schwingung zustande, welche der Empfänger wahmimmt. Die 
stereophonischt. Wirkung ist deshalb so gut wie null, höchstens 
gewinnt der Ton eine gewisse Fülle, die insbesondere bei Musik 
schöner empfunden wird. Du gici-he Prinzip ist übrigens auch 
neuerdings au! die Erzeugung \on Schallplatten angewandt worden. 

Um die Vermischung zu einer wieder schwer zu deutenden Ein¬ 
heitsschwingung zu vermeiden, ist der interessante Vorschlag ge¬ 
macht worden, die einzelnen Sendestellen nicht gleichzeitig, son¬ 
dern in schneller Folge abwechselnd zu Gebör zu bringen. Das 
kann wieder rein akustisch dadurch entstehen, daß man die Luft¬ 
wellen aus verschiedenen Schalleitungen wechselweise hindurch¬ 
läßt, oder aber besser elektrisch, indem man durch eine Verteiler- 
Scheibe die Mikrophone wechselweise an den Sender anscblicßt. 

Meist aber bewegen sich die neueren Bestrehungen plastischer 
Tonwiedergabe in der Richtung der Verbesserung des Empfangs¬ 
geräts. Jahrelange Versuche mit Schalltrichtern der verschieden¬ 
sten Formen und aus den verschiedensten Materialien haben die 
als Flächenhaftigkeit bezeichnete räumliche Unbestimmtheit der 
Tonwiedergabe nicht verbessern können. Ebenso wenig sind dazu 
die trichterlosen Lautsprecher io der Lage, und zwar aus dem 
einleuchtenden Grunde, daß die Schallwellen bei allen diesen nur 
von einem einzigen Punkte bzw. Flächenstücke ausgehen. (Dr. 
Nesper empfiehlt gleichzeitige Anwendung von Flächen- und 
Trichterlautsprechcr). Daß durch geeignete Ausbildung der Laut¬ 
sprecher, insbesondere der Anpassungsfähigkeit der Membranen 
an wechselnde Höhenlage der Töne, eine Verbesserung der 
Wiedergabe durch Vermeidung von Verzerrungen und die Erzeu¬ 
gung einer sogenannten Tonfülle von ästhetischer Wirkung erreicht 
worden ist, ändert nichts an dieser Tatsache. 


Als einzig erfolgversprechender Weg muß heute auch für den 
Emp'ang die Wiedergabe durch mehrere Schallquellen, die räum« 
lieh voneinander entfernt sind, bezeichnet werden. Vielleicht be¬ 
ruht die bessere Akustik, welche jeder aufmerksame Hörer 
beim Kopfhörcrempfang feststellen kann, zum Teil auf diesem 
Prinzip, wenngleich die stereophocische Wirkung dabei nicht be¬ 
deutend sein kann, weil das Tonbild an beiden Ohrmuscheln gleich 
ist; selbst wenn cs infolge verschiedener Einregulierung gcruige 
Laut- oder Phascnuntcrschiede aufweist, so werden diese im 
allgemeinen doch nicht im richtigen Sinne plastischer Wirkung 
liegen. 

In dieser Beziehung sind Lautsprecher viel freier. Sie können 
zu zweien oder in noch größerer Anzahl in gleicher oder ver¬ 
schiedener Entfernung und Richtung vom Hörer angebracht sein. 
Einen Zweck in unserem Sinne hat das natürlich nur, wenn sie 
nicht die genau gleichen Schwingungen ausführen. Die jetzt schon 
sehr verbreitete Verteilung von Lautsprechern über größere 
Räume oder Freiplätze zwecks Erfassung einer größeren Zuhörcr- 
zahl kommt hier nicht in Betracht. 

Am billigsten und einfachsten wäre cs, wenn man die notwendige 
Verschiedenheit aus einem einheitlichen Empfang ableiten könnte. 
Hierfür sind Möglichkeiten in Vorschlag gebracht worden, die eine 
Phasenverschiebung zwischen mehreren Lautsprechern durch eigen¬ 
artige Verkettungen der Leitungen und in sie eingeschaltete induk¬ 
tive und kapazitive Widerstände hervorzuruf-n gestatten. Auf die 
Einzelheiten einer solchen Anordnung einzjgehen, erübrigt sich 
aber deshalb, weil sic sicherlich allein unzureichend ist, um sterco- 
phonische Wirkung zu gewährleisten. 

Das gleiche gilt von der Aufstellung einer g.-oßen Anzahl von 
Lautsprechern neben- und übereinander eu beiden Seiten einer 
Ri-produktionsfUche, wie sie für die Wiedergabe von Tonfilmen 
angewandt wird. D«r Zuschauer solcher Tonfilme ist nur be¬ 
friedig'., soweit die Geräusche allgemeiner Art sind, wie z. B. das 
Gerausohgewirr »iner Großstadtstraße. der Donner oder de gl. 
Enttäuscht ist man, sobald individuelle Geräusche, z. B. die 
Sprache ve'sc’iicdener Personen, die sic“» in entgegengesetztea 
Ecken der Bildfläche aufhalten, unterschieden werden sollcr. 
Dieser Mangel ist natürlich um so weniges fühlbar, in je gsöBercr 
Entfernung der Zuschauer von der Bühne s tzt. Hier ist ein weite¬ 
rer Grund gegeben, welcher die hinteren ?lätze beim Tonfilm al* 
die besseren erscheinen läßt. 
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Die FernübertrsKunj kann 

▼crschicdcne Spielarten von 

SchalIwrUcn ohne Vermiichung 

zu einer einwandfrei resultie¬ 
renden nur auf verschiedene 
Trägerwellen übermitteln. Die 

verschiedenen Lautsprecher 
müßten dann besondere ver- 
•chieden abgestimmte Emp¬ 
fangs-Apparaturen besitzen, was 
nicht hindert, daß gewisse Teile, 
wie z. B. Stromquellen und An¬ 
tennen, ja sogar vielleicht Röh¬ 
ren, gemeinsam benutzt werden 
könnten. Immerhin stellen sich 
der allgemeinen Verwirklichung 
dieses Weges große Schwierig¬ 
keiten entgegen, weil die ver¬ 
fügbaren Wellenlängen ohnehin 
restlos unter die verschiedenen 
Sender so aulgetcilt sind, wie 
cs die Vermeidung gegenseitiger 
Störungen erfordert. Bei gleich¬ 
zeitigem Empfang durch meh¬ 
rere verschieden abgestimmte 
Empfänger hat man daher schon 
heute die Möglichkeit einer ge¬ 
wissen Plastik, was übrigens 
auch, wie allgemein viel zu 
wenig bekannt ist, bei Einfüh¬ 
rung dieser Mchrwellensendung 
von vornherein beabsichtigt war. 
Es bedürfte also nur entspre¬ 
chender Aufstellung der Sende- 
Mikrophone und der Liul- 
sprechcr, um das akustische 
Raumbild naturgetreu rcp'olu- 
zicren zu können. 

Die Mindestzahl von zwei 
Trägerwcllen eignet sich insbe¬ 
sondere für Kopfhörerempfang. 
Es läßt sich dabei ein Verfah¬ 
ren anwenden, das in der 
Akustik eine Analogie für die 
Optik der Operngläser und 
Scherenfernrohre bildet. Stellt 
man die Mikrophone der beiden 
Sender so im Aufnahmeraum 
auf. wie die Obren eines unmit¬ 
telbar das Hörspiel Anhörenden 
liegen müßten, uid reproduziert 
in irgendeinem Kopfhörcrpaarc 
fede Sendung in der entspre¬ 
chenden Hörmuschel, so muß 
auch der entfernte Radiobörcr 
offenbar genau dieselbe Schall- 
«mpfindung haben, als wenn er 
an Stelle der Mikrophone im 
Senderaum anwesend wäre. Die 
Gleichheit erstreckt sich insbe¬ 
sondere auch auf alle diejenigen 
Feinheiten der Geräusche, 
welche für die Raumvorstcliung 
maßgebend sind. 


American>Rccono 

verRrS^rt 

Ans New York wird uns be¬ 
richtet: 

Die von der American Re- 
cono in New York, 222—224 
West 42nd Street, eingerich¬ 
teten Laboratoriumsräume ha¬ 
ben erfolgreiche Arbeit ge- 
srten. Für die amerikanische 
Filmindustrie wurde eine 
größere Anzahl Negative rege¬ 
neriert; sehr viele ezperimen- 
telle Versuchsarbeiten, auch auf 
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dem Gebiete des Tonfilms, 
speziell der Imprägnierung von 
Toniilmnegativen, wurden er¬ 

folgreich durchgeführt. Schon 
längst erwiesen die Räumlich¬ 

keiten sich als zu klein; des¬ 
halb wurde jetzt ein größeres 
Laboratorium in 245 West 
SSth Street eingerichtet und 
bezogen. Namhafte Filmtech¬ 
niker, Ingenieure und Chemiker 
der Rohlilmfabriken Amerikas 

haben der neu eingerichteten 

Anstalt ihren Besuch abgestat¬ 

tet und iördern die weitere 
Ausbreitung der Recono-Ver- 

fabren in Amerika. 


Die Tonßlm'Technische 
Vereinigung ta;;t 

Zu der ernen öffentlichen 
Sitzung der vor etwa fünf Mo¬ 
naten gegründeten Tonfilm- 
Technischen Vereinigung halten 
sich am Donnerstag mittag im 
großen Vortragssal des Hauses 
der Technik zahlreiche Inter¬ 
essenten cingefunden. In der 
B..gi-üßungsansprache betonte 
ncr Vorsitzende, Ing. R. M. 
Franzi daß cs sich die Ver¬ 
einigung zum Ziel gesetzt hatte, 
lür eine fachgemäße Vcrb.-ci- 
lung aller beim Tonfilm not¬ 
wendigen technischen Kennt¬ 
nisse z.u sorgen, und daß die 
Gesamtcniwicklung dii.'ch ge¬ 
eignete Veranstaltungen tal¬ 
kräftigst unterstüti* werden 
solle. Nach der Vorführung 
des ausgezeichneten Tonfilms 
„Aus den Forschungsstätten 
der AEG." berichtete Dr. Curt 
Borchardt über seine Unter¬ 
suchungen der elektrischen 
Scballplattcn-Wiedcrgabe, ohne 
jedoch näher auf die Bedeutung 
dieses Problems für den Ton¬ 
film cinzugehen. Trotzdem 
werden seine bereits als 
Broschüre vorliegenden Unter- 
sucbungscrgcbnissc aber doch 
wertvolle Anregungen gegeben 
haben, zumal zum Schluß ein 
eindrucksvoller Versuch vor- 
gefübri wurde, die Klangfarbe 
eines elektrisch wiedergegebe- 
nen Tones durch Frequenzbe- 
tchneidung zu verändern. Wie 
die Aussprache ergab, benutzt 
Klangfilm bereits seit längerer 
Zeit derartige „Entzerrer" — 
neuerdings auch „Verzerrer" ge¬ 
nannt — um den Ton den aku¬ 
stischen Verhältnissen des Vor¬ 
führungsraumes anzupassen. 
Das Ziel der Tonfilmtechnik 
müsse jedoch, wie der Vor¬ 
sitzende erkläilc, eine mög¬ 
lichst natürliche, nicht künst¬ 
lich angenehm gestaltete Klang¬ 
wiedergabe sein. Den Schluß 
der Veranstaltung bildete di« 
Uraufführung der ersten tönen¬ 
den Emelka-Wochenschsu, •“ 
dar wirkungsvolle deutsche, 
amerikanische und ^FanzS' 
sische Aufnahmen gezeigt 
wurden. 
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Ändert Amerika den Kurs? 



Wer das Glück hat, heute 
private Verbindungen in 
Hollywood und New York 
zu haben, stellt mit Er¬ 
staunen und mit Genug¬ 
tuung fest, daß anscheinend 
in der grundsätzlichen Auf¬ 
fassung über das europäische 
Geschäft drüben eine um¬ 
fassende Änderung zu ver¬ 
zeichnen ist. 

Man merkt diesen Um¬ 
schwung in der grundsätz¬ 
lichen Einstellung auch aus 
den amerikanischen Fach¬ 
blättern, selbst wenn sie 
nicht so weit gehen wie 
Tamar Lane, dessen anti- 
amerikanische Artikel schär¬ 
fer und in ihren Forderun¬ 
gen viel weitgehender waren 
als das, was jemals in 
Deutschland oder sonstwie 
in Europa geschrieben war. 


Zunächst wird unumwun¬ 
den ausgesprochen, daß das 
Ausland und insbesondere 
das Deutsche Reich ein 
wichtiger Faktor in der 
amerikanischen Kalkulation 
geworden sei. 

Man scheut sich nicht 
mehr gerade herauszusagen, 
daß man in der neuen Si¬ 
tuation mit den Einnahmen 
aus Europa rechnen müsse 
und daß man sich den deut- 
*chen Markt unter allen 
Umständen erhalten möchte. 

Man gibt sogar zu. daß die 
Deutschen eigentlich recht 
hätten, wenn sie die Forde- 
rung auf stellen, daß man die 
deutsche Version in Deutsch¬ 
land selbst dreht, und be¬ 
kennt auch gern, daß cs ein 
erheblicher Fehler gewesen 
•ei. den amerikanischen Markt 


künstlich für das dcu sehe 
Produkt zu sperren. 

Die Stimmen mehren sich 
im Lande selbst, die den 
großen amerikanischen Kon¬ 
zernen dringend nahclegen, 
wenigstens die deutschen 
Spitzenwerke in ihren Spiel- 
plan aufzunehmen, und die 
vor allem eine enge Zusam¬ 
menarbeit der großen ameri¬ 
kanischen Gruppen mit den 
gleichgerichteten Kreisen in 
Europa für eine zwingende 
Notwendigkeit halten. 

Wir registrieren diese ame¬ 
rikanischen Äußerungen mit 
besonderer Genugtuung, weil 
sie eine Bestätigung unserer 
filmpolitischen Ansichten aus 
amerikanischer Quelle dar¬ 
stellen. 

Es darf aber, wenn wir die 
amerikanischen Auslassungen 
aufgreifen, nicht nur bei den 
Beteuerungen bleiben, son¬ 
dern es muß sehr schiiell und 


sehr bald auf die Zeitungs¬ 
theorie die Handelspraxis 
folgen. 

Sie müssen praktisch be¬ 
ginnen, das Prinzip der Ge¬ 
genseitigkeit durchzuführen, 
dann werden wir bald ohne 
Zweifel auch zu einer Lösung 
in Deutschland kommen, die 
alle Teile befriedigt. 

Es wäre zum Beispiel 
denkbar, daß man einer 
amerikanischen Firma für 
jeden deutschen Film, den 
sie drüben wirklich zur Vor¬ 
führung bringt, ein beson¬ 
deres Kontingent zubilligcn 
könnte. 

Die Kontingentschwierig- 
keiten wären für die Ameri¬ 
kaner überhaupt beseitigt, 
wenn sie ihre deutschen 
Versionen in Berlin drehen 
würden. 

Daß man hier ebenso gut 
und ebenso billig arbeitet 
wie in Paris, steht ganz 


außer Frage. Daß qualitativ 
in der Reichshauptstadt bes¬ 
sere Resultate erzielt wür¬ 
den als in Paris oder Holly¬ 
wood, wird von Leuten, die 
die Arbeit in allen Städten 
kennen, ohne weiteres unter 
Bewe.s gestellt. 

★ 

Es war ein Irrtum, wenn 
man glaubte, daß wir hier in 
Deutschland die Amerikaner 
unterdrücken oder heraus¬ 
drängen wollten. 

Man sieht das Falsche 
dieser Anschauung — wenn 
man der amerikanischen 
Presse glauben darf — auch 
heute oereits in New York 

Es hat sich immer nur 
darum gehandelt, dem deut¬ 
schen Film Lebensmöglich¬ 
keit zu geben und ihm vor 
allen Dingen den eigenen 
Markt mindestens so zu 
schützen, wie das die Ame¬ 
rikaner mit ihrem Heimats¬ 
gebiet tun. 

Wenn es drüben ohne 
Kontingent ging, «o liegt das 
eben daran, daß die Konso¬ 
lidierung der Industrie drü¬ 
ben viei weiter fortgeschrit¬ 
ten ist und daß man in 
Hollywood heute Produk¬ 
tionsstätten von einem Um¬ 
fange hat, der eine Selbst¬ 
versorgung ohne weiteres 
zuläßt. 

Die Hollywoodcr Produk¬ 
tionsstätten sind in ihrer 
Ausdehnung sogar selbst für 
das große Amerika zu weit 
gespannt. 

Es ist hier genau so gut 
bekannt wie am Broadway, 
daß die größten Produktions¬ 
firmen im Vorjahre ihre Be- 


l^inogestahl, neu und gebraucht? 
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triebe in Los Angeles mo- 
nalelani! stillegten und daß 
sie auch jetzt nur ihre Rie¬ 
senterrains und ihre gewalti¬ 
gen Hallen zu einem Bruch¬ 
teil benutzen und auswerten 
können. 

Wir kennen hier in Deutsch¬ 
land die Krise, die das amer^ 
kanische Kino zur Zeit erlebt, 
und wissen, daß das amerika¬ 
nische Publikum mit den hei¬ 
mischen Erzeugnissen absolut 
nicht so restlos zufrieden ist. 
wie man das uns hier manch¬ 
mal erzählen will. 

Eine Auffrischung aus dem 
Ausland könnte auch für 
U. S. A. nichts schaden. 

« 

Warners scheinen das cin- 
zusehen. Sie drehen sicher 
ihre großen Filme in Deutsch¬ 
land nicht nur für die fünf¬ 
zehnhundert Tonfilmtheater 
innerhalb der Reichsgrenzen. 

Joe Schenk, auch kein 
dummer Produzent läßt AI 
Jolson unter Zelniks Regie in 
Berlin arbeiten. Er wagt zu¬ 
mindest das Experiment aus 
den gleichen Gesichtspunkten 
heraus, die wir hier zart an¬ 
deuten. 

Allerdings muß man es 
vernünftiger anfangen als 
früher bei E. F. A. und De- 
fina. Man darf nicht ameri¬ 
kanische Gagen und ameri¬ 
kanische Verhältnisse auf 
den Kontinent übertragen. 

Fügt man sich in den Rah¬ 
men, den die deutsche Pro¬ 
duktion heute als Grenze für 
Gagen gesparnt hat. und 
dreht man unter weiser Be¬ 
rücksichtigung der europäi¬ 
schen und amerikanischen 
Mentalität, so wird man zwei¬ 
fellos auch in Berlin Filme 
schaffen, die am Broadway 
in Ehren bestehen. 

♦ 

Genau so, wie wir Freude 
haben sollen an den Bildern, 
die man jetzt in den Holly- 
wooder Werkstätten fertigge- 
stellt hat. 

Diese gemeinsame Arbeit 
der beiden wichtigsten Film- 
länder der Weit wird auch 
die Annäherung zwischen 
Filmdeutschland und Film¬ 
amerika wieder fördern, die 
wir in vernünftigem Rahmen 
alle auf das dringendste und 
herzlichste wünschen. 

Schon deswegen, weil wir 
im Film ja ein internationales 
Fabrikat sehen, dem von 
allen Ländern aus alle ande¬ 
ren Linder erschlossen wer¬ 
den müssen. 


Der groBe Erfolg! 
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Klangfilm dreht in 
Staaken 

In dem Staakener Atelier 
wird in dieser Woche mit den 
Vorarbeiten für den ersten 
Gcrhard-Lampreccht-Film be¬ 
gonnen. Dem Manuskript des 
Filmt, der den Titel .Jtweicrici 
Moral" trägt, liegt das Bühnen¬ 
stück „Pcrlcnkomödie" von 
Bruno Frank zugrunde, das sei¬ 
nerzeit auf den Bühnen in Ber¬ 
lin und im Reich groß« Erfolge 
halte. Für die Produktion in 
Staaken stellt Klangiilm zu¬ 
nächst eine feste und eine be¬ 
wegliche Apparatur zur Ver¬ 
fügung. 

Nach Prager Muster 

Wie uns ein Drahlbcricht 
meldet, läBt die nationalistische 
Revolte des Prager Mobs gegen 
die deutschen Tonfilme auch 
den südslawischen Chauvinislan 
keine Ruhe. Wie aus Agram 
gemeldet wird, sind serbische 
Studcnicnorganisationen dabei, 
nach Prager Muster eine Be¬ 
wegung gegen die deutschen 
Tonfilme zu entfachen. Diese 
Agitation bedient sich der Tat¬ 
sache, daß „Der unsterbliche 
Lump" in der Steiermark spielt 
und so „die Einheit des steieri¬ 
schen Landes" betone. 

Polaa teorrs Bild 

Pola Negri muß in nächster 
Zeit als Angeklagte vor einem 
Pariser Gericht erscbemeii. Wie 
die Presse berichtet, hat sie 
seinerzeit bei dem spanischen 
Maler Bertram Masses ein Por¬ 
trät von sich boatelll, das an¬ 
geblich Rudolf Valentino zuge- 
dacbl war. Für dieses Bildnis 
sollte sie dem Künstler ur¬ 
sprünglich 12SOOO Frank ver¬ 
sprochen haben. Nach dem 
Tode Valcoiinos erschien ihr 
die Summe jedoch zu hoch, und 
sie bot Masses für das fertig- 
gestellte Gemälde nur noch 
2SOOO Frank. Der Maler will 
von diesem starken Preisabbau 
natürlich nichts wissen und hat 
Pola verklagt. 

Onkel Carl Ul Großvater 

Rosabellc Bergcrman, gebo¬ 
rene Lacm.-nle, die Tochter 
Cerl Laenunles, de» Präsiden¬ 
ten der Universal, und Stnnley 
Bergcrman zeigen die Geburt 
einen gesunden kräftigen Mä¬ 
dels an. 

Hinterlegte Filmtitel 

Beim Verband Deutscher 
Filmautoren E. V. sind folgende 
Original-Esposds hinterlegt 
und geschützt: „Ich rate Ihnen' 
von Dr. Franz Rothdcutsch, 
„Lockruf der Berge" oder 
„Isonzo . . . Höhe 3001", Tob- 
film-Eipotd nach einer No¬ 
velle von M. W. Kimm'tl'' 
„Symphonie in Weiß" oder „D*^ 
Lied der Berge", Tnnfihn-E»' 
potä von M. W. Kimmich und 
R Aaapacb, „Seifenblasen i 
Esposd von G. W. Pabst. 





Nach den Prager Krawallen. 
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ständigen F. A. - Korrespondenten in Prai. 


Gc^cd die dcalschicindlichcn 
DcaMttttratioBCB. 

Der .Jilmklub", der die mei- 
•len Prager Filmreierenten um- 
iaSl. ha*, zu den Demonstratio¬ 
nen gegen den deutschen Ton- 
iiim wie folgt Stellung ge- 

„Dcr Filmklub, die Vereini¬ 
gung der Filmreierenten und 
Publizisten der Tschechoslowa¬ 
kei, verurteilt die Art, mit der 
in den letzten Tagen die Vor- 
iuh.-ungsfreiheit von Filmwerken 
der Entscheidung der StraBe an- 
hcimgestcllt wurde. Der Film¬ 
klub betont, wie schon immer 
seit seiner Gründung, die Not¬ 
wendigkeit, daS der Film bloB 
mit jenen MaBstäben gemessen 
werden darf, die auch bei allen 
anderen Kunstzweigen maß¬ 
gebend sind. Der Filmklub ist 
Überzeugt, daB die Vorführung 
*on fremdsprachigen Sprech- 
lilmen bei uns mit Rücksicht 
auf die Kompliziertheit des Pro¬ 
blems nicht anders gelöst wer¬ 
den kann als von Fachkreisen 
und den interessierten Sparten 
mit Rücksicht auf den tatsich- 
lichen Stand der hiesigen und 
iiemden Produktion und vor 
allem mit Berücksichtigung der 
künstlerischen und wirtschaft¬ 
lichen Forderungen der tsche¬ 
chischen Filmproduktion. Der 
Filmklub, die Vereinigung der 
F ilmrclerenten und Publizisten 
de Tschechoslowakei, wird den 
rur.iandigcn Stellen einen Ver- 
schlag zur Lösung dieses Pro- 
bleas vorlegen." 

Rcsolation der denltchea Kiao- 
hesitzer der TtcbechoslowakeL 
Fachverband der deut- 
ichen Kinotbeater in der Tsche¬ 
choslowakei, Sitz Aussig, hat 

*'ne Resolution folgenden In- 
•“•tes gefaBl: 

-Dia am 2Sc September zu 
A“»«« slattgcfundcne Vollver- 
'ammlung des Fachverbandes 

eutseber Kinotbeater hat mit 
g'oßer Beso-gnis von den be¬ 
dauerlichen Ausschreitungen ver- 
«ommen. welche der deutsche 
Tonfilm in den StraBcn Prags 
ausgelöst hat. Die Ausschrei¬ 


tungen müssen um so mehr ent¬ 
rüsten, als der deutsche Ton¬ 
film nur als Prügelknabe poli¬ 
tischer Streitigkeiten verweudet 
wird, ohne hierzu AntaB ge¬ 
geben zu haben. Vom rein 
sachlichen Standpunkte be¬ 
trachtet, ist die Tschechoslowa¬ 
kei mit ihrer heimischen Fifm- 
produktion in erster Linie auf 
die deutschen Nachbarstaaten 
angewiesen, deshalb darf die ein 


eine Kurzsichtigkeit, entsprun¬ 
gen einer von Volksbafi diktier¬ 
ten Boykottpolitik, die in schar¬ 
fem Gegensatz zu jenen Inten¬ 
tionen steht, nach denen sich 
das öffentliche Leben in der 
Tschechoslowakei gemäB dem 
programmatischen ihrer führen¬ 
den Minner vollziehen soll. Der 
Bestand des deutschen Ton¬ 
films kann durch die Prager 
Ausschreitungen nicht gefährdet. 



V«a in Avlaahon <a 4<a Ul.tn Fii 
IRschlt lili.cd R.(i. 

Viertel der gesamten Bevölke¬ 
rung betragende deutsche .Min¬ 
derheit in der Tschechoslowa¬ 
kei mit Fug und Recht verlan¬ 
gen, daB dem deutschen Ton¬ 
film in der Tschechoslowaki¬ 
schen Republik und deren 
Hauptstadt Prag das gleiche 
Gastrecht emgeraumt werde 
wie anderen Tonfilmen fremd¬ 
sprachiger Staaten und Lieder. 

Da nachweisbar der tsche¬ 
chische Film in Deutschland 
und Österreich eine viel freund¬ 
schaftlichere Aufnahme fand als 
beispielsweise in England,Frank- 
rcicb, bedeutet der Kampf 
gegen den deutschen Tonfilm 
auch eine große Ungerechtig¬ 
keit. Die europäische Kine¬ 
matographie ist schon heute 
ohne deutschen Tonfilm nicht 
mehr denkbar. Ihm in Prag das 
Gastrecht zu verweigern, ist 


> ..DIE BLONDE NACHTICALL- 
>c«r Jebsaac. Mcycr| 

werden, wohl aber kann das 
Ansehen der Republik io der 
Gesellschaft gesitteter, wirt¬ 
schaftlich denkender und kul- 
l'irell toleranter Völker ver¬ 
lieren. Deshalb bedauern wir 
die Ausschreitungen in Prag 
und verlangen für den deut¬ 
schen Tonfilm das gleiche Gast¬ 
recht und den gleichen Schutz 
wie für andere ausländische 
Filme." 

Die Prager Kino-Schäden. 

Der Schaden, den die einzel¬ 
nen Prager Lichtspieltbealcr 
während der deutscbfcindlicben 
Demonstrationen erlitten ha¬ 
ben, wird wie folgt cinge- 
schälzt; Bio Rozy 50 000 ischeeb. 
Kronen (Mk. 6250), Bio Ma- 
cetka 30 000 (Mk. 3750) und 
Bio Olympic 15 000 (Mk. 1875). 


Prager Kino-Repertoire. 

Infolge des Absetzens der deut¬ 
schen Tonfilme vom Spielptan 
der Prager Lichtspieltheater wird 
der Kinopark fast auaschlieB- 
lich von amerikanischen Fil¬ 
men beherrscht, Tonfilme euro¬ 
päischer Marke sind begreif¬ 
licherweise stark in Minder¬ 
heit. Europäische Filme wer¬ 
den gespielt: Der heimische 
Klangfilm „Wenn die Geigen 
klingen . . ." im Bio Alfa; der 
deutsche Film ..Das Geheimnis 
des Professors van Diemen" 
mit Marcella Alban' im Bio 
Avion; der heimische Tonfilm 
„Galgcnloni" im Bio Beränek; 
der französische Film „Figaro" 
im Bio Julii; der deutsch-fran¬ 
zösische Ufa-F-Im ..Das Para¬ 
dies der Darren" nach Emile 
Zola Im Eio Passage: der deut¬ 
sche Klsngiilm ..Katharina, das 
ZirkimsKind" („Katharina Knie") 
im Bio Fivorit und schlieBlich 
der beim sehe Film „Der hei¬ 
lige Wenzel" im Bio Närod 
(als Reprise). Das einzige deut¬ 
sche Prager Wran-Utania-Kiro 
bringt di« dritte Woche den 
Jenny-Jjgo-Film ..Heute Nachl 
— eventzell . . ." zur Vorfüh¬ 
rung. — Alle übrigen Theater 
spielen ausschlieBlich amerika¬ 
nische Filme. 

,J>er blaue Engel" in Prag. 

..Der blaue Engel" wird in 
Prag — voraussichtlich im Bio 
Avion — am 12. Oktober an- 
laufen. Der feierlich aufgezo¬ 
genen Nachtpremiere wird Emil 
Janningf, der sich zu diesem 
Zeitpunkt anläBlich seiner Büh- 
neo-Castspicle am Deutschen 
Theater einige Tage in Prag 
aufhalten wird, persönlich bei¬ 
wohnen. Mil Röcksichl auf 
die deutschfeindlichen Demon¬ 
strationen und das Absetzen 
der deutschen Sprechfilme vom 
Spielplan wird nicht die deut¬ 
sche, sondern die infemationale 
Fassung des Filmes zur Vorfüh¬ 
rung gelangen. Der Film ist in 
allen größeren Städten der 
Provinz in seiner deutschen 
Fassung mit größtem Erfolg be¬ 
reits gezeigt worden. 


I Die Lichtspielbühne 1 

: Cbfm A, r w r c äin Im d. C. S. K | 

: Amtig m. E.(C.S. IQ | 

I '''AkksUauailldä.Tbvalne.FikakibuuUMvazBctUrlBKftioaMrtu I 
: ErMfcaiot awaatäch ! 

i lalaad übrikb kc Ija-. AaJaad (ikrlkh Iwiee.- | 

i '^•»“■«wrauacbDaattcblaadaargagmElaa.ad.v. i 


Kinimatographicos AST IR 

Critfhüttt filmitiudlnli. Erttttimt jedtm Smmmtmg. Cttrimdtt /SM 
Htrmmsttttr; HEKCULE OECONOMOS 
BMo; tt, Rae C olaaaa. — Ftraqn. 1-M 
ATHEN IGriackaaUad) 

Dm tauif fmUUtt und wirktstuit Orfaa im Orint ,mr Aazr.fra 


Amtrikm f L- 





Frttnkfaiier Tagung 

Bet dar TaCuni das Frank¬ 
furter Verbände» am 26. Sep¬ 
tember teilte Matter mit, daS 
die Mitgliederzabl des Verban¬ 
des zur Zeit 188 betrage. 

Der Polizeipräsident erlaubt 
am preufiiseben BuBtag (19. No- 
eemberl nur Lehrfilme religiö¬ 
sen Inhaltes, die von der Bild¬ 
stelle des Zentralinstitutcs für 
Erziehung und Untatriebt in 
Berlin oder von der Bayerischen 
Lichtspielstelle in München ge¬ 
nehmigt sind. 

Der Frankfurter Verband hat 
auf eine Eingabe, die Prüfungs¬ 
gebühren der elektrischen An¬ 
lagen betreffend, vom Ministe¬ 
rium für Handel und Gewerbe 
die Antwort erhalten. daO, so¬ 
lange noch keine Tarife auf 
Grund des Kostengesetzes fest¬ 
gesetzt seien, die Kosten für die 
Prüfung von den Polizeibehör¬ 
den zu tragen sind, soweit nicht 
eine Erhebung als bare Aus¬ 
lagen auf Grund des Paragra¬ 
phen 12 der Verwaltungsgebüh- 
ren-Ordnung vom 30. Septem¬ 
ber 1926 in Frage kommt, die 




Südafrikanische Filmperspckiivc 


Der Film wird in der gesam¬ 
ten Südspitze Afrikas, beson¬ 
ders in der Kapkolonie und 
Transvaal sehr beachtet. Denn 
genau so wie in wirtschaftlicher 
Lage diese Union für die weiOe 
Rasse eine unglaubliche Bedeu¬ 
tung gewonnen hat, gewinnen 
muQte, so auch alle einiger- 
maBcn . . .»agreichen Städte 
dieses riesigen Landstriches für 
die internationale Filminvasion, 
da ja Afrika bekanntlich selbst 
keine nennenswerte eigene 
Filmfabrikation aufweist, wenn 
man von dem Atelier der J. W. 
Schlesinger Alrican Ltd. hier 
erst einmal absehen will. 

Die Kolonialländer sind meist 
gänzlich von den betreffenden 
Mutterländern abhängig. Ich 
konnte das schon in meinen 
Artikeln über Swakopmund. 
Walvisbay und vor allen Din¬ 
gen bei Windhoek gesondert 
zum Ausdruck bringen, obgleich 
dies ehemalige Deutsch-Sfld- 
wes*afrika ja im südlichen 
Staatenbunde eine ziemlich 




Daraus ergibt sich auch, daO 
der Film eigentlich ao schnell 
und ohne Aufsehen und Tamtam 
Afrika für sich erobern konnte. 

Selbstverständlich ist hier 
tintei. - .cbmack der werk¬ 
tätigen Bevölkerung ganz be¬ 
sonders skurril entwickelt, was 
sich ja schon aus der Zusam- 
mecstellung von Schwarzen, In¬ 
dern, Chinesen und Europäern 
ergibt. Aus diesem Grunde 
wohl auch ist hier manche» 
Filmkunsiwerk. das in anderen 
Teilen der Welt mit gewalti¬ 
gem Erfolg lief, mit sehr geteil¬ 
ten Gefühlen aufgenommen wor¬ 
den und oft einfach in der Ver¬ 
senkung verschwunden. 

Zum Beispiel haben Ben Hur, 
die 10 Gebote und Quo vadis 
eine äußerst freundliche Auf¬ 
nahme gefueden und dement¬ 
sprechend Verdienste ' erzielt, 
während einige amerikanische 
Janningsfilme, die doch (- 


Von der Lustborkeits- 
sicuer 

Das StädL Nachrichtenamt 
teilt mit; | 

Den Lichtspieltheatern war 
mit Rücksicht auf den schlech- ^ 
ten Geschäftsgang im Sommer 
die Vergnügungssteuer für Juli 
d. J. bis zum 1. Oktober 1930 
gestundet worden. Der Ver¬ 
band der Lichtspieltheater hat 
beantragt, die sämtlichen Steuer¬ 
rückstände der Lichtspielthea¬ 
ter zu erlassen. Der Magistrat 
hat diesen sehr weitgehenden 
Antrag in seiner letzten Sit¬ 
zung abgelehnt und dem Vor¬ 
schlag des Vergnügungssteuer- 
ausschusses ier Finanz- und 
Steuerdeputation zugestimmi, 
wonach von den im Juli d. J. 
gestundeten Steuerbeträgen nur 
für die kleinen und mittleren 
Lichtspieltheater mit nicht mehr 
a's 750 Plätzen ein Drittel er-_ 
lassen werden soll und auch 
nur, soweit bei ihnen die Ein¬ 
trittspreise im Juli für 90 Pro- 
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24. Jahrgang Berlin, den 30. September 1930 Nummer 228 

Hat der deutsche Tonfilm Geburtstag? 


Wodiensdiau bekommt wieder 
Lampeschein 


Mit dem deutschen Ton* 
lilm geht es wie mit der 
der Zeitrechnung. Jeder hat 
seine eigenen Termine. 

Dabei wäre es doch so 
einfach, das Zeitalter des 
tönenden Films für die ganre 
Welt an ein und demselben 
Tage beginnen zu lassen, 
nämlich von da ab, wo zum 
ersten Male ein tönender 
Bildstreifen öffentlich vur- 
geführt wurde. 

Eine derartige Tunfilm¬ 
zeitrechnung wäre wirklich 
von Wert und würde vor 
allem die Erinnerung daran 
wachhalten, daß der tiinende 
Bildstreifen 

eine deutsche Erfindung 
ist. Daß bei uns schon lange 
vor Amerika sprechende, 
singende und geräuschvrile 
Filme durch den Projektor 
rollten. 

* 

Wir wollen Fellner & 
Somlo nicht den Ruhm rau- 
l>en, den 

ersten, abendifillenden 
deutschen Tonfilm 
für das deutsche Kino ge¬ 
schaffen zu haben. 

Aber immerhin muß doch 
darauf hingewics ;cn werden, 
daß man nie das ..Land ohne 
Frauen" gesehen hätte, wenn 
"ich! vorher die Ufa in die 
Erfindung der 

Herren Vogt, Engl und 
MassoUe 

Millionen hineingesteckt 
hätte. 

Es hätte noch ewig ge¬ 
dauert, bis wir ein wirklich 
deuUehet Fabrikat im deut¬ 
schen Kino gesehen hätten, 
'»enn nicht 

Brückmanns Energie und 
Weitsichtigkeit 
die Fundamente der Tobis 


Die Spio teilt mit: 

„Wie bekannt, war durch Re- 
gicrungsverfügung vom Mai 
1Ö26 dem Lampe-Ausschuß ver¬ 
boten, Wochenschauen über¬ 
haupt auf ihren -lultürellen 
Wert mit dem Ziel der Steuer¬ 
ermäßigung zu prüfen. Hier¬ 
gegen ist die Spitzenortanisa- 
lion in mündlichen und schrift¬ 
lichen Vorstellungen sUts an¬ 
gegangen. In Regierungs «reisen 
hat sich mittlerweile d e An¬ 
sicht der Spio du-chgesetzt, 
daß cs auf die Dauer nicht an¬ 
gängig ist, eine bestimmte Art 
von Filmen, und zwar die dem 
Pressewesen nahcs'.chcndc Art 
der Bildberichtcrslatlung von 
dieser Prüfung grundsätzlich 
auszuschlicßcn. Der sogenannte 
Lampe-Ausschuß ist dahzr an¬ 
gewiesen worden, in Zukunft 
Wochenschauen wieder auf 
ihren kulturellen Wert za prü¬ 
fen. Dies geschieht im erdent- 
lichen Verfahren des Ausschus¬ 
ses. Erkennt dieser den kultu¬ 
rellen Wert an, so erfolgt bei 
ihrer Vorführung Steuerermäßi¬ 
gung wie für andere künstle¬ 
rische oder volksbildende Filme. 

Die erste Prüfung einer Wo¬ 
chenschau auf ihren kulturellen 
Wert hin ist bereits für Don¬ 
nerstag angesetzt. Dem Aus¬ 
schuß liegt zu diesem Termin 
die neueste Ufa-Wochenschau 

Beachtlich ist, daß in Zukunft 
der Ausschuß in seiner regulä¬ 
ren Sitzung und nicht wie 
früher der Vorsitzende allein 
die Entscheidung über die Aus¬ 
stellung des Lampescheins für 
Wochenschauen zu fällen hat. 


geschaffen hätte. Wenn 
nicht 

Klangfilm 

mit seinen guten Patenten 


Man darf der Spio zu diesem 
außerordentlich beachtlichen 
Erfolg herzlichst gratulieren, 
möchte aber mit die.«em Glück¬ 
wunsch die Bitte verbinden, 
nunmehr auch darauf zu drin¬ 
gen, daß die kulturellen Anfor¬ 
derungen, die der Lampe-Aus¬ 
schuß etwa stellt, nicht über¬ 
spannt Werder,. 

Man kam ein so diffiziles 
Gebilde wie die Wochenschau 
nicht nur nach rein pädagogi¬ 
schen Grundsätzen interessie¬ 
ren. wie denn überhaupt kul¬ 
turell und belehrend etwas 
anderes in sich begreift als 
das, was man unter Lehrfilm in 
engerem Sinne versteht. 

Wir haben aber letzten Endes 
zum Lampe-Ausschuß das Ver¬ 
trauen. daß er den tieferen 
Sinn dieser Verfügung begreift 
und daß er den Wochenschau- 
Herstellern gegenüber genau so 
großzügig ist, wie er das sonst 
bei seinen Prüfungen zu tun ge¬ 
wohnt ist. Wir brauchen die 
wenigen Stei;erprozente gerade 
im Augenblick, wo die tönende 
deutsche Wochenschau die 
Konkurrenz gegen ihre ameri¬ 
kanische Kollegin auf dem 
Weltmarkt aufnimmt, dringen¬ 
der als ie zuvor. 

Heute muß viel mehr als je¬ 
mals die Frage der Wochen¬ 
schau von einem höheren Ge¬ 
sichtspunkt aus betrachtet wer- 

Das sind Gedanken, die i-si 
Anschluß an die obige erfreu¬ 
liche Spiomeldung unbedingt 
und unter allen Umständen 
zum Ausdruck gebracht werden 
müssen. 


und weitreichenden Be¬ 
ziehungen mit an der tech¬ 
nischen Vollendung gear¬ 
beitet hätte. 


Es muß auch Küchen¬ 
meisters gedacht werden, der 
schon lange vor dem ..Land 
ohne Frai-en" nach seinem 
eigenen System unter Fetts 
Protel:to"at seine vollende¬ 
ten Proben im „Gloria- 
Palasi" zeigte. 

A i das liegt vor dem nun 
sozusagen öffentlich festge- 
stell.en Geburtstag. 

★ 

Was Fellner & Somlo uns 
mit ihrem „Land ohne 
Frauen' bescherten, war kein 
kleines, unschuldiges, unhe- 
rüh'tes Kindlein mehr, son¬ 
dern schon ein 

kräftig ausgewachsener 
Jüngling, 

der eine ernste, umfassende 
Schule hinter sich hatte, in 
der es allerhand Schwierig¬ 
keiten zu überwinden gab, 
bis er an jenem zweifellos 
historischen dreißigsten Sep¬ 
tember 1929 

die Reifeprüfung 
ablegcn konnte. 

* 

Niedlich, wie jetzt alle 
Welt an diesem, eigentlich 
gar nicht richtigen, Geburts¬ 
tag gratuliert und wie jeder, 
wie der alte Eckensteher 
Nante, es schon immer gesagt 
haben will, was der Tonfilm 
für große, unendliche Zu¬ 
kunftsmöglichkeiten haben 
wird. 

Man appelliert damit an 
das 

kurze Gedächtnis 
der Filmleute und rechnet 
mit der Tatsache, daß man 
nicht unbedingt und überall 
Filmblätter sammelt. 

Wer sich den Spaß macht, 
eineinhalb Jahre im deut- 


Kinotechnisches Gerät? 


Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph'M 




sehen Fachblatterwald zu- 
rückzublüttern, findet vieles, 

nicht wie Optimismns 
aussieht. 

Findet es selbst bei uns. 
die wir schon seit zwei Jah¬ 
ren auf die Umwälzung im¬ 
mer wieder hinwiesen mit 
dem Resultat, daß wir uns 
dadurch den besonderen Zorn 
des Herrn Scheer zuzogen, 
der heute sicherlich nicht 
verabsäumt hat, den Vätern 
des Tonfilms mit einem rie¬ 
sigen Blumenstrauß zum 
ersten Geburtstag zu gra¬ 
tulieren. 

★ 

Wenn wir aber nun schon 
den Tag des ersten großen 
deutschen Tonfilmstarts fei¬ 
ern, so muß vor allem der¬ 
jenigen Gruppen gedacht 
werden, die den deutschen 
Tonfilm 

wirklich weilergebracht 

haben. 

Wenn sich der sprechende 
Film heute als ein kräftiger 
Jüngling präsentiert, so ist 
das denjenigen zu danken, 
die ihm 

die Lebensbedingnngen 
geschaffen haben, unter de¬ 
nen er so groß und stark 
werden konnte. 

Das alte Wort, daß Vater 
sein schwerer ist als Vater 
werden, paßt ausgezeichnet 
auf den Tonfilm. 

Diejenigen, die sich rüh¬ 
mend zur Vaterschaft des 
Talkie in Dettschland be¬ 
kennen. haben fraglos das 
kleine Kind in den Sattel ge¬ 
setzt, mit 

dem stillen Gedanken 
im Herzen, daß cs schon von 
selbst reiten könne. 

Das war allerdings dann 
doch nicht so einfach. Es 
gehörte zunächst einmal der 
Mut dazu, Millionen in die 

Ncnbabcbberger Anlagen 
zu stecken. 

Es gehörte der Mut dazu, 
ein Tonfilmprogramm von 
acht oder zehn Filmen auf- 
zustellen, und es mußte 
schließlich auch eine so 
starke Gruppe hinter der 
deutschen Tonfilmentwick¬ 
lung stehen, die sich das Ri¬ 
siko erlauben konnte, 

Millioacn bares Geld 
zu investieren und außerdem 
noch Millionenkredite in An¬ 
spruch zu nehmen. 

Dieses Unternehmen war. 
wie gerade wir mit besonde- 


lem Stolz betonen, die Ufa, 
und es ist keine Übertreibung, 
wenn man heute, an diesem 
c-instlich konstruierten Ge¬ 
burtstag, feststellt, daß ohne 
die Ufa die deutsche Tonfilm 
uid die deutsche Tonfilm- 
i'.dustrie 

schon lange begraben wären. 

Man hätte heute einen 
Kranz auf dem Grabe eines 
jung verstorbenen Kindleins 
niederlegen können, wenn 
nicht der Führer der Ufa 
mehr Weitblick 
gezeigt hätte als alle die¬ 
jenigen, die sich so oft und 
ge.-n Führer des deutschen 
Films nennen. 

Wenn man schon am Nach¬ 
blättern in der Fachpresse 
ist, findet man Schlagzeilen 
und Leitartikel, die mit Rie- 
scnlettern die Gefahr an die 
Wand malen, in die sich die 
Ufa angeblich begeben hätte. 


Man tritt gespannt hinter die 
bunte Gardine auf dem Dach¬ 
garten des Eden-Hotels. Diesem 
jungen Mann aus Onkel Carls 
Reich gehen ein großer Ruf und 
ein paar kleine Films voraus. 

Gleich kommt er auf uns zu. 
Grüßt liebenswürdig auf gut 
deutsch. Sitzt bei uns und 
spricht frisch von der Leber 
weg. 

Verzichtet auf Komplimente 
und gibt gern zu, daß er, wenn 
möglich, hier bei uns einen 
deutsch - französisch • englischen 
Film machen möchte. 

Sagt, was wir uns schon lange 
dachten, daß nämlich in den 
deutschen Versionen made in 
Hollywood manchmal ein Haar 
zu finden sei. 

Es soll drüben wenig Zeit und 
Geld kosten, weil man in der 


Am Mittwoch, dem f. Okto¬ 
ber, findet im Ufa-Palast in 
Hamburg, dem größten und 
schönsten Liebtspiel - Theater 
Deutschlands, die Uraufführung 
der Ufa - Tonfilm - Operette 


als sie in Neubabelsbcrg den 
stolzen Bau begann und voll¬ 
endete. 

Man findet die Unkenrufe 
prominenter Theaterbesitzer, 
die der deutschen Filmindu¬ 
strie den Ruin prophezeien, 
wenn nicht schleunigst hun¬ 
dert und mehr stumme Filme 
gedreht würden. 

Gewiß, auch begeisterte 
Anhänger des Tonfilms haben 
manches zu schwarz gesehen. 
Viele haben sich 

die Auswirkungen der 
Tonülmumstellnng 
radikaler gedacht. 

Aber darauf kommt es ja 
letzten Endes nicht an. Im 
großen und ganzen ist heute 
festzustellen, daß der stumme 
Film jedenfalls für absehbare 
Zeit im Prinzip eine erledigte 
Angelegenheit ist. 

Der „Kinematograph“ hat 
am Sonnabend in 


deulschco Fassung vorläufig 
noch ein Esperiment sicht. 

Manchmal klingl's wie eine 
Wiederholung unserer Leit¬ 
artikel. 

Doppelt wertvoll diese Äuße¬ 
rungen Wylers, weil er zu den 
großen Könnern gehört, dessen 
Film „Helden der Wüste" drü¬ 
ben berechtigtes Aufsehen er¬ 
regte. 

Die Bilder von jenem Aben¬ 
teuer dreier Räuber in der 
Wüste wandern von Hand zu 
Hand. Spricht schnell noch von 
alten Freunden im neuen Holly¬ 
wood und hört dann einen ame¬ 
rikanischen Jazz, dessen Mo¬ 
tive, genaue bingebört, wie so 
viel Amerikanisches, aus Berlin 
und Wien — oder was man so 
Wien nennt — stammen. 


Dolly Haas, eine geborene Ham- 
burgerin, steht im Mittelpunkt 
der Handlung. Neben ihr sind 
in dem Film beschäftigt: Grete 
Natzler, Vichy Wcrckmcister, 
AKrcd Abel, Hermann Blaß, 
Kurt Gerron, Oskar Kariweis. 


über elfhundcrt Tonfilm¬ 

theater nachgewiesen. 

Man darf diese Zahl, wenn 
man die Negerrepubliken, 
d. h. die Schwarzspieler, mit- 
zählt, getrost auf 

rund fänlzchnhnndert 
Theater 

mit einer Million Plätzen ab¬ 
runden. 

Das bedeutet glatt die 
voilsländige Dnrchdriagnng 
Deutschlands 

mit dem tönenden Zelluloid, 
bedeutet den Sieg des Ton¬ 
films auf der ganzen Linie. 

Aber mit dieser gewaltigen 
Apparatur allein wäre es 
nicht getan, wenn nicht die 
deutsche Filmindustrie für 
die genügende Ware 
gesorgt hätte, die hergesteilt 
und beschafft wurde, obwohl 
Amerika zunächst grollend 
bc weites tand. 

Wir haben nicht nur ge¬ 
zeigt, daß wir in der Lage 
sind, uns selbst mit Appara¬ 
ten zu versorgen, sondern 
haben auch den Nachweis da¬ 
für erbracht, daß wir, wenn 
es not tut, auch in bezug auf 
das Filmmaterial 

Selbstversorger 
sein können. 

Natürlich freuen wir uns, 
daß gerade ein Jahr nach 
dem ersten deutschen Ton¬ 
film nun wieder 

amerikanische Spitzen¬ 
werke 

ihren Lauf durch die deut¬ 
schen Kinos beginnen. Wir 
sind, wie wir gerade heute 
unterstreichen und betonen 
wollen, immer Anhänger des 
internationalen Films gewe¬ 
sen. 

Wir haben gern den andern 
Filmproduzenten der Well 
Gastrecht gewährt. Aber wir 

haben die ganz selbstver¬ 
ständliche Forderung immer 
wieder vertreten, daß sich 
Gäste nicht wie Herren g«* 
bärden dürfen. Ein Stand¬ 
punkt, der anscheinend jetr! 
auch von den Amerikanern 

anerkannt und erkannt ist- 

Wir gehen deshalb in das 
zweite Tonfilmjahr mit dco> 
Gefühl, daß viele Schwierig¬ 
keiten überwunden sind und 
daß wir allmählich auf einen 
Status quo kommen, bei den 
die 

ToniilmanaikeruBg in 
der Welt 

nicht aus Worten, sonder« 
auch aus Taten besteht. 


Vernünftiger Beschluß 

(Eigener Drahibericht.) 

Der ungarische Schauspiclcrverband hat gegen die Auf¬ 
führung deutscher und englischer Tonfilme in Ungarn pro¬ 
testiert. 

Die aagarischen Kinobcsilzer haben demgegenüber 
beschloeeen, weiterhin dentsebe nnd englische Ton- 
fflsM anlzufihrcn, 

da dia ungarische Produktion noch nicht hinreiebt. Jedoch 
sollen solche Tonfilme bevorzugt werden, bei denen ungari¬ 
sche Darsteller beschäftigt werden. 


seiner nenesten Statistik 


Empfang bei William Wyler 


Welt • Uraufführung im Hamburger Ufa > Palast 



Amerika protestiert vergebens Deutscher Tonfilmtechniker 
in Paris verschwindet in der Tsdiedio- 


slowakei 


Der französische Film-Kon- 
IrollausschuB, der unter dem 
Vorsitz des Unterstaatssekre- 
tars für die schönen Künste, 
Lautier, tadte, hat sich in seiner 
letzten Sitzung mit den amc- 
rikanuchen Protesten gegen das 
leue fraiuösisch-deutsche Fihn- 
ahkommeh beschäftigt, 

Ea wurde ein besonderer Aus- 
schufi ernannt, der die ameri¬ 
kanischen Einwiendungen prü¬ 
fen und dem Kontrollausschuß 
Bericht erstatten soll. 

Die entscheidende Sitzung des 
Ausschusses hat nun gestern 
slattgefunden. Wir hören aus 
den Verhandlungen, daB man 
sich einmütig auf den Stand¬ 


eine Pariser Meldung veröffent¬ 
licht wird, wionach zwischen 
Frankreich und Deutschland 
eine Vereinbarung getroffen sei, 
die einen freien Filmaustausch 

Man sicht daraus, mit welcher 
Nervosität die amerikanischen 
Zeitungskorrespondenten in Pa- 
tn die Entwicklung des 
deutsch-französischen Abkom¬ 
mens verfolgen. 

Man sollte allerdings aus 
Nervosität nicht falsche Mel¬ 
dungen in die Welt setzen, die 
keinesfalls dazu heitragen, die 
allgemeine Filmverständigung 
zu fördern. 


Für die Berliner Klangfilm- 
gcsellschaft ist seit etwa K Jah¬ 
ren der Techniker Alfred Star¬ 
ker, Berlin O, PintsebstraBe 20, 
in Beuthen tätig. Von Bcuthen 
aus unternahm Starker Mon- 
tagercisen, u. a. nach Kattowitz, 
Mährisch-Ostraii, anscheinend 
auch nach Prag. In der letzten 
Zeit war Starker damit beschäf¬ 
tigt, die von ihm angelegten 
Apparaturen zu revidieren. 
Jetzt lief bei der Klangfilm-Ge- 
scllschaft in Berlin die Meldung 
ein, daB ihr Monteur seit zehn 


Tagen spurlos verschwunden 
und von einer Reise in die 
Tschechoslowakei nicht zurück- 
gekehrt sei. Die Klangfilm- 
Leitung verständigte die 
Beuthener Polizei und ersuchte 
die Behörde um Nachforschung. 
Starker ist ein äußerst pflicht¬ 
treuer und tOcbligcr Mann. Er 
ist verheiratet. Seine Frau 
wohnt in Berlin. Man bringt 
das Verschwinden Starkers in 
Zusammenhang mit den letzten 
Vorgängen in der Tschcchoslo- 






























DER ERSTE RAÜBTIERTONFILM 

AtißTi^e^o/^ uijn^ien 


Paul Heidemann vor 
dem Arbeitsgericht 

Vor der Künitlerkammcr d« 


1. Oktober d. J. ihre GescLifU- 
rkume nach FriedrichstraBe 11, 
I Treppe. Fernsprecher A 7 
Dönhoff 2624. 


,iooo 


in Kläger Heide* 
ideret Obri^ als 
ckzunebmen, um 
r getfen die Ro* 


Bühne, der Vorführung« 
mit Zeiss-Ikon-Tonfilm 


der Ton hat den Atem der 

Wildnis ... (■. Z. am Mittag) 


Im Eröffnungsproframm lief 
als Hauptfilm .J}as lockende 
Ziel-. 

Die Geschäftsführung des 
neuen ,.AtlBntik"-Tonfilmthea- 


wieder einmal so ein ech¬ 
ter. grandioser Jagdfilm.. 

OSachtauegaba) 


ATLAS VERLEIH 









































































































